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Zur Bedeutungskunde altenglischer 
‚Wörter mit christlihem Sinngehalt 
Von Friedrich Schubel (Köln) 


Eine vor etwa 23 Jahren von Prof. S. Liljegren in Greifs- 
wald geleitete Seminarübung, der die gerade erschienene Arbeit 
von E. Philippson über Germanisches Heidentum bei den 
Angelsachsen (Lpz. 1929) zugrunde lag, zeitigte nicht nur als 
kleines Nebenprodukt den von mir in der Ekwall- Festschrift 
veröffentlichten Aufsatz Die Aussprache des anlautenden ae. se, 
sondern regte vor allem zu einer Untersuchung der Bedeutungs- 

-nuancen verschiedener für christliche Begriffe gesetzte ae. Syno- 
nyme an, die in den Wörterbüchern nicht differenziert genug ver- 
zeichnet sind.! E 

Schon 1915 beklagte L. Schúcking in der Vorrede seiner 
Untersuchungen zur Bedeutungslehre der angelsáchsischen Dich- 
tersprache die Unsicherheit und Verschwommenheit der Bedeu- 
tungen ae. Wörter (vgl. S.V). Und wenn auch seitdem durch 
Sachkunde, Psychologismus, Stilkunde, Parallelismus u. 4. manche 
wertvollen Ergänzungen zu den Wörterbüchern und kommentier- 
ten Ausgaben ae. Texte gegeben worden sind, so bleibt noch sehr 
viel zu tun übrig. 

Die von L. Schücking ausgesprochene Unsicherheit in den 
Bedeutungsnuancen gilt in besonderem Maße für die ae. Wörter 
mit christlichem Sinngehalt. 

Wie bekannt, haben die Angelsachsen bei ihrer Christianisie- 
rung die an das Latein gebundenen christlichen Begriffe nicht 
ohne weiteres übernommen. Sie zeigten zweifellos im Vergleich 
zu ihren Nachfahren eine größere Selbständigkeit, der augen- 
scheinlich auch das Bedürfnis der damaligen Missionare und 

ı War der Krieg ein erstes Hindernis für den Abschluß der Materialsamm- 
lung, so sind es gegenwärtig andere mich voll beanspruchende Arbeiten, die 
ihn für einige Zeit zu verzögern drohen. Nachdem aber der in London vom 
1. bis 6. Sept. 1952 abgehaltene ‘Seventh International Congress of Linguists’ 
u.a. die Bedeutung der hier behandelten Probleme unterstrich, scheint es 
tunlich, mit der Veröffentlichung der ersten abgeschlossenen Abschnitte, die 
Gegenstand meines Referats auf dem erwähnten Kongreß waren, zu beginnen. 
— Vorweg muß ferner erwähnt werden, daß mir Herr Prof. Liljegren sein für 
einen Teil einer Wortgruppe gesammeltes Material, das mir 1939 bekannt 
wurde, nunmehr zur freien Verwendung in dem mir vorschwebenden Rahmen 


zur Verfügung stellte, wofür ich an dieser Stelle meinen tiefen Dank wieder- 
holen möchte. 
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Mönche entgegenkam, sich in der Landessprache möglichst weit- 
gehend verständlich machen zu wollen. Viele der zuerst für christ- 
liche Begriffe gebrauchten ae. Wörter (wie z. B. pegnung, witiza, 
prowere, ealdor, häd, hädian) mußten später allerdings vor 
einer international üblich gewordenen, dem Latein entlehnten 
Terminologie weichen (service, prophet, martyr, prior, order, 
ordain) und wurden manchmal für neue Begriffe frei. 

In einigen Fällen trat eine ‘Gleichschaltung’ von Altem und 
Nenem ein: ‘Existing native words were largely turned to account 
to express Christian ideas, the sense only being more or less modi- 
fed.? Das geschah z.B. mit dem Zentralbegriff der Religion 
God sowie mit synn und teoda. Der alte Frühlingsgott Austro 
lieh seinen Namen einem heidnischen Frühlingsfest eastron, das 
christlichen Gehalt bekam und bis heute als Easter besteht. 

Weniger leicht war die Einkleidung in heimisches Sprach- 
gewand für die Bezeichnungen der kirchlichen Organisation, da 
hier entsprechende Einrichtungen fehlten. So mußten mit fremden 
Personen und Sachen z. B. papa, ercebiscop, biscop, preost, abbod, 
munuc, rezol, capitul, messe aus dem Lateinischen nur wenig 
modifiziert übernommen werden. Man half sich sogleich beim 
Ausbau dieser Terminologie mit heimischen Suffixen weiter 
(préosthad, clerichad, biscopscir, biscopwnz, christendom u.a.), 
bildete die bekannten wortgetreuen Übersetzungen wie jodspell, 
prynnes (prines), böceras usw. oder schuf aus dem Geist der ae. 
Sprache heraus mit überraschendem Erfolg spezielle Ausdrücke, 
die der neuen Religion gerecht zu werden suchten, wie etwa 
fulwian, dyppan oder tunzolwitezan. Zuweilen standen mehrere 
Ausdrücke für den gleichen Begriff zur Verfügung. 

Über diese und andere morphologische Anpassungen an die 
durch die neue Religion gestellten Forderungen sind wir im all- 
gemeinen bereits gut unterrichtet. Auch haben beste Kenner des 
Ags. die Auffassung der neuen christlichen Ideen in der ae. Lite- 
ratur dargestellt.3 

Dagegen fehlt es bisher an der Erhellung der differenzierten 
Bedeutungsnuancen, die die einzelnen ae. Wörter bei der Ver- 
wendung für die Wiedergabe des christlichen Ideengehaltes an- 
nahmen. Wir wissen meistens wenig darüber, welche detaillierten 
Bedeutungen den verschiedenen Synonymen zukamen, die zur Er- 
fassung solcher christlichen Begriffe wie Sünde, Gnade, Reue, 

no: Jespersen, Growth and Structure of the English Language, Lpz. 1935°, 
ni eon z.B. M. Gillivray, The Influence of Christianity on the Vocabulary 
of Old English, Halle 1902; A. Keiser, The Influence of Christianity on OE. 


Poetry, Urbana Ill. 1919, und die gute Ubersicht bei O. Jespersen, a. a, O., 
p. 38 ff. 
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Geduld, Sanftmut usw. Verwendung fanden. Gerade das Vor- 
handensein von z. T. recht vielen Synonymen läßt ja Differenzie- 
rungen vermuten, worauf O. Jespersen nachdrücklich hin- 
weist, wenn er sie häufigen Vereinfachungen und Verallgemeine- 
rungen späterer Zeiten gegenüberstellt: 

‘It is characteristic of primitive peoples that their languages 
are highly specialized, so that where we are contented with one 
generic word they have several specific terms.’* 

Daß auf vielen Gebieten der Kultur und Zivilisation das Um- 
gekehrte der Fall ist — der Wandel vom primitiven Einfachen 
zum komplizierten Mannigfaltigen — versteht sich, darf aber die 
gegenteilige, gerade für den hier im Blickpunkt stehenden Zweck 
wichtige und von O. Jes persen betonte Entwicklung auf 
manchen Gebieten nicht verdecken. 

Von der Möglichkeit der Erschließung der ursprünglichen Be- 
deutungen überzeugen die Erkenntnisse, die über die sog. ‘innere 
Wort- oder Sprachform” gewonnen worden sind. 

So differenziert auch die Ausgangspositionen derer, die sich mit 
ihr befaßten, sein mögen, gemeinsam ist allen die Betonung der 
Tatsache, daß mit jedem gesprochenen oder geschriebenen Wort 
neben der einmal gesetzten Kernbedeutung zugleich bei Sprechern 
und Hörern — je nach Zeit und Umständen (Krziehung, Bildung 
u.a.m.) verschieden — andere Bedeutungsnuancen mitschwingen, 
die W. Porzig als ‘Bedeutungsobertine’ und F. de Saus- 
sure als ‘valeurs des mots’ (im Unterschied zur ‘signification’) 
kennzeichneten.? 

Als Ergänzung oder Erweiterung zur Tatsache der ‘inneren 
Wortform’ können die von J. Trier® aufgedeckten ‘Wort-, 
Begriffs- oder Bedeutungsfelder’* angesehen werden, in denen die 
Wörter ‘vom Gefüge des Ganzen her’ ihre ‘inhaltlichen begriff- 
lichen Bestimmtheiten’ empfangen. 

Wie seit langen die Genfer sprachwissenschaftliche Schule,® 
so forderte auch J. Trier, den Blick von der historischen Ent- 
wicklung der Wörter abzuziehen und ihn auf das Nebeneinander 

4 O, Jespersen, a. a. O., p. 49. 

5 Vgl. hierzu A. Marty, Kritik der Theorien über den Sprachursprung, 
Gôttg. 1875; O. Funke, Innere Sprachform, Reichenberg 1924; W.Porzig, Der 
Begriff der inneren Sprachform, in: ‘Idg. Forschungen’ XLI (1923), S. 150 ff.; 
W. Leopold, Inner Form, in: ‘Language’ V (1929), p. 254 ff.; L. Morsbach, Innere 
Sprachform, in: ‘Anglia’ LV (1931), S. 1ff.; B. von Lindheim, Neue Wege der 
Bedeutungsforschung, in: ‘Neuphil. Zeitschr.’ III (1951), S. 101 ff. 

6 J. Trier, Der Deutsche Wortschatz im Sinnbezirk des Verstandes, Hdbg. 
Ne Das Wort ‘Bedeutungsfeld’ wurde erstmalig bei ähnlichen, aber nur an- 
gedeuteten Gedankengängen von G.Ipsen in seinem Aufsatz: Der Alte Orient 
und die Indogermanen, in: Festschrift für W. Streitberg, 1924, S. 225, gebraucht. 

8 Vel. z.B. Ch. Bally, Traité de stylistique française, Hdbg. 1909; F. de Saus- 


sure, Cours de linguistique générale, Paris 1922; A. Sechehaye, L'école gene- 
voise de linguistique générale, in: ‘Idg. Forschungen’ XLIV (1926), S. 217 ff. 
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der zum gleichen ‘Begriffsfeld’ gehörenden Wörter und auf ihre 
gegenseitige Abgrenzung in einem bestimmten Zeitpunkt zu rich- 
ten. “So hat der Sprachforscher den Vorteil, an seinen Gegenstand 
nicht mit der geschichtlichen Betrachtung herantreten zu müssen, 
die ihn von vornherein weltenweit vom Bewußtsein des Sprach- 
brauchers entfernt, da für diesen nur die Waagerechte des Sprach- 
seins, durchaus nicht die Lotrechte des sprachlichen Werdens 
Wirklichkeit ist’ (S. 10). 

Bei der Aufdeckung der Bedeutungsnuancen der Wörter mit 
christlichem Sinngehalt genügt es nicht, nur ihre engste Umge- 
bung im ‘Begriffsfeld’ zu betrachten, vielmehr müssen, wie sich 
herausstellt, ihre weiteren Zusammenhänge untersucht werden, 
die sich aus den sie umgebenden zehn, zwanzig oder mehr Zeilen, 
also aus den Gesamtsituationen ergeben. Ein zweites wichtiges 
Hilfsmittel für die genaue Aufhellung der Einzelstellen ist es, 
die lat. Urtexte oder Übertragungen, die den ae. Dichtern vor- 
gelegen haben, soweit wie möglich zu Rate zu ziehen,? und zwar 
ebenfalls nicht nur die engste, sondern die weitere Umgebung des 
zu prüfenden Wortes. Dabei kann uns manche Antwort auf Be- 
deutungsfragen von Wörtern des Kirchenlateins auch der verglei- 
chende germ. Religionshistoriker geben. Schließlich darf in man- 
chen Fällen die Bibel selbst nicht vergessen werden, die ja die 
erste Grundlage aller weiteren lat. oder ae. Versionen darstellt. 

Als besonders dienlich für die Bestimmung der gesuchten Be- 
deutungsnuancen eines zur Diskussion stehenden Wortes hat sich 
ergeben, es in eine semasiologisch ‘homogene Wortgruppe’ zu stel- 
len. So soll z.B. nieht nur das Wort bealu überprüft werden, 
sondern im Zusammenhang damit firen, leahtor, mán, synn und 
yfel, die untereinander sinnverwandt sind. Dadurch wird der 
Blick für die möglichen Feinheiten der Grade der Begriffsskala 

9 Für viele ae. Denkmäler sind als Quellen Stücke der frühchristlichen lat. 
Literatur, besonders Heiligenleben, genannt worden, ohne daß dabei wohl die 
Unterschiede zwischen den ae. Dichtwerken und den lat. Vorlagen aus- 
reichende Beachtung fanden. Während die Heiligenlegenden meistens in 
schlichter Form ohne poetischen Schmuck erscheinen und die Erzählung ruhig 
dahinfließt, könnte man — wie es S. Liljegren einmal besonders unterstrich — 
geradezu paradox sagen, daß sich die ae. Dichter bemühten, unter Hervor-- 
hebung ihres dichterischen Könnens und unablässigen Spiels mit Worten, 
Redewendungen, Bildern, Vergleichen u.a.m. so wenig wie möglich von der 
darzustellenden Situation mitzuteilen. Während die Theorie, die ae. _Epen 
wegen dieses Charakters z. B. den Werken Homers und Vergils nahezubringen, 
kaum Anhänger finden kann, könnte man mit Recht — trotz mancher Unter- 
schiede — eher auf Parallelen in der nordischen Literatur hindeuten. Am 
stärksten ist jedoch die Ähnlichkeit wenigstens der Epen Cynewulfs mit den 
theologischen Werken Gregors. Die Beliebtheit der poetischen Bilder aus dem 
Militärischen bei Cynewulf stimmt mit den Ausführungen Gregors an vielen 
Stellen überein. Besonders auffällig ist ein Abschnitt in Moralium XXXI, wo 
seitenlang der Kampf zwischen den Menschen und dem Teufel beschrieben 
wird und wobei die patristische Epik mit ihren alliterierenden Formeln nicht 
selten der des Cynewulf oder des Beowulfdichters gleichkommt. Man wird 


also unter den Quellen für die ae. Epen den Kirchenvätern künftig mehr Auf- 
merksamkeit schenken müssen. 


> 


ds 
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“Übel i. w. S. von vornherein geschärft. Gewiß ließe sich bei der 


‚einen oder anderen homogenen Gruppe noch dieses oder jenes 


Wort ergänzen. Eine Begrenzung schien jedoch vorerst hierin 
ebenso notwendig wie bei der Auswahl der Texte. Zunächst wur- 
den diejenigen ae. poetischen Denkmäler ausgewertet, die sich um 
Cynewulf und seine ‘Schule’ gruppieren. Es handelt sich also um 
die Dichtwerke, die nach bisherigen Forschungen! zwischen dem 
Ende des 8. und dem Anfang des 9. Jahrhunderts stehen, also um 
Christ I, II und III, Juliana, Elene, Fata Apostolorum, Andreas, 
Gudlac A und B, Phoenix und das Kreuzgedicht, wobei die immer 
noch nicht in allen Punkten gelöste Frage der Autorenschaft un- 
berücksichtigt bleibt, weil sie in diesem Zusammenhang ohne Be- 
lang ist.!! 

Den zu der Gruppe bealu, firen, leahtor, man, synn und yfel 
zusammengestellten Wörtern werden in den einschlägigen Wörter- 
büchern!? viele Bedeutungen zugeschrieben. Allen ist aber eine 
Beziehung auf den Begriff ‘Übel i.w.S. gemeinsam. Irgendwie 
unterstehen sie diesem Oberbegriff, dessen Analyse sich für die 
Erkennung der Bedeutungsmöglichkeiten der Synonyme vor deren 
individuellen Sinnerhellungen nach der aufgezeigten Methode 
empfiehlt. 

Ein Übel kann entweder begangen oder erlitten werden. Zu dem 
größten — aus der Gesinnung heraus begangenen — gehört zwei- 
fellos die gegen Gott direkt gerichtete Sündentat in ihren schon 
bei Gregor vorzufindenden Abstufungen von der Todsünde über 
normale zu leichten Sünden. 


Nach christlicher Auffassung letzten Endes ebenfalls gegen 
Gott!? — aber doch nur indirekt — gerichtet sind die gegen 
Menschen begangenen Übel, also das gegen die damalige mensch- 
liche Rechtsauffassung verstoßende ‘Böse’ in seinen zahlreichen 
Stufen, auf denen die Misse- und Schandtaten aller Arten wie 
Falschheit, Treue- und Vertragsbruch, Ungehorsam, Auflehnung, 
Ungerechtigkeiten, Gewalttaten, Schädigungen, Exzesse u.a. m. 
stehen. Die vielen Möglichkeiten lassen sich mindestens in zwei 


10 vgl. die Zusammenstellungen der Ergebnisse bei C. Schaar, Critical 
Studies in the Cynewulf Group, ‘Lund Studies in English’ XVII, 1949. 


11 C. Schaar kommt a. a. O. nach Abwägung aller bisherigen Äußerungen 
über die Autorenfrage und nach seinen neuartigen und beachtenswerten Prü- 
fungen (vgl. meine Besprechung in ‘Studia Neophilologica’ XXII, 1950) zu dem 
Ergebnis: ‘that Christ III, Guthlac A, Andreas, and the Phoenix, cannot be 
the work of Cynewulf. Even if we accept the conclusion that the Dream of 
the Rood, Christ I, and Guthlac B were also written by other authors, they 
must have been composed by poets whose style and manners had much in 
common with Cynewulf's' (p. 326). 

12 J. Bosworth — T. Toller, An Anglo-Saxon Dictionary, Oxford 1882—1921; 
C. Grein, Sprachschatz der angelsächsischen Dichter, neu hrgg. von J. Köhler, 
Hdbg. 1912; J. Clark Hall, A Concise Anglo-Saxon Dictionary, Cambr, 1916°; 
F, Holthausen, Altenglisches Etymologisches Wörterbuch, Hdbg. 1934. 
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voneinander zu trennende Gruppen aufteilen: an der Spitze stehen 
als Auswirkung einer ausgesprochen üblen Gesinnung die ‘Ver- 
brechen’ (‘Frevel’) und ‘Vergehen’. Demgegenüber ist die “Bos- 
heit’ in erster Linie etwas Potentielles, bei dem man wiederum 
zu unterscheiden hat zwischen einer. der Umwelt gegeniiber- 
stehenden statischen ‘Boshaftigkeit’ sowie der ‘Béswilligkeit’ 
(d.h. einer Veraktivierung der bösen Gesinnung im Willen zur 
Missetat) und einer retroaktiven Sonderbezogenheit der Gesinnung 
zur sinnlichen Befriedigung des Subjekts auf Kosten des Objekts, 
also die ‘bösen Gelüste’. Schließlich spielt unter den gegen das 
menschliche Rechtsempfinden verstoßenden Übeln die gelegent- 
liche, aber immer wache und auf günstige Zufälle wartende Nei- 
gung eine Rolle, die wir mit dem Begriff “Tiicke’ kennzeichnen.** 


Als Folge dieser durch üble Gesinnung gegen Gott oder 
Menschen begangenen ‘Ubel’ (‘Siinde’ und ‘Böses’) entstehen die 
zu erduldenden mannigfachen “Übel i.e.S.’ (‘Leiden’, Nóte”). 
Sie stellen meistens eine dem menschlichen oder göttlichen Rechts- 
empfinden entsprechende, unabänderliche letzte Konsequenz dar. 
Für die Sünden oder bösen Taten müssen Verdammnis, Ver- 
derben, Elend, Unheil, Gewissensangst, seelische Qual, Schande, 
Ehrverlust, Schmähung, körperliche Pein, Unglück, Schaden, Be- 
flecktheit, Freiheitsverlust u.a. m. erduldet werden. 


Schwierigkeiten für die Einreihung in die hier aufgedeckte 
Skala von “Übel i. w.S.’ (s. unten) macht der Begriff ‘Erbsiinde’. 
Der zweite Bestandteil des Wortes verleitet zu einer Zusammen- 
stellung mit den ‘Sünden’ unter 1. Doch hier handelt es sich um 
gegen Gott direkt gerichtete Übel, was nur für die Ursache der 
Erbsünde — also den Sündenfall — hingegen nicht für diese 
selbst zutrifft. Dem Begriff nach könnte sie als allgemeine Vor- 
aussetzung für das ‘Böse’, also Punkt 2, angesehen werden. Tat- 
sächlich galt sie aber als Sündenfolge und gehörte somit unter II. 
Wegen ihrer einzigartigen Wertung (Ur- und Zustandssünde) im 


13 Daß das Resultat einer bösen Gesinnung einmal ausnahmsweise eine Be- 
friedigung des göttlichen und dadurch auch des damaligen menschlichen 
Rechtsempfindens bedeuten kann, zeigt z.B. die Julianastelle, in der der 
Oberteufel die ‘armen’ Unterteufel plagt, wenn diese in ihren bösen Taten 
auf Erden nicht erfolgreich genug sind. 


14 Das germ. Strafrecht nimmt — entsprechend seiner formellen Gestal- 
tung — auf die Beschaffenheit des Willens bei rechtswidrigen Handlungen 
keine Rücksicht. Maßgebend ist allein der objektive Tatbestand, von dem 
ohne weiteres auf die böse Absicht geschlossen wird. Daß im Beowulf z.B. 
Hadcyn durch Zufall seinen Bruder mit einem Pfeil erschießt, gilt als ‘ge- 
meines Verbrechen’, das mit ‘Vieh’ nicht gesühnt werden kann (2441: pet wes 
feohleas gefeoht, fyrenum gesyngad). Solche Feststellungen — vgl. A. Bartels, 
Rechtsaltertümer in der ags. Dichtung, Diss. Kiel 1913, S.86 — lassen den 
sroßen Fortschritt in bezug auf die Psychologisierung der menschlichen Hand- 
lungen durch die theologischen Schriften der Kirchenväter und auch durch die 
ae. Literatur erkennen, in der über die Motive zum sündigen oder bösen Han- 
deln vieles ausgeführt ist. 
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* Christentum scheint es jedoch untunlich, sie hier neben die an- 
deren “erlittenen Übel’ zu stellen. 

Nach alledem ergibt sich als Umriß folgendes der klaren Über- 
sicht dienende Gesamtschema: 


_ I. Begangene Übel 

1. Gegen Gott direkt gerichtete Sündentat 
a) Todsünde 
b) Normalsünde 
c) Leichte Sünde 


2. Gegen Menschen (damit gegen Gott indirekt) gerichtetes 
‘Böses’ 
a) Verbrechen und Vergehen 
b) Bosheit 
a) Boshaftigkeit 
B) Böswilligkeit 
y) Böse Gelüste 
e) Tücke 


II. aiar Übel 
. Verdammnis 
> Verderben 
3. Elend 
4. Unheil 
5. Gewissensangst 
6. Seelische Qual, Kummer, Trübsal 
7. Schande, Schmach, Schimpf 
8. Ehrverlust, Beleidigung 
9. Schmähung, Hohn 
10. Körperliche Pein (Marter, Schmerz, Krankheit) 
11. Unglück, Malheur, ‘Pech’ 
12. Schaden, Schädigung 
13. Beflecktheit 
14. Freiheitsverlust (durch Fesseln, Einkerkerung usw.) 


Diese keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit erhebende 
Kategorisierung nach ‘Sündentaten’ (I, 1), Bósem” (I, 2) und 
“Übel i.e. S. (II) wird vielfach durch den verschiedenen Stand- 
punkt der Betrachtung aufgehoben. Wenn z.B. der Teufel einen 
Menschen zum Mord antrieb, so war das auf jeden Fall etwas 
‘Böses’ (ein Verbrechen) vom Teufel und ein ‘Ubel’ für den Er- 
mordeten. Für den Täter aber bedeutete es eine ‘Sünde’, ein ‘Böses’ 
oder ein ‘Übel’, je nachdem ob bei der Analyse dessen Stellung zu 
Gott, zum Menschen (Ermordeten) oder zum Teufel in den Vor- 
dergrund geschoben wurde. Diese Spitzfindigkeit, für die wir 
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schon bei den Kirchenvätern!® wiederholt Beispiele finden, er- 
freute sich auch bei den christlich gefärbten ae. Epikern beson- 
derer Beliebtheit und muß bei den Aufhellungen der oca dl 
nuancen berücksichtigt werden. _ 


a (bealo, dans) 


Als mögliche Bedeutungsvarianten verzeichnen 


Bosworth-Toller (p.71): 

I. bale, woe, harm, evil, mischief; malum, calamitas, perni- 
cies, damnum, noxa, tribulatio; 

II. wickedness, depravity; malities, nequitia; 

Grein (8.38): 
malum, calamitas, pernicies, damnum, noxa, tribulatio, mali- 
ties, nequitia; | 

Hall (p.31): 
“bale”, harm, injury, destruction, ruin, evil, mischief, wicked- 
ness, malice, a noxious thing; 


Holthausen (8.17): 
Übel, Harm, Verderben, Elend, Unglück, Untergang; Belei- 
digung, Bosheit, Schädlichkeit. 


Das NED faßt als Hauptbedeutungen des bis heute im Vers 
oder in der gehobenen Prosa als “bale” erhaltenen Wortes für die 
ganze englische Sprachgeschichte zusammen: ‘Evil, especially in 
its active operation, as destroying, blasting, injuring, hurting, 
paining, tormenting, fatal, dire, or malign, quality or influence, 
woe, mischief, harm, injury (in earlier use often = death, inflic- 
tion of death); evil in its passive aspect, physical suffering, tor- 
ment, pain, woe. Als Adjektiv: ‘actively evil, deadly, dire, per- 
nicious, destructive, fatal, cruel, tormenting.’ 

Nach einer Analyse des Wortes findet J. Weisweiler!® als 
Grundbedeutung ‘Quälerei’. Im Got. soll der ursprüngliche Sinn 


15 Ohne den einzelnen später folgenden Hinweisen vorzugreifen, kann hier 
wenigstens die Aufmerksamkeit auf Gregors Ausführungen in Moralium II: 10 
(Migne, Patr. Curs. Compl. LXXV, 564) gerichtet werden, wo erörtert wird, 
daß trotz des bösen Willens des Teufels dessen Auswirkungen gut und gerecht 
seien: ‘Sciendum vero est, quia Satanae voluntas semper iniqua est, sed nun- 
quam potestas injusta: quia a semetipso voluntatem habet, sed a Domino 
potestatem. Quod enim ipse facere inique appetit, hoc Deus fieri nonnisi juste 
permittit. Unde bene in libris Regum dicitur: Spiritus Domini malus irruebat 
in Saul.’ — Vgl. auch Moralium XIV: 38 (Migne, a. a. O. LXXV, 1063 £.): ‘Maligni 
quippe spiritus, ad nocendum ‘nos incessabiliter anhelant; sed cum pravam 
voluntatem ex semetipsis habeant, potestatem tamen nocendi non habent, 
nisi eos voluntas summa permittat. Et cum ipsi quidem injuste nos leedere 
appetunt, quemlibet tamen lædere, non nisi a Domino permittuntur.’ — Weiter 
Moralium XVIII: 2 (Migne, a. a. O. LXXVI, 40): ‘Unde & omnis voluntas dia- 
boli injusta est, et tamen permittente Deo omnis potestas justa.” 

16 J. Weisweiler, Beiträge zur Bedeutungsentwicklung germanischer Wörter 
für sittliche Begriffe, in: ‘Idg. Forschungen’ XLI, 1923, p. 13 ff., 304 ff. 
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‘Plage’ oder ‘Strafe’ gewesen sein, so daß got. balwjan ‘quälen’ 
heißt. Vers 212 in Juliana: ne pinra wita bealo soll diese Grund- 
re noch deutlich zeigen (‘deine tückischen Qualen’) (vel. 
später). 

Nach J. Weisweiler entwickelte sich der Sinn von ‘böse’, 
‘Sünde’ dadurch, daß das Wort auf die Gemiitsausrichtung oder 
Betätigung des Menschen bezogen wurde, während es ursprüng- 
lich, solange es auf Quälerei abzielte, soviel wie ‘Arglist’, “Tiicke’ 
oder ‘Bosheit’ hieß. Der Übertritt in die Bedeutungskategorie 
‘Sünde’ wurde durch das Christentum vollzogen. Da das Wort 
.aber der Dichtersprache angehörte, sei es mehr zur Umschreibung 
für ‘Sünde’ verwendet worden. Bei der Bezogenheit auf Krank- 
heit trat weiter eine Verknüpfung mit bösen Dämonen und Teu- 
feln ein und erschien als besonders beliebter Ausdruck für‘ 
‘Hollenqual’. Als Belege werden genannt Satan 72: beornende 
bealo oder 275: beala gnornian sowie Christ 1267, 1426 und 1615 
(vgl. später). 

Das Adjektiv bealofull (Christ 259 u.a.) als Bezeichnung für 
den Teufel habe noch den ursprünglichen Sinn von ‘Quäler’, wo- 
durch eine Übertragung auf ‘böse menschliche Quäler’ und damit 
auf die “in der Hölle Gequälten’ (‘Verdammten’) ohne weiteres 
gegeben sei.17 

Auffällig ist, daß- das Wort bealu in der Darstellung von 
A.Keiser, wo es doch im Kap. IX über die Sünde zu erwarten 
gewesen wäre, fehlt.!* Auch vermissen wir es in Untersuchungen 
zum altgerm. Recht,!? da es doch — worauf J. Weisweiler 
hinweist — in ursprünglichen juristischen Fachausdrücken 
(afries. balumond, mnd. balmundich, balemunden, ahd. palemunt 
= ‘ungetreuer Vormund’) bezeugt ist. 

Welche Bedeutungsnuancen lassen sich nun aus den hier für 
die Untersuchung ausgewählten Dichtungen erschließen? 


Christ I (Ausgabe: A.S. Cook, The Christ of Cynewulf, 
Boston 1900) 


hat 182: bealwa, 259: bealofulla und 365: bealoräpum. 


1) Ic tó fela hebbe 
pes byrdscypes  bealwa onfongen. (181 f.) 


17 Vel. J. Weisweiler, a. a. O., p. 71 ff. : 

18 A. Keiser, The Influence of Christianity on OE. Poetry, Urbana Ill., 1919, 
p. 98 ff. 

19 Vgl. K. v. Amira, Grundriß des germanischen Rechts, Straßb. 19133, 
§ 72 ff.; R. Bartels, Rechtsaltertümer in der ags. Dichtung, Diss. Kiel 1913, S. 
84 ff. — Interessante prinzipielle Ausführungen über die Bedeutungsentwick- 
lung von Rechtssprache und Sprache der Ethik finden sich bei L. Wenger, 
Sprachforschung und Rechtswissenschaft I, 1909, bes. S.86f. und 91. 
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Die Verse 164—213 enthalten einen dramatischen Dialog?" 
über Marias unerklärliche Schwangerschaft. Auf Marias Frage, 
ob Joseph ihrer Liebe nunmehr entsagen wolle, entgegnet er u.a.: 
ic worn for pe word/a] hebbe | sidra sorza ond sarcwida | hear- 
mes zehyred, ond mé hosp sprecad | tornworda fela (169 —172). 

Er hat also ihretwegen viele Worte gehört, die ihm endlosen 
Kummer (sidra sorza) bereiten, und Vorwürfe anhören müssen, 
die für ihn Schmach (hearm) und Beleidigung (hosp, tornword) 
bedeuten. Und als Maria ihn nach dem Grund seiner Klagen, die 
so klingen, als habe er selbst eine Schlechtigkeit begangen, fragt, 
antwortet er — gleichsam seine eben (169—172) geäußerten 
Worte zusammenfassend — mit dem zu untersuchenden Zitat: 
‘Ich habe von vielen wegen der Schwangerschaft?! bealwa er- 
tragen’ und fährt fort, er könne nicht einmal das ‘üble Gerede’ 
(lapan spreece) zurückweisen oder eine Antwort seinen Feinden 
gegenüber finden, da ja doch tatsächlich der Anschein gegen ihre 
Treue spreche. 

Während für alle anderen Teile von Christ I die Frage der 
Vorlagen seit langem geklärt 1st,?2 konnte sie für diesen een 
(164—213) noch nicht endgültig gelöst werden. E.Burgert? 
ist geneigt, hier eine Interpolation durch einen späteren Schrei- 
ber zu sehen, da die Stelle ‘mars the svmmetrical proportions 
otherwise maintained in the grouping of the smaller divisions of 
Christ I° (p.21), was aber wieder von C.Schaar (a.a.O., p.37) 
als nicht wahrscheinlich zurückgewiesen wird. 

Die ersten Andeutungen für den zwischen Maria und Joseph 
geführten Dialog liegen bereits im Matthäus-Evangelium I, 18 f.: 

‘Aber mit der Geburt Christi ging es also zu: Als seine 
Mutter Maria mit Joseph vermählet war, fand sich’s, ehe sie 
zusammenkamen, daß sie empfangen hatte vom heiligen 
Geiste. Joseph aber, ihr Mann, weil er gerecht war, und sie 
nicht in N Ruf bringen wollte, gedachte sie heimlich zu 
entlassen.’? 

Wie A. dei bereits kurz nach Veröffentlichung seiner 
Christ-Ausgabe aufzeigte,2> wurden diese Verse mindestens seit 

20 Der dramatische Charakter dieser Stelle wurde wiederholt hervorgehoben, 
und Wülker, Ebert, Brooke u.a. haben auf die Verwandtschaft zu den Myste- 


rien hingewiesen. Vgl. A. Cook, a.a.O., Notes p.96f. oder A Remote Ana- 
logue to the Miracle Play, in: ‘The Journal of Germanic Philology’ IV (1902), 
p. 421 ff. 

21 byrdscyp, das nach C. Grein in der ae. Dichtung nur an dieser Stelle 
vorkommt, muß, der Situation entsprechend, ganz wörtlich übersetzt werden 
(‘Geburtschaffung’, ‘Geburtvorbereitung’), also mit ‘Schwangerschaft’ und 
nicht, wie es A.Cooks Ubersetzung im Glossar (p. 235) nahelegt, mit ‘child- 
bearing’, das úblicherweise ‘Niederkunft’ bedeutet. 

22 Vgl. darüber am. besten C. Schaar, Critical Studies in the Cynewulf 
Group, Lund 1949, p. 35 f. 

23 E. Burgert, The Dependence of Part I of Cynewulf’s Christ upon the 
Antiphonary, Washington 1921. 
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dem 4. Jh. wiederholt Anlaß für griech. und lat. Dialoge. Mit mehr 
oder weniger Breite werden in aca die Gedanken da Josephs 
Verhalten : angesichts der nicht von ihm verursachten Schwanger- 
schaft geschildert, bis Maria ihm die Engelsbotschaft, daß sie 
den Messias gebären solle, anvertraut oder bis auch ihm der Engel 
‚erschienen ist. Das gleiche Thema wurde wiederholt auch von 
Augustin und Gregor behandelt,?® erfreute sich also ziemlicher 
Beliebtheit. 

Als der Lösung der Quellenfrage für den Passus Christ 
164—213 augenscheinlich sehr dienlich, empfahl S.Liljegren 
bereits 1930, die Aufmerksamkeit auf das sog. Protevangelium 
des Jakobus?” zu richten, und 1943 weist auch M. Dubois dar- 
auf als wahrscheinliche Quelle hin.?® In diesem Kindheitsevan- 
gelium heißt es im 13. Kap. auszugsweise: a 

“Als aber ihr sechster Monat da war, siehe, da kam Joseph 
von seinen Bauten, und als er in sein Haus eingetreten war, 
fand er sie schwanger. Und er schlug sein Angesicht ara 
warf sich nieder auf den Sack und i bitterlich und 
sprach: Mit welchem Angesicht soll ich aufblicken zu dem 
Herrn meinem Gott? Und was soll ich im Gebete vorbrin- 
gen wegen dieses Mádchens? ... Und Joseph erhob sich von 
dem Sack und rief Maria und sprach zu ihr: Du Schoßkind 
Gottes, warum hast du das getan und hast des Herrn deines 
Gottes vergessen? Warum hast du deine Seele erniedrigt, die 
du im Allerheiligsten auferzogen wurdest und Nahrung 
empfingst von Engelshand? Aber sie weinte bitterlich und 
sprach: rein bin ich und von einem Mann weiß ich 
nicht. ..’28 (S. 90). 
Auch hier ist Josephs Sorge deutlich geschildert und vor allem 
seine Haltung vor Gott angesichts seines Kummers durch Marias 
vermeintliche Untreue hervorgehoben, während in den von 
A.Cook erwähnten Dialogen -hin und wieder auch auf seine 
schiefe Stellung der Mitwelt gegenüber hingewiesen wird. 

Der schon von vornherein naheliegende Sinn für ‘bealwa’ 
kann also durch das 18. Kap. des Protevangeliums, das eventuell 

24 Die Verlobung war bei den Juden der vollzogenen Ehe gleichgeachtet, 
und die von einem anderen schwangere Braut wurde wie eine Ehebrecherin 
gestraft. Eine solche Braut erhielt den Scheidebrief und wurde gesteinigt. Da- 
vor wollte Joseph Maria bewahren und gedachte deshalb, den Ehevertrag in 
aller Stille wieder aufzulösen. Vgl. die Erläuterungen von G.Allioli, in: Die 
Heilige Schrift, München 1858, S. 6. 

25 A. Cook, A Remote Analogue to the Miracle Play, a. a. O. 

26 Vgl. z.B. Augustinus, Opera, in: Migne, Patr. Curs. Compl. V: 338, 342, 
1096; VI: 560; VIII: 214; X: 810f. — Gregorius, Homilia in Evangelia II: 26,7 
(Migne, a. a. O. LXXVI, 1201). 

27 Vgl. E. Hennecke, Neutestamentliche Apokryphen, Tübg. 1924. 

28 M. Dubois, Les Eléments Latins dans la Poésie Religieuse de Cynewulf, 


Paris 1943, p. 71 fr. } 
29 Griech. Text bei C. Tischendorf, Evangelia Apocrypha, Lpz. 1876?, S. 25 f. 
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Quelle war, oder auch durch die Literatur, die dasselbe Thema 
in Dialogform oder zusammenhängender Prosa zum Gegenstand 
hatte und die kein neues Moment zu dem hinzutrug, was in 
Christ I vorzufinden ist, unterstrichen werden. Joseph mußte 
wegen der Schwangerschaft ein ‘Übel’ ertragen, das in seinem 
Charakter durch die damit in engem Zusammenhang stehenden 
und es erhellenden voraufgehenden Wörter: worn worda sidra 
sorga. särcwida hearmes, hosp, tormworda, sowie durch die un- 
mittelbar folgenden lapan spr@ce näher bestimmt wird. 


Es handelt sich demnach um ein ‘Übel’, das ihm angetan wurde 
durch Kummer bereitende Worte, durch Schimpf veranlassende 
Vorwürfe und Beleidigungen, durch schmähendes Gerede. Der 
Akzent liegt dabei nicht auf denen, die dieses ‘Ubel’ veranlaß- 
ten, sondern darauf, daß Joseph es erdulden mußte. 


Nach alledem scheint für ‘bealu’ der Sinn ‘Kummer’, ‘Trüb- 
sal’, ‘Schimpf’ oder ‘Schmach’ (vgl. Schema II, 6 oder 7) am 
treffendsten zu sein.®° 


2) bet se bealofulla 


hijned heardlice, ond him on heft nimed 
ofer ússela] nioda lust. (259 ff.) 


Diese Zeilen folgen einer Lobpreisung des Dichters auf 
Christus, dessen Gnade den Menschen nottut (255: Us is pinra 
ärna pearf), da der ‘verfluchte Wolf’ (awyrzda wulf), der ‘düstere 
Todesschatten’ (deorc d|ead]scüa) die Herde weithin zerstreut 
hat. In den sich anschließenden oben zitierten Versen (259-261) 
wird dann der Wunsch ausgedrückt, der Herr möge doch den 
‘bealofulla’ zur Freude aller gefangennehmen. Dadurch werde 
schnell den sorgenvollen Elenden Hilfe kommen (263£.: pet pú 
hredlice helpe zefremme werzum wreccan). 

Die Quelle für diesen Teil ist seit langem in einer der liturgi- 
schen Hymnen der sog. Großen Adventsantiphonien erkannt wor- 
den,®! und zwar handelt es sich hier um die mit O Rex Pacifice 
beginnende Antiphonie, die in engl. Übersetzung lautet: 


‘O King of peace, that wast born before all ages: come by 
the golden gate, visit them whom thou hast redeemed, and 
lead them back to the place whence they fell by sin.’ 


30 A. Cook übersetzt in A Remote Analogue to the Miracle Play, a.a.O., 
p. 422, und in Select Translations from OE. Poetry, Boston 1926, p. 81, das Wort 
mit ‘misery’. 

31 Vgl. A. Cook, The Christ of Cynewulf, Boston 1900, p. 71 ff.; E. Burgert, 
The Dependence of Part I of Cynewulf's Christ upon the Antiphonary, 
Washington 1921. 
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Hiervon ausgehend**, lobt der Dichter von Christ I den ‘Frie- 
denskönig’ als den Erlöser und stellt ihn in seiner Unschuld und 
Güte dem ‘verfluchten Wolf’? dem ‘düsteren Todesschatten’, 
also dem Teufel in seiner ganzen Bosheit gegenüber. Dieser Teu- 


‘fel soll auch durch das Wort bealofulla gekennzeichnet werden. 


das die vorhergehenden Charakteristika &wyrgda wulf und deors 
deadscúa in sich schließt. Der ‘bealofulla’ ist also der mit allem 
‘Bösen’ Volle oder Angefüllte. In ihm — als dem extremsten 
Gegensatz zum Erlöser — steckt das Verlangen zu allen .Ab- 
stufungen des gegen die Menschen — und damit auch indirekt 
gegen Gott — gerichteten ‘Bösen’. Dem Bestandteil ‘bealo’ des 
Kompositums ‘bealofulla’ kommt demnach hier die umfassende 
Bedeutung von dem zu, was das Böse umschließt, also “Verhre- 


chen’, ‘Vergehen’, ‘Bosheit’ (‘Boshaftigkeit’, ‘Böswilligkeit’, ‘böse _ 


Geliiste’) und ‘Tiicke’ (vgl. Schema I, 2a—c). 
J.Weisweiler sieht in dem Adjektiv bealofulla fiir ‘Teufel’ 


im ersten Bestandteil noch den urspriinglichen Sinn fiir bealu, 
nämlich ‘Quälerei’ (vgl. oben S. 296). 


3) Habbad wrecmacgas wergan z@stas, 
het[e]l[a]n helsceapa[n], hearde zenyrwad, 
gebunden bealoräpum. (363 ff.) 


Unmittelbar hiervor ruft der Dichter den Heiland an und 
bittet für alle ‘durch den eigenen Willen Geplagten’ (362: we sind 
geswencte purh tire sylfra gewill), d.h. für die leidende Mensch- 
heit um Gehör. Wie dann in den obigen Versen zum Ausdruck 
kommt, haben die bösen Teufel (helsceapan) die Verbannten 
(wreemeczas oder wergan g@stas) grausam gefesselt, gewisser- 
maßen: ‘gebunden bealoräpum’. 


Dem Abschnitt 348—377 liegt nach A. Cook sd 
die Antiphonie 


32 Daß an der weitgehenden Kenntnis der Antiphonarien zur Zeit der Ent- 
stehung des Christ kein Zweifel sein kann, hebt besonders J. Bourauel mit 
dem Hinweis auf die Kirchenversammlung zu Streoneshealh im Jahre 664 her- 
vor, wo sich die ags. Sprengel bekanntlich für die von Gregor d. Gr. und 
seinen Nachfolgern verlangte genaue Beachtung der ròmischen Liturgie ent- 
schieden. Vgl. J. Bourauel, Zur Quellen- und Verfasserfrage von Andreas, 
Christ und Fata, in ‘Bonner Beitr. z. Angl.’ XI (1901), S. 70. 


33 Durch die Bezeichnung ‘Wolf’ scheint Bezug genommen worden zu sein 


auf das Johannes-Evangelium X, 12: ‘Der Mietling aber, der kein Hirt ist, und 
dem die Schafe nicht zugehören, sieht den Wolf kommen, verläßt die Schafe 
und flieht; und der Wolf raubt und zerstreut die Schafe.’ Hieran knüpfen an- 
dere Stellen der patristischen und ae, Literatur, worauf A. Cook a. a. O. hin- 
weist, Vgl. z.B. Gregorius, Homilia in Evangelia I: XIV (Migne a. a. O. LXXVI, 
1127 f. oder ZElfric, Homilien I: 36, 238 ff., Weitere Bibelstellen, die den Ver- 
gleich mit dem Wolf, wenn auch allgemeiner gefaßt, haben, sind z. B. Mat- 
tháus VII 15 und X, 16, Jeremias V, 6, Ezechiel XXII, 27, Habakuc I, 8, Zepha- 
nia III, 3. 
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‘O Radix Jesse, qui stas in signum populorum, super quem 
continebunt reges os suum, quem gentes deprecabuntur: veni 
ad liberandum nos, iam noli tardare'?* 
zugrunde, zusätzlich — wie spáter aufgedeckt wurde’ — der 
Vorrede für die Messe “In Vigilia Domini in Nocte aus dem 
Liber Sacramentorum Si. Gregorii Magni.*® 
Soweit auch die Vorlagen verbindlich gewesen sein mögen für 
den Inhalt des Christ- Abschnittes, ein der ae. Metapher bealorä- 
pum entsprechender Hinweis findet sich dort nicht. Dagegen ist 
Gleiches oder Ähnliches mehrmals in der Bibel festzustellen. In 
den Sprüchen Salomons heißt es V, 22: 


‘Den Gottlosen fangen seine Missetaten, er wird gebunden 
mit den Stricken seiner Sünden.’ 

Im 2. Petrusbrief II, 4 steht: 
‘denn Gott hat der Engel, die sich versündigten, nicht ge- 
schont, sondern mit Ketten der Hölle sie in den Abgrund 
gezogen und der Pein übergeben, um sie zum Gerichte auf- 
zubewahren’ 


und der Brief des Judas hat Vers 6: 
‘Auch die Engel, welche ihre Würde nicht bewahrten, son- 
dern ihre Wohnung verließen, hat er zum großen Gerichts- 
tage mit ewigen Banden in der Finsternis aufbehalten.’ 


Ein Hinweis auf die bei Salomon erwähnten ‘Sündenstricke’ 
oder ‘Sündenseile’ findet sich auch in Alfries Homilien I, 208: 


‘Eal mancyn wæs mid synnum bebunden, swä-swä se miteza 
ewed: “Anra zehwile manna zewriden mid räpum his 
synna”.’ 
Auch Gregors Moralia haben diesbezügliche Stellen, z. B. 
XXX, 39: 
€ 
Solvuntur vero unius cuisque vincula, cum divino adjutorio 
interna desideriorum carnalium retinacula dirumpuntur. 
Cum enim pia intentio ad conversionem vocat, sed adhue ab 
hac intentione carnis infirmitas revocat, quasi quibusdem 
vinculis anima ligata praepeditur .. 
oder 51: 
Qui in certa mala dum quasi cauti prospiciunt, in pecca- 
torum suorum vinculis incauti retinentur.’ 
Es handelt sich also um eine sehr tibliche Metapher, die der 
Dichter von Christ I im 365. Vers gebraucht und mit der er zwei- 
34 vgl. A. Cook, a.a.O., p.107, wo auch auf die biblischen Quellen Isaak 
XI, 10, Isaak LII, 15 und Hebräer X, 37 verwiesen wird. 


35 Vgl. E. Burgert, a. a. O. 
36 Vgl. Migne, a. a. O., LXXVIIT, 30. 
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-fellos sinngemäß dasselbe wie die anderen zitierten zum Aus- 


druck bringen will, daß nämlich die verdammten Seelen gleich- 
sam in Stricken oder Seilen gebunden liegen, die aus dem “Übel 
1.w.S. zusammengedreht sind. 

Die Frage, ob ‘bealo’ die Ursache für die Seile war, ob sich 


also die Menschen durch Sünden oder Böses (vgl. Schema: I) 


selbst die Seile wirkten als ‘Siindenseile’, ‘Seile des Verbrechens’ 
usw. oder ob sie vom Teufel gedreht worden sind und für die 
Verdammten als zu ertragendes “Übel i. e. 8.’ (vgl. Schema: II) 
gewertet werden müssen, also ‘Seile der Verdammnis’, des ‘Ver- 
derbens, Flends, Unheils’ usw. sind, muß durch den unmittelbar 
der ae. Metapher vorangehenden Vers (364) zugünsten der zwei- 
ten Möglichkeit entschieden werden, da hier ausdrücklich die 
hetelan helsceapan als die Urheber genannt werden. Damit tritt - 
an dieser Stelle das noch heute in bale erhaltene Element ‘unheil- 
voll’, ‘verhängnisvoll’ deutlich in Erscheinung. 

Gestatten die voraufgehenden drei Beispiele als die ersten von 
etwa 175 Fällen, die in den untersuchten Werken eines der Syno- 
nyme bealu, firen, leahtor, män, synn und yfel enthalten, an 
dieser Stelle keine Vorwegnahme der mannigfachen und auf- 
schlußreichen Ergebnisse über die Bedeutungsnuancen, so zeigen 
sie doch sogleich die eingehende Beschäftigung des ae. Dichters 
mit den lat. Vorlagen und die Lebendigkeit im christlichen Den- 
ken. Jedes folgende Beispiel wird zur Stützung der bereits er- 
wähnten Tatsache beitragen, daß die ae. Spitzfindigkeiten denen 
der Kirchenväter nicht nachstehen und daß infolgedessen von 
einer allgemeinen ‘Primitivitàt’ der Angelsachsen, wie sie ihnen 
lange Zeit nachgesagt worden ist, nicht länger gesprochen werden 
kant.” 


37 Für das Mhd. bewies kürzlich. F. Maurer in seinem Buch Leid, Studien zur 
Bedeutungs- und Problemgeschichte, in: ‘Bibliotheca Germanica’ I, 1951, die 
Fruchtbarkeit des Verfahrens, durch Prüfung mhd. Wörter in ihren Umgebun- 
gen zu den Bedeutungsnuancen und dadurch zu zeitgerechten Textinterpreta- 
tionen zu gelangen. 


Die Krise des humanistischen 
Menschenbildes bei Machiavelli* 


Von August Buck 


Gerhard Rohlfs zum 60. Geburtstag 


Bei der Betrachtung von Machiavellis Verhältnis zum Huma- 
nismus pflegt man meist nur den Gegensatz hervorzuheben, der 
Machiavellis Begegnung mit der Antike von dem humanistischen 
Bildungserlebnis trennt*. Uns will scheinen, als ob Machiavellis 
Bedeutung für den Humanismus in ihrem ganzen Umfang nur 
dann zu erfassen ist, wenn man seine Werke im Zusammenhang 
mit der ihm vorausgehenden und der ihm folgenden Entwick- 
lung der humanistischen Bewegung sieht. Dann werden die Be- 
ziehungen sichtbar, die zwischen dem anthropologischen Pessi- 
mismus Machiavellis und dem Menschenbild des Humanismus 
bestehen. Indem Machiavelli gewisse Gedankengänge der Huma- 
nisten weiter denkt, hebt er seiner Zeit die Krise des humanisti- 
schen Menschenbildes ins Bewußtsein, die aus dem Widerspruch 
zwischen den humanistischen Idealen und der Faktizität des 
Lebens entspringt. 

Neben dem optimistischen Daseinsgefühl, das auf dem Ver- 
trauen des seiner selbst bewußt gewordenen Geistes in die eigene 
Leistungsfähigkeit einerseits und auf dem Glauben an die ange- 
borene Güte der menschlichen Natur anderseits beruht, ist im 
Humanismus von Beginn an eine pessimistische Strömung in der 
Tiefe wirksam, genährt von der Erfahrung der Unbeständigkeit 
und der Vergänglichkeit alles Irdischen. Diese Erfahrung war 
nicht neu; aber wenn dem Christen des Mittelalters alles Tun 
eitel und die Welt als ein Jammertal erschien, so blieb ihm der 
tröstende Aufblick nach oben, die Hoffnung auf ein besseres 
Jenseits. Der christliche Pessimismus wird aufgehoben durch 


* Eine nur in wenigen Punkten abweichende italienische Fassung wird in 
der vom “Istituto Nazionale di studi sul Rinascimento’ hsg. Ztschr. ‘Rinasci- 
mento’ erscheinen. 

1 So hat man den Nachweis zu erbringen gesucht, daß Machiavellis be- 
rühmter Brief an Francesco Vettori vom 10. 12. 1513, in dem er seine abend- 
lichen Studien der antiken Autoren schildert, nicht als Zeugnis humanistischer 
Gesinnung, sondern als Ausdruck einer ‘romantischen’ Liebe zur Antike zu 
deuten sei (F. Mehmel, Machiavelli und die Antike, in Antike und Abend- 
land III, Hamburg 1948, 181). k 
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den Glauben an den göttlichen Heilsplan, von dem aus das 
menschliche Leben mit all seinem Leid und Elend einen hóheren 
Sinn erhált. 

Mit dem Durehbruch eines neuen Lebensgefühls im Humanis- 
mus lockerte sich diese Bindung an das Jenseits immer mehr, ge- 
wann das irdische Leben in zunehmendem Maße an Eigenwert. 
"Damit mußte aber auch jede Bedrohung oder Beeinträchtigung 
des Lebens ein weit größeres Gewicht erhalten als vorher. Das 
Leid erhält eine ‘Eigenbedeutung’?, wird von einem Petrarca als 
besondere seelische Zuständlichkeit erlebt und dargestellt. Die 
letzte Ursache der das Leben ständig bedrohenden ‘instabilitas 
mortalium rerum’* suchte man in dem blinden Schicksal. Die 
Fortuna, die für das Mittelalter als Sachwalterin Gottes den 
Menschen von der Unbeständigkeit der irdischen Glücksgüter zu 
überzeugen hatte, um die Gedanken auf das eigentliche Lebens- 
ziel zu lenken, nahm nun wieder die Gestalt der launischen 
 Schicksalsgottin der Antike an, die alles menschliche Planen zu- 
schanden macht. Der Verfall des römischen Imperiums ist das 
mahnende Beispiel für die Macht der Fortuna auf Erden‘. 

Zu diesem Gefühl für die dauernde Gefährdung des Daseins 
von außen gesellt sich das Bewußtsein der dem Menschen aus der 
eigenen Natur erwachsenen Behinderung. Parallel zum äußeren 
Kampf ums Dasein vollzieht sich ein innerer Kampf in den Seelen 
der Menschen. ‘Ad summam ergo omnia, sed in primis omnis 
hominum uita lis quaedam est. Verum haec externa interim 
omissa, ... lis interior quanta est?! Dieser innere Kampf offen- 
bart die Schwäche des Menschen. Seiner physischen Konstitution 
nach ist er den Tieren unterlegen. Das hatte schon Plinius d. À. 
festgestellt, auf den man sich als Autorität beruft entsprechend 
der humanistischen Denkform, die das eigene Anliegen durch das 
Medium der antiken Literatur ausdrückt: ‘Agli altri animali è 
dono el suo vestire naturale, o guscio o corteccia o cuoio o spini 
o setole o pelo o piume o penne o squame o velli. Gli arbori ancora 
con due bucci son difesi dal freddo e dal caldo. Solo l’uomo è 
prodotto dalla natura nudo; e'l di che nasce, in terra nudo cade, 
cominciandosi dal pianto. Ne altro animale & prodotto alle lacrime 
se non l’uomo, e queste sono el principio della sua vita®.’ Wenn 
das humanistische Selbstbewußtsein demgegenüber auf die dem 


2 Vel. B. Groethuysen, Philosophische Anthropologie. München 1928, 100 ff. 

3 Boccaccio, De casibus illustrium virorum, fo. XII: Mortalium rerum in- 
stabilitas. 

4 Poggio Bracciolini, De Fortunae varietate urbis Romae: et de ruina eius- 
dem descriptio, in Opera 1513, 50—52. 

‚5 Petrarca, De remediis utriusque fortunae, in Opera. Basileae 1581, 106. 

6 Plinius, Nat. Hist. VII, 1; in der Übers. des C. Landino (1476), zit. nach 
G. Gentile, Il pensiero italiano del Rinascimento. Firenze 1940, 63. 
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Tiere mangelnde Vernunft hinwies, in der die Würde des Men- 
schen begründet sei, und für diese Behauptung eine stattliche 
Anzahl antiker und christlicher Autoritäten anführen konnte”, 
begannen zur gleichen Zeit humanistische Philosophen der Gren- 
zen der menschlichen Erkenntnisfähigkeit gewahr zu werden 
und darüber hinaus an der Vernunft als solcher zu zweifeln. Ein 
Pomponazzi forderte den Menschen auf, sich mit der durch seinen 
festen Platz in der Weltordnung bedingten Beschränkung seines 
Denkens abzufinden; der Skeptizismus, wie ihn ein Gian Fran- 
cesco Pico della Mirandola in Anlehnung an Sextus Empiricus 
entwickelte, entwertete jeden Glauben an die Vernunft. 


Aber nicht nur das Vertrauen auf die Allmacht der Vernunft 
wurde erschüttert. Auch der zweite Pfeiler, auf den sich das 
humanistische Selbstbewußtsein stützte, konnte ins Wanken ge- 
bracht werden: Die Überzeugung, daß der Mensch von Natur aus 
gut sei — eine Überzeugung, welche die Grundlage aller huma- 
nistischen Erziehungstraktate bildete — wurde in Frage gestellt 
durch die Einsicht in die negative Seite des menschlichen Trieb- 
lebens. Betonte man einerseits die positive Bedeutung der Leiden- 
schaften und Affekte als Ansporn für die große Tat°, so erkannte 
man anderseits das naturhaft Böse der Begierden. Als die beiden 
hauptsächlichen Begierden beherrschen Ichsucht und Machttrieb 
das menschliche Leben®. Dementsprechend ist die Geschichte der 
Menschheit erfüllt von Kriegen und Greueltaten, in denen sich 
die Bosheit der menschlichen Natur offenbart!®. 


Eine letzte Steigerung erfährt der lebensverneinende Pessi- 
mismus in der Einstellung zum Todesgedanken. Der Tod gilt 
nicht mehr im christlichen Sinn als der Sünde Lohn; man er- 
blickt in ihm vielmehr gemäß der stoischen Tradition ein unab- 
änderliches Naturereignis. Damit hat der Tod zwar seinen 
Strafeharakter, aber keineswegs seinen Schrecken verloren. Die 
Todesfurcht stellt die schwerste Bedrohung der “tranquillitas 
animi’, des Gleichgewichts der Seele dar, um dessen Wahrung 
die Humanisten sich stets bemüht zeigen. Wenn ein Petrarca 
versucht, seine Angst vor dem Tode mit moralphilosophischen 


7 vgl. Ovid, Metam. 1, 83 ff.; Cicero, De natura decrum II, 55, 56; Lactanz, 
De opificio Dei 2; Div. Inst. II, 2 und die zusammenfassende Darstellung von 
E. Garin, La ‘dignitas hominis’ e la letteratura patristica, in Rinascita 1 (1938), 
102—146. 

8 Pier Paolo Vergerio würdigt Ehrgeiz und Ruhmbegier als Antriebe des 
jugendlichen Geistes; Leonardo Bruni verteidigt den Nutzen der Zornesleiden- 
schaft (vgl. H. Baron, Das Erwachen des historischen Denkens im Humanismus 
des Quattrocento, in Hist. Ztschr. 147 (1933), 9 

9 C. Landino weist auf den verderblichen Einfluß hin, den die Begierde nach 
Ehre und Herrschaft auf den Menschen ausübt (vgl. Disputationes Camaldu- 
lenses III und dazu H. Baron, Das Erwachen des hist. Denkens a. a. O. 17). 

19 Poggio Bracciolini, De miseria humanae conditionis (vgl. E. Walser, Pog- 
gius Florentinus. Leben u. Werke. Leipzig-Berlin 1914, 306 £.). 


_ Überlegungen zu verdecken!!, so gibt ein Salutati offen zu, daß 
fiir ihn ungeachtet aller stoischen Maximen der Tod das größte 
aller Übel bleibt!?. Die fromme Ergebung in den Willen Gottes 
war für den Humanisten ein letzter Ausweg, aber keine wirk- 
‚liche Lösung des Todesproblems auf Grundlage der gewandelten 
geistig-seelischen Haltung??. 

Die Zahl der pessimistischen Äußerungen von Humanisten 
vor Machiavellis Auftreten ließe sich mühelos vermehren; sie alle 
klingen zusammen in der Klage über die ‘miseria hominis”, die 
ertönt, seitdem der Mensch über sein Dasein nachdenkt!*. Wo 
die Schilderung des menschlichen Elends — wie z.B. bei Manet- 
t1!° — nur den dunklen Hintergrund für das strahlende Bild der 
‘dignitas hominis” abgibt, dürfte ihr wohl kaum mehr als eine 
bloß rhetorische Bedeutung zukommen. Für den psychologischen 
Optimismus des Quattrocento war die ‘miseria hominis’ durch 
den Aufschwung des menschlichen Geistes im Zeichen der ‘studia 
humanitatis’ endgültig überwunden, ging die Menschheit einem 
neuen Goldenen Zeitalter entgegen!‘. Das Thema der ‘miseria 
hominis’ wird jedoch überall dort ein wirkliches Anliegen sein, 
wo es sich nicht um die Wiederholung traditioneller Gemein- 
plätze handelt, sondern um die Ergebnisse jener Menschenkunde, 
welche die Humanisten von Petrarca an betrieben und mit ihrer 
Hilfe das widerspruchsvolle Wesen des Menschen zu erfassen 
suchten. Gegenstand dieser humanistischen Menschenkunde ist 
das eigene Ich, die Umwelt und die Geschichte. In diesen drei 
Bereichen erlebten nun die Humanisten — wie die Menschen 
aller Zeiten — die ‘miseria hominis’ in der Vielfalt ihrer einzel- 
nen Züge, die sie einer eingehenden psychologischen Analyse 
unterwarfen. 

Wenn das gesteigerte Selbstbewußtsein und der erhöhte Tä- 
tigkeitsdrang, von denen sich die Humanisten erfüllt wußten, 
auch alle pessimistischen Regungen immer wieder zurückdräng- 
ten, blieb doch ein unbestimmtes Unbehagen, eine schwer faß- 
bare Trauer zurück, die ihre letzte Wurzel in dem zunächst noch 


11 Vel. W. Rehm, Zur Gestaltung des Todesgedankens bei Petrarca und Jo- 
hann vy. Saaz, in Dt. Viertelj.schr. f. Lit.wiss. u. Geistesgesch. 5 (1927), 437. 

12 Epistolario, a cura di F. Novati. Roma 1891—1911, III, 416 ff. 

13 Eine solche Lösung bietet erst Montaigne; vgl. H. Friedrich, Montaigne. 
Bern (1949), 321 ff. ie 

14 So ist z.B. die Vorstellung, es'sei für den Menschen am besten, úber- 
haupt nicht geboren zu werden, bzw., wenn er einmal geboren ist, móglichst 
schnell zu sterben, bereits Bestandteil des volkstiimlichen altgriechischen Pes- 
simismus (vgl. R. Harder, Uber Ciceros Somnium Scipionis. Halle, 1929, 120). 

15 ‘De dignitate et excellentia hominis’; vgl. G. Gentile, Il pensiero italiano 
del Rinascimento. Firenze 1940, 93 ff. 

16 ‘Hoc enim seculum tamquam aureum liberales disciplinas ferme iam ex- 
tinctas reduxit in lucem, grammaticam, poesiam, oratoriam, picturam, sculp- 
Lu ee ran, musicam’ (M. Ficino, Epistulae XI, in Opera. Basileae 
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unklaren Bewußtsein einer Krise aller Lebensbezüge hatte und 
die Frage nach den Ursachen der ‘miseria hominis’ nicht ver- 
stummen ließ. Lorenzo de’Medieis ott zitierte Verse ‘Chi vuol 
esser lieto, sia: di doman non c’è certezza!”’, “eine wehmiitige 
Ahnung der kurzen Herrlichkeit der. Renaissance!®, sind cha- 
rakteristisch für die melancholischen Anwandlungen einer Zeit, 
die mit der Abschüttelung der alten Bindungen auch die alte 
Ordnung zerstört hatte und nun nach einem Halt in neuen Le- 
bensformen sucht. Als nun die aus dem humanistischen Lebens- 
ideal erwachsenen Ansätze zu einer Neuordnung des individuel- 
len und des gesellschaftlichen Lebens am Ausgang des 15. Jahr- 
hunderts an der Wirklichkeit der historischen Gegebenheiten 
zerbrachen und nur noch eine neue Weltflucht in eine literarisch- 
ästhetische ‘vita contemplativa’ übrigblieb!?, offenbart sich die 
Krise der Zeit in einer Krise des humanistischen Menschenbildes. 
Diesen Vorgang in die Helle des Bewußtseins gehoben zu haben, 
ist das Verdienst Niceolö Machiavellis. 

Machiavelli hat als erster klar und entschieden die Ansicht 
vertreten, daß das Italien seines Zeitalters sich im Zustand des 
Verfalls, der ‘corruzione’ befinde?®. Er stellt fest, daß Italien 
verderbter ist als die übrigen Länder?!, daß in Italien das Laster 
herrscht?? und die Italiener gottlos und schlecht sind?3. Auf der 
Grundlage dieses Dekadenzbewußtseins betrachtet nun Machia- 
velli den Menschen, d.h. er stellt ihn in eine konkrete historische 
Situation, nämlich die Krise, in die das zeitgenössische Italien 
geraten war. Er will sein Menschenbild nicht von einem abstrak- 
ten Ideal ableiten, sondern auf der ‘verità effettuale della cosa’ 
begriinden?*, also auf der auf der Faktizität beruhenden Wahr- 
heit. Er will den Menschen darstellen, nicht wie er leben sollte, 
sondern wie er tatsächlich lebt?9, 

Wer den Menschen nur so sieht, wie er sein sollte, verkennt 
die Macht des Bösen im Menschen. Im Vorwort zu den ‘Istorie 
Fiorentine’ macht er den Humanisten Leonardo Bruni und Pog- 
gio Bracciolini zum Vorwurf, sie hätten in ihren Darstellungen 
der Geschichte von Florenz nur die aus edlen Motiven entsprun- 


17 Canzone di Bacco, in Opere, a cura di A. Simioni. Bari 1939, II, 249. 

18 J. Burckhardt, Die Kultur der Renaissance in Italien. Hsg. v. W. Kaegi. 
Stuttgart 1930, 307. % 

19 Vgl. die Darstellung dieser ‘Krise der Freiheit’ in E. Garin, DeL italieni- 
sche Humanismus. Bern (1947), 92 ff. 

20 W. Rehm nennt Machiavelli ‘den ersten Psychologen des Verzalle (Der 
Untergang Roms im abendländischen Denken. Leipzig 1930, 

21 Discorsi sopra la prima deca di Tito Livio I, 55, in Opere, a cura di 
A. Panella. Milano-Roma (1939), II, 227. 

22 Ibid. II, Pref., a. a. O. 246 

23 Ibid. I, 12, a. a. O. 143. 

24 Il Principe XV, a. a. O. 57. 

25 Ibid. 
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genen Taten berichtet, dabei aber nicht berücksichtigt, daß die 
Menschen oft aus ethisch nicht zu rechtfertigenden Beweggrün- 
den handeln, ja sich sogar nicht scheuen, ruchlose Taten zu voll- 
bringen, um dadurch berühmt zu werden?®. Der humanistischen 
Apotheose des Menschen stellt Machiavelli die ‘verità effettuale’ 
des Menschenbildes gegenüber, das ihn seine Zeit und die Studien 
der Historiker sehen gelehrt hatten. 

Auch Machiavelli bedient sich eines bereits von der literari- 
schen Tradition geformten Themas, um die ihn bewegenden Ge- 
danken zum Ausdruck zu bringen. Der aus der antiken Litera- 
tur stammende Vergleich des Menschen mit dem Tier?’, der vom 
Humanismus des Quattrocento als Argument der Beweisführung 
für und wider die ‘dignitas hominis’ wieder aufgenommen wor- 
den war, bildet die Grundlage für die Abwertung des Menschen, 
von der Machiavelli ausgeht. Im achten Kapitel der unvollendet 
gebliebenen allegorisch-satirischen Dichtung ‘L’Asino d’Oro’ 
entwickelt Machiavelli an Hand einer Nachahmung von Plutarchs 
‘Gryllos’ in der Form eines Dialoges mit einem in ein Schwein 
verwandelten Menschen seine Kritik an der menschlichen Natur. 
Bei der Aufzählung der physischen Schwächen des Menschen 
folgt auch er der “Naturalis Historia’ des Plinius: Der Mensch 
kommt nackt zur Welt und ist nicht wie die Tiere gegen die 
Unbilden der Witterung geschützt; es fehlen ihm ferner die na- 
türlichen Waffen, mit denen sich die Tiere gegen ihre Feinde 
verteidigen; seine Sinne sind weit schwächer entwickelt als die 
der Tiere?®. Diese sind dem Menschen aber auch dadurch über- 
legen, daß sie im Vollgenusse der Tugenden sind, die der Mensch 
für sich in Anspruch nimmt und in Wirklichkeit doch nicht be- 
sitzt. Hier lehnt sich der Dialog eng an Plutarch an: Dem be- 
schaulichen Dasein, wie es die selbstgenügsamen Tiere im Ein- 
klang mit der sie umgebenden Natur führen, wird das unstete 
Leben des von seinen unersättlichen Begierden geplagten Men- 
schen gegenibergestellt??. Diese Begierden, von denen die Tiere 
frei sind, veranlassen die Menschen, gegeneinander Krieg zu 
führen, während im Tierreich nie die Angehörigen derselben Art 
gegeneinander kámpfen?”. Aus all dem ergibt sich die Folgerung, 
daß der Mensch unglücklicher als alle Tiere ist. Daher lehnt 
auch das Tier, das diese Kritik am Menschen geübt hat, es ab, 
von der Möglichkeit Gebrauch zu machen, in einen Menschen 


26 Istorie Fiorentine, Proemio, in Opere a. a. O., I, 49. 

27 Vgl. Lucrez, De Rerum Natura V, 223 ff.; Plinius a. a. O., Sextus Empiri- 
cus, Hypotyposeis I, 14, 62 ff. 

28 L’Asino d’Oro VIII, in Opere a. a. O. I, 848. 

29 L’Asino d’Oro VIII, in Opere a. a. O. I, 845 ff. 

30 Ibid. 849. 
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zurückverwandelt zu aaa Die: Satire auf das A 
Menschenbild wird am Schluß des Tiervergleichs noch einmal 
verdeutlicht durch die Verwendung jenes Epitheton ornans, 


durch das die Humanisten den Menschen über sich selbst hinaus- 


hoben: 5 À ETA : 
o E s’aleuno infra gli uomin ti par divo, . 


Felice e lieto non gli creder molto, 
Ché'n questo fango più felice vivo, 
Dove senza pensier mi bagno e vòlto?! 


Was den Menschen demnach vom Tier wesentlich unterschei- 
det, sind'seine Begierden. Machiavelli faßt sie im Begriff der 
‘ambizione’ zusammen, der in diesem Sinn wohl ganz allgemein 
als das Streben nach Befriedigung der verschiedenen mensch- 
lichen Triebe verstanden werden muß, also Ehrgeiz, Ruhmsucht, 
Herrschsucht, Verlangen nach Macht, Besitz und Gewinn in sich 
schließt. Dieses Streben ist dem Menschen angeboren: “La cagione 
e, perché la natura ha creati gli uomini in modo, che possono 
desiderare ogni cosa, e non possono conseguire ogni cosa: talché, 
essendo sempre maggiore il desiderio che la potenza dello acqui- 
stare, ne resulta la mala contentezza die quello che si. possiede, 
e la poca soddisfazione d'esso*?.” 


In einer besonderen Dichtung mit dem Titel ‘Dell’ Ambizione 
hat Machiavelli die Entstehung und das Wirken dieses Triebes 
aller Triebe und zugleich der Wurzel alles Übels dargestellt, 
kommt aber auch sonst in seinem Werk immer wieder auf diesen 
Urtrieb des Menschen zu sprechen. Ihren mythischen Ursprung?” 
hat die ‘ambizione’ (nebst der ihr verwandten ‘avarizia’) in einer 
geheimen, dem Menschengeschlecht nicht wohlgesonnenen Him- 
melsmacht**, welche die beiden Triebe in Gestalt von Furien auf 
die Erde geschickt hat, um den Menschen die Ruhe zu rauben. 
Zusammen mit den beiden Furien vernichten die anderen Laster 
den idyllischen Frieden, in dem Adam und seine Familie — 
nach der Vertreibung aus dem Paradies! — glücklich und zu- 
frieden von ihrer Hände Arbeit lebten. Kain tötet Abel, und nun 
zeugt sich das Böse in einer nicht endenden Kette von Untaten 
fort: 3 ihe 

O mente umana insaziabil, altera, 
Subdola e varia, e sopra ogni altra cosa 


Maligna, iniqua, impetuosa e fera, 
31 Ibid. 
32 Discorsi 1, 37 in Opere a. a. O. II, 190. 
33 Dell’Ambizione, in Opere a. a. O. I, 863 f. 


34 Es ist möglich, daß Machiavelli bei dieser ‘potenzia occulta che'n ciel si 
nutrica’ an die ‘Fortuna’ gedacht hat (‘occulta virtù che ci governa’, Di For- 
tuna, in Opere a. a. O. I, 860), klar ausgesprochen hat er es nicht, 
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Poi che, per la tua voglia ambiziosa, 
Si fe’ la prima morte violenta 
Nel mondo, e la prima erba sanguinosa! 


Cresciuta poi questa mala sementa, 
Multiplicata la cagion del male, 
Non c’è ragion che di mal far si penta??. 


Mit dem Eintritt des Búsen in die Welt, einem Vorgang, der mit 
dem von Machiavelli auch erwähnten biblischen Sündenfall?® 
weder identisch ist, noch von ihm abhängt, beginnt zugleich die 
Veränderung, der Wechsel im Leben der Menschen zu herrschen, 
m.a.W. nach dem geschichtslosen Zustand einer Art Goldenen 
Zeitalters beginnt die Geschichte. Der Trieb zum Bösen erscheint 
als der eigentliche Beweger des Geschichtsprozesses: 


Di qui nasce ch'un scende e l’altro sale; 
Di qui dipende, senza legge o patto, 
Il variar d’ogni stato mortale””. 


Jeder strebt danach, sich das Gut des Nächsten anzueignen und 
bewirkt so eine Veránderung des bestehenden Zustandes. Was 
für den Einzelnen gilt, trifft auch für die Völker zu. Die Macht- 
gier treibt sie zu immer neuen Eroberungen und damit zu immer 
neuen Kriegen. Unter diesem Gesichtspunkt ist die Geschichte 
nichts anderes als das immer wechselnde Auf und Ab des 
Kampfes der Menschen um die Befriedigung ihrer Triebe. 

So entsteht das düstere Bild der von ihren Begierden be- 
herrschten Menschheit: ‘degli uomini si può dire questo general- 
mente: che sieno ingrati, volubili, simulatori e dissimulatori, 
fuggitori de'pericoli, Cupid di Edipo! 38. Erschópft sich in die! 
sem Bild — wie meist behauptet wird -— Machiavellis Auffas- 
sung vom Menschen? Sieht er im Menschen nur das sich stándig 
fortzeugende Prinzip des Bösen? Als Beweis dafür pflegt man 
jene Grundregel des politischen Verhaltens anzuführen, die 
Machiavelli für die Staatengründer und Gesetzgeber aufgestellt 
hat: ‘è necessario a chi dispone una repubblica ed ordina leggi 
in quella, presupporre tutti gli uomini rei, e che li abbiano 
sempre a usare la malignità dello animo loro, qualunque volta ne 
abbiano libera occasione®®.” Wenn der Politiker gut daran tut, 
bei seinen Entscheidungen das Böse im Menschen in Rechnung 


35 Dell’Ambizione a. a. O., 864. 

36 “Di paradiso Adam fatto ribello/Con la sua donna pe’l gustar del pomo' 
Dell’Ambizione a. a. O., 

37 Ibid. 865. 

38 Il Principe XVII, in Opere a. E AE II, 62. 

39 Discorsi I, 3, in Opere a. a. O. 113 
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zu stellen, so ist das eine Frage aus der Praxis der politischen 
‘Kalkulatorik’*®, bedeutet aber nicht, daß der Mensch als solcher 
radikal böse ist. In der Tat heißt es an einer anderen Stelle, daß 
das Böse im Menschen zwar überwiegt, daneben aber auch noch 
ein anderes Prinzip besteht: ‘sendo gli uomini piü proni al male 
che al bene*?.’ 

Damit erhebt sich die Dias nach dem Ursprung des Guten. 
Wie entsteht in der durch ihre Laster verderbten Menschheit 
das Gute? Durch den Zusammenschluß der Menschen zum Staat, 
antwortet Machiavelli. Als die Menschen infolge ihrer ständig 
wachsenden Zahl aus dem ursprünglichen Zustand der Isolie- 
rung heraustraten, sich zu Gemeinschaften zusammenschlossen 
und, um sich besser verteidigen zu können, den stärksten unter 
ihnen zum Führer wählten, bildete sich in ihnen die Kenntnis 
dessen aus, was ehrenwert und gut ist: “nacque la cognizione 
delle cose oneste e buone, differenti dalle perniziose e ree*?.' 
Ohne eine staatliche Ordnung würden die Menschen hemmungs- 
‚los ihren Begierden folgen und in einem Kampf aller gegen alle 
sich gegenseitig vernichten. Indem sie ihren Egoismus den Ge- 
setzen unterwerfen, neutralisieren sie ihn und erhalten sie ıhn 
zugleich. Es entsteht eine dialektische Spannung zwischen dem 
Guten und dem Bösen, die sich in einen historischen Prozeß um- 


setzt: 
Ed è, e sempre fu, e sempre fia, 


Che’l mal succeda al bene, e il bene al male, 
E l’un sempre cagion de l’altro sia*. 


Die Bewegung in der Geschichte ist nun nicht mehr identisch 
mit dem sich fortzeugenden Bösen, sondern wird gedeutet als 
das dialektische Widerspiel zwischen gut und böse, das sich so- 
wohl im Leben des Einzelnen als auch im Dasein der Völker 
vollzieht. Da im Guten der Keim des Bösen und umgekehrt im 
Bösen der Keim des Guten enthalten ist, sind gut und böse un- 
trennbar miteinander verbunden, sind die beiden Pole, zwischen 
denen das Handeln des Menschen hin und her schwingt. 

Eine endgültige Überwindung dieser Spannung kann es nicht 
geben; der Mensch ist dazu verurteilt, als ein geschichtliches 
Wesen die Dialektik zwischen gut und böse stets aufs neue zu 
erleben. Darin liegt die Wurzel der von Machiavelli so oft be- 
tonten Unveránderlichkeit der menschlichen Natur**, darin die 


40 Vgl. R. König, Machiavelli. Zur Krisenanalyse einer Zeitwende. Erlen- 
bach-Zürich 1941. 

41 Discorsi I, 9, a. a. O. 132. 

42“Discorsi I, 2, in Opere a. a. O. II, 109. 

43 L'Asino d’Oro V, in Opere a. a. O. I, 835. 

44 Discorsi III, 43, in Opere a. a. O. II, 461 et passim. 
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E Ursache für Machiavellis anthropologischen Pessimismus: Der 


Mensch kann durch keinerlei Maßnahmen gebessert werden. Er 
verfällt zwangsläufig immer wieder aufs neue dem Bösen. Denn 
der Kreislauf, der vom Guten zum Bösen und wieder zurück 


| geht, ist dem Einfluß des menschlichen Willens entzogen. Auch 
im Leben der Völker, wo das gleiche Gesetz gilt, vermag das mit 


‘virtù’ ausgestattete große Individuum, dem die Fortuna hold 
ist, den Kreis nicht zu durchbrechen, sondern nur ‘verfalls- 
hemmend’*® zu wirken. Der Mensch kann weder sich selbst er- 
lösen, noch von außen her erlöst, werden. 

Mit dieser Auffassung steht Machiavelli sowohl zur huma- 
nistischen als auch zur christlichen Anthropologie in radikalem : 
Gegensatz. Der Humanismus war getragen von dem Glauben an 
die erzieherische Wirkung der Kultur. Der humanistische Er- 
zieher wird als ein neuer Prometheus gefeiert, der den Menschen‘ 
ein zweites Mal erschafft, indem er ihn mit Hilfe der Bildung 
weise und tugendhaft macht*®. Der so gebildete Mensch ent- 
wickelt aus freiem Willen die in ihm vorhandenen guten Anlagen, 
so daß mit der zunehmenden Verbreitung der Bildung eine stetig 
fortschreitende Veredlung der Menschheit gesichert ist. Von 
dieser Gewißheit nährt sich der humanistische Optimismus. Die 
christliche Anthropologie bekennt sich keineswegs zu einem so 
bedingungslosen Optimismus. Gerade zur Zeit Machiavellis war 
die augustinische Anschauung von der Verderbtheit der Men- 
schennatur durch Luther erneut betont worden. In der Tat hat 
man eine Reihe paralleler Züge in Machiavellis und Luthers 
Menschenbild nachweisen können?’. Aber jeder christliche Pes- 
simismus, wie er auch immer geartet sein mag, findet seine 
Grenze in der Hoffnung auf die Erlösung durch die göttliche 
Gnade. 

Machiavellis Pessimismus ist ausweglos; er kennt weder einen 
Fortschritt der Menschheit, noch ein Eingreifen Gottes. Es ist 
die Ausweglosigkeit des sich selbst überlassenen Menschen, deren 
sich das abendländische Denken in Machiavelli zum ersten Mal 
in der Moderne bewußt wird. Für Machiavellis Menschen hat 
das Dasein weder einen inneren noch einen transzendenten Sinn, 
m.a. W. es ist sinnlos. Aber diese Feststellung wird für Machia- 
velli nicht Anlaß zu einer fatalistischen Resignation gegenüber 
dem Leben; sondern er akzeptiert den Menschen in seinem So- 
sein, wendet sich von jeder metaphysischen Spekulation ab 


45 Vgl. F. Schilling, Grundzüge von Machiavellis geschichts- u. gesellschafts- 
philosophischer Auffassung. Breslau 1928. 

46 Boccaccio, De genealogia Deorum IV, 4. 

47 Vgl. E. Massa, Egidio da Viterbo, Machiavelli, Lutero e il pessimismo 
cristiano, in Umanesimo e Machiavellismo, Padova 1949, 75—123. 
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und sucht auf empirischem Wege die Frage zu lósen, die ihm 
allein lósbar erscheint: die Frage nach dem Handeln des Men- 
schen als einem Glied der staatlichen Gemeinschaft. Auf der 
Grundlage der Erfahrung will er dem Menschen praktische Re- 
geln des politischen Verhaltens in die Hand geben. 


Die zentrale Bedeutung, die der Reglung der Beziehungen 
zwischen Individuum und Gemeinschaft im Leben des Einzel- 
nen zukommt, war lange vor Machiavelli von den Humanisten 
erkannt worden*®. Betätigung im Dienst der Gemeinschäft ist 
ein fester Bestandteil des humanistischen Vollkommenheitsideals. 
Schon Leonardo Bruni verkündet, daß es für den Menschen keine 
wichtigere Wissenschaft geben könne als die, welche das Wesen 
und die Lebensgesetze des Staates ergriindet*®. Da somit die Be- 
teiligung an der Politik als eine sittliche Pflicht begriffen wird, 
muß auch das politische Handeln jeweils ethisch zu rechtfertigen 
sein. Im Gegensatz dazu zieht Machiavelli einen scharfen Tren- 
nungsstrich zwischen Ethik und Politik. Wenn er das politische 
Verhalten eines Menschen beurteilt, fragt er nicht danach, ob 
der betreffende gut oder böse, sondern lediglich ob er richtig 
oder falsch gehandelt hat. Die Entscheidung darüber hängt nur 
davon ab, inwieweit das gewünschte Ziel erreicht worden ist, 
d.h. also inwieweit das politische Handeln zweckmäßig war oder 
nicht. Indem er jeweils den Kausalnexus zwischen den ange- 
wandten Mitteln und der erzielten Wirkung untersucht, ent- 
wickelt er eine wertindifferente “Technik des politischen Han- 
delns'*%, die den Menschen nur als eine in Raum und Zeit wir- 
kende Kraft in Rechnung stellt*?. 


Die das Verhalten des Menschen in der ‘vita activa’, also auch 
sein politisches Handeln bestimmende ‘prudentia’, die ‘recta agi- 
bilium ratio’??, die den Willen bei seiner Entscheidung zwischen 
Gut und Böse lenkt, ändert ihre Bedeutung: Machiavelli begreift 
sie als die Einsicht des Menschen in die Technik des politischen 
Handelns und damit als Teil der ‘virtù’, der ‘organisierten 


48 Über das Verhältnis der Humanisten zur ‘vita activa’ vgl. E. Garin, Uma- 
nesimo e vita civile, in Atti dell’Accademia Fiorentina di Scienze morali La 
Colombaria XV, 1947, 469—492; Der italien. Humanismus a. a. O.; F. Schalk, Il 
libro ‘De Amicitia’ dell’Alberti (‘Della Famiglia’, IV), in Sodalitas Eıasmiana. 
Napoli (1950), 102—109. 

49 Vgl. E. Garin, Der italien. Humanismus a. a. O., 42. 


50 H. Freyer, Machiavelli. Leipzig 1938, 81 ff.; vel. auch L. Russo, Machia- 
via on ue Bari 1949, 16 ff.; E. Cassirer, Vom Mythus des Staates. Zürich 


51 Die Verwandtschaft von Machiavellis Betrachtungsweise mit der natur- 
wissenschaftlichen Methode (Galilei) betont neuerdings K. Schmid, Machiavelli, 
in Große Geschichtsdenker. Tübingen und Stuttgart 1949, 116. 

52.So z.B. C. Salutati: ‘Dic mihi, Bernarde, nonne prudentiam intelligimus 
rectam agibilium rationem?’ (De nobilitate legum et medicinae, in E. Garin, 
Filosofi italiani del Quattrocento. Firenze 1942, 94). 


Kraft’, mit deren Hilfe der Mensch seine Plane zu verwirk- 
lichen sucht. In diesem Bedeutungswandel des Begriffs der ‘pru- 
dentia’ konzentriert sich gleichsam die Krise des humanistischen 
Menschenbildes: An die Stelle des humanistischen Ideals einer 
im Einklang mit Gott und den Menschen stehenden Lebensfüh- 
rung tritt die Vorstellung einer politischen Weltklugheit, die 
ohne Bindung an eine feste Wertordnnng lediglich danach 
strebt, sich im Kampf gegen das Schicksal%* und die Mit- 
menschen durchzusetzen. 


Damit ändert sich auch der Sinn der ‘studia humanitatis’. Ihre 
ursprüngliche Aufgabe, etwa wie sie ein Leonardo Bruni sieht, 
bestand darin, den Menschen zu vervollkommnen, ihm zum wah- 
ren Menschsein zu verhelfen durch Entfaltung aller guten An- 
lagen seiner Natur®®. Nunmehr soll die Bildung in erster Linie 
Waffen liefern zum Kampf gegen eine feindliche Welt, von der 
sich der Mensch dauernd bedroht fühlt. Bildung dient nicht 
mehr der Formung einer harmonischen Persönlichkeit — eine 
Funktion, die sie noch nach Machiavelli in dem in dieser Hin- 
sicht seltsam anachronistisch wirkenden ‘Cortegiano’ innehat —, 
sondern Bildung wird weitgehend identifiziert mit der Aneig- 
nung einer Sammlung von Regeln für das menschliche Verhalten 
in den verschiedensten Situationen. Die normative Tendenz des 
Humanismus wird von der sie tragenden weltanschaulichen 
Grundlage losgelöst und in den Dienst einer neuen Aufgabe ge- 
stellt. Unter den veränderten Verhältnissen, wie sie sich um die 
Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert ergeben hatten, war es 
nicht mehr möglich, den Menschen mit dem Staat als eine Ganz- 
heit zu begreifen®*, und darauf eine ideale Konstruktion der 
menschlichen Erziehung zu begründen, vielmehr handelte es sich 
jetzt nur noch um die Aufstellung von Normen einer Lebens- 
kunst, um die Schwierigkeiten des Alltags zu meistern. 


Indem nunmehr nicht irgendwelche Ideale, sondern die Lebens- 
umstände selbst die Normen des menschlichen Verhaltens dik- 
tieren, wird deren Geltungsbereich immer weiter eingeschränkt. 
Obwohl Machiavelli mit seiner Technik des politischen Handelns 
diese Entwicklung einleitet, wirft ihm bereits Guicciardini vor, 
bei der Betrachtung der geschichtlichen Ereignisse die indivi- 


53 E. W. Mayer, Machiavellis Geschichtsauffassung und sein Begriff der virtu, 
München und Berlin 1912, 20. 


54 Fortuna ‘ist die Irrationalitát des Faktischen’ (Schmid a. a. O., 122). 

55 ‘propterea humanitatis studia nuncupantur, quod hominem perficiant' 
(Epistulae VI. Ed. Mehus. Florentiae 1741, II, 49). 

56 “(Gli umanisti) non concepiscono l’uomo al di fuori dello stato, anzi sono 
perfino dell’avvio che lo Stato debba contribuire a sviluppare la natura 
umana.’ (F. Schalk a. a. O., 103.) 
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duellen Verschiedenheiten zu wenig berücksichtigt zu haben*”. 
Guicciardini zweifelt überhaupt an der Möglichkeit, allgemein 
gültige Regeln für das Handeln aufzustellen: “E grande errore 
parlare delle cose del mondo indistintamente e assolutamente, © 
per cosi dire per regola; perché quasi tutte hanno distinzione ed 
eccezione per la varietá delle circunstanzie, in le quali non si 
possono fermare con una medesima misura; e queste distinzione 
ed eccezione non si truovano scritte in su’i libri, ma bisogna le 
insegni la discrezione?8. 

Die ‘discrezione’ als ein aus der Erfahrung nicht ohne weiteres 
ableitbarer besonderer Unterscheidungssinn®® befähigt den Men- 
schen, in jedem Fall den Umstánden entsprechend richtig zu 
handeln, allerdings nur dann, wenn es Fortuna gestattet, der 
Guicciardini einen noch gróferen Einfluf auf das menschliche 
Leben einzuräumen scheint als Machiavelli®°. In dem nicht näher 
bestimmten Bereich, den Fortuna der menschlichen Handlungs- 
freiheit gewährt, trifft nun die ‘discrezione’ von Fall zu Fall ihre 
Entscheidungen, so daß die aus dieser Firfahrung resultierende 
Lebenslehre zwangsläufig einen kasuistischen Charakter an- 
nimmt, 

In der kasuistischen Aufsplitterung der Gesinnungsethik in 
einzelne Anweisungen einer praktischen Lebenskunst erreicht 
die Krise des humanistischen Menschenbildes ihre letzte Phase. 
Sie hatte begonnen, als Machiavelli das politische Handeln nicht 
mehr nach dem Gewissen bemaß, sondern nach den festgelegten 
Normen einer wertindifferenten Technik berechnete. Die damit 
vollzogene Trennung zwischen Moral und Leben erweiterte sich 
dann zu einer Trennung zwischen Denken und Handeln, Theorie 
und Praxis. Solange sich der Humanismus bemüht hatte, eine 
lebendige Beziehung zwischen ‘vita contemplativa’ und ‘vita ac- 
tiva’ herzustellen, war das Verhältnis von Theorie und Praxis 
nicht als Gegensatz empfunden worden. Mit der im 16. Jahrhun- 
dert erfolgten Aufspaltung in Bildungsdasein und politischer 
Tätigkeit fallen Denken und Handeln auseinander. ‘Quanto è 
diversa la pratica dalla teorica! quanti sono che intendono le cose 
bene, che o non si ricordono o non sanno metterle in atto®!’ Un- 
ter diesem Gesichtspunkt kommt es nur noch auf die Entschei- 
dung im Einzelfall an. 


57 Considerazioni intorno ai discorsi del Machiavelli, in Scritti politici e 
ricordi, a cura di R. Palmarocchi. Bari 1933, 3 ff. 


58 Ricordi II, 6 a. a. O., 285. 


. 59 Zur Interpretation dieses mehrdeutigen Begriffs vgl. E. Grassi in F. Guic- 
ciardini, Das politische Erbe der Renaissance. Bern (1946), 18 ff. 


60 Vgl. Ricordi II, 30 a. a. O., 290 f. 
61 Ricordi II, 35 a. a. O., 292. 
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= Diesem Bedürfnis nach Aufstellung einer Kasuistik zur Da- 
seinsbewältigung auf der weltlichen Ebene entsprach eine ähn- 
liche Neigung im Bereich der Moraltheologie®?. bedenkt man die 
ungewöhnliche Bedeutung, welche die Kasuistik vor allem im 
Rahmen der Beichtpraxis für das religiöse Leben der Gegen- 
reformation gehabt hat, so liegt die Vermutung nahe, es handle 
sich bei dem kasuistischen Denken um ein Wesensmerkmal der 
ganzen Epoche, die gegenüber der bedrohlich wachsenden ‘inse- 
curitas’ der Moderne in vorgegebenen Einzelentscheidungen einen 
Halt suchte unter Verzicht auf eine eigene Stellungnahme, 

Das kasuistische Denken suchte und fand in der vom Huma- 
nismus erschlossenen Lebensweisheit der Antike einen reichen 
Schatz von Sprüchen, Sentenzen und Exempeln, die je nach Be- 
darf als autoritativ-verpflichtende Lösungen bestimmter Lebens- 
fragen herangezogen werden konnten. Äußerlich gesehen, bleibt 
die humanistische Denkform erhalten: ‘deliberare le cose moderne 
con 1 precetti degli antichi’ lautet das Prinzip, das Boccalini 
in seinen ‘Commentari di Tacito’ anwenden will®®. Aber den 
humanistischen Geist, aus dem diese Denkform geboren worden 
war, sucht man vergeblich. Die Selbsterkenntnis als die notwen- 
dige Voraussetzung für das ethische Verhalten, die Frage nach 
dem Rang des Menschen in der Schöpfung, wovon die Huma- 
nisten ausgingen, wenn sie über das Verhalten des Menschen in 
der Gesellschaft reflektierten, waren immer mehr in den Hinter- 
srund getreten, seitdem Machiavelli darauf verzichtet hatte, das 
Wesen des Menschen zu ergründen und statt dessen den Menschen 
lediglich im Hinblick auf eine bestimmte Funktion betrachtet 
hatte. In dem Maße wie die auf dem Eigenwert der menschlichen 
Persönlichkeit. begründete humanistische Gesinnung aufhörte, 
sine lebensformende Kraft zu sein, wuchs die Gefahr für den 
Menschen, seine Individualität an überpersönliche Mächte zu ver- 
ieren. Gegenüber dem zunehmenden Druck von Staat und Kirche 
m Italien der Gegenreformation suchte sich der Einzelne zu be- 
naupten durch die Erziehung zur Weltklugheit. Weit entfernt 
lavon, das Leben in seiner Totalität beherrschen zu wollen, 
hoffte man nur noch, mit Hilfe eines wohl durchdachten Systems 
von Lebensregeln sich das Dasein erträglich zu machen. 


62 “Die in den führenden Ständen Europas vollzogene Ablösung einer all- 
semeinen Lebensnorm durch partikuläre Interessen wirkt sich auch in der 
Theologie aus. Sie sucht ... die sittlichen Sätze den besonderen Fällen dienst- 
Jar zu machen. Sie bildet die Kasuistik aus’ (Friedrich, Montaigne a. a. O. 224). 

63 Commentari su Tacito. Einltg., zit. nach B. Croce, Storia della etá barocca 
n Italia. Bari 1929, 142, 
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Mallarmé und Valéry 
Von Walther Kúchler (Benediktbeuern) 


Vortrag, gehalten in Florenz-im März 1952 


Welches Weltgefühl hat den Dichter Paul Valery inspiriert? 
Jenes, das er aus der Anbetung der Gottheiten Meer, Himmel, 
Sonne über dem heimatlichen Strand in sich gesogen hat. Diesen 
Göttern weihte er in der Jugend einen Kult, bei dessen Ausübung 
er exaltierte Stimmungen eines primitiven Menschen in sich ent- 
deckte. Er gelangte zu überwältigenden Kommunikationen mit 
Natur, Leben und Geist, und zu jener schöpferischen Einheit von 
Sinnlichkeit und Gedanklichkeit in seinem Wesen. In diesem Ur- 
erlebnis hat er gelebt und aus ihm die Kraft seines Genius geholt, 
aus der fast alle seine Gedichte, nicht nur ‘La Jeune Parque’ und 
“Le Cimetiére Marin’ gezeugt sind. 

Albert Thibaudet behauptete einmal, Valéry sei ein Dichter, 
der im Gegensatz zu Dichtern, die schöne Verse machen können, 
weil sie Dichter sind, deswegen Dichter sei, weil er schöne Verse 
machen könne. Kein Dämon habe ihn zum dichterischen Sprechen 
gezwungen. 

Nun, es gibt Dämonen und Dämonen; der Dämon, der Valéry 
trieb, war nicht der Dämon Baudelaires. Eher einer wie der des 
Sokrates, einer, der ihn träumen ließ von Monumenten in sokra- 
tischem Stil. 

Valery weigerte sich dem Gefährlichen nicht. Das Leben, die 
Natur, der Geist, sie alle erschienen ihm dämonisch, gefährlich, 
solange sie ungebändigt, ungeformt blieben. Die Dichter als 
Künstler müßten Leben, Natur, Geist irgendwie bändigen, alles, 
was Augenblickswirkung, Zufall, Vergänglichkeit ist, zu Form, 
die dauert, gestalten. Niemand bewußter und stolzer als Mallarme 
und Valery haben gedichtet mit dem unbeirrbaren Willen, ihren 
Schöpfungen Dauer zu verleihen. In diesem Willen zwangen sie 
sich und ihren Dämon unter das eherne Gesetz der Literatur, das 
sie sich freiwillig auferlegten — Mallarmé sprach es aus — als 
kategorischen Imperativ ihres Pflichtgedankens. Sie dichteten 
nicht um des Ruhmes, sondern um der schöpferischen Arbeit 
willen, mehr, um der Arbeit an ihrer eigenen Vollkommenheit 
willen, zur Erhöhung ihres Selbst, d.h. des ganzen Menschen. 
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Fir Dichter wie Mallarmé und Valéry ist das Problem: wie 
kann, wie muf aus der Inspiration heraus, mit den Worten, denen 
sie mißtrauen, das von ihnen entzündete Gedicht entbrennen. Die 
bloße Inspiration genügt nicht. Zu ihr muß das Bemühen um die 
Form hinzukommen. Das geht nicht ohne Kampf mit der Materie, 
‚aber es ist kein feindlicher Kampf; denn an sich ist die Materie 
dem Künstler nicht feindlich. In ihr steckt schon die Idee des 
Künstlers, wie Michelangelo wußte: 


Non ha l’ottimo artista aleun concetto 
Ch’un marmo solo in se non circonseriva 


so zitiert gern Paul Valery. 

Kein Gegensatz zwischen Konzeption und Kampf um die Form 
im lustvoll-schmerzlichen Spiel des ‘Grand Jeu’, in dem sich das 
Wunder einer Inspiration höheren Grades herstellt. 

In der Inspiration, aus der heraus Valery arbeitet, mischt sich 
das Irrationelle mit dem Rationellen. Meint er auch, daß die 
Poesie erst mit der intellektuellen Arbeit beginne, so ist er doch 
sicher, daß in jeder schöpferischen Leistung Gefühl und Gedanke 
aufs innigste verschmolzen sind, daß also erst Inspiration und 
Formwille, die ‘humeur poétique’ und ‘le désir de création’ ge- 
meinsam den schöpferischen Akt herbeiführen. 

Ebenso wie die intellektuelle Aussage schöpft Valéry das 
lyrische Gedicht aus gemeinsamer Quelle, nämlich aus seiner 
eigenen ganzen Wahrheit. Er kann nicht anders; denn er muß ja 
seinem Leben ‘qui s’etonne’ Ausdruck verleihen. 

So etwas geht nicht ohne Arbeit. Paradox ausgedrückt: “Le 
spontané est le fruit d'une conquête’. Indem der Künstler durch 
die zum Äußersten geführte Arbeit das Ganze, die Einheit und 
die verbindenden Teile zu bewahren sucht, gelangt er zum Natür- 
lichen, und zwar zum Natürlichen eines neuen Menschen. Es 
gelingt ihm, auszudrücken ‘l'être d'une impression’, d.h. gleich- 
zeitig die Erregung des schöpferischen Augenblicks und die Tiefe 
einer Wissenschaft, die zu erlangen ein ganzes Leben gekostet 
hat. Mallarmé verlangt außer musikalischer Tönung ‘les études 
profondes des poètes modernes’. 

Valery wollte schaffen wie der Künstler. Dieser Geistesmensch, 
der so stark der verstandesmäßigen Durchdringung der Welt 
durch den Geist verfallen war, wußte sehr wohl, daß wichtiger 
und wertvoller als die Versenkung in das Dunkle, Unbeständige, 
Chaotische der Seele jene Beobachtung der Gestalt der Welt wäre, 
wie die Künstler sie pflegen. Die Präzision, mit der sie sich um 
die sichtbaren Meisterwerke der Welt bemühen, ist der seinen im 
tiefsten verwandt. 
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Am nächsten als Künstler hat ¡hm Degas gestanden. Die Prá- 
zision seines Geistes, sein “art savant’, seine ‘rigueur’. die sich nie 
der natürlichen Wollust der Inspiration überläßt, die Kunst, in 
deren Ausübung jedes Bild ‘une série d’opérations’ ist, entsprach 
ganz seiner eigenen dichterischen Arbeit. Degas ist ein Künstler, 
der die kürzesten Wege fürchtet und sich Schwierigkeiten schafft, 
weil er das will, was er am schwersten von sich erlangen kann. 
Degas, der absoluten Idee seiner Kunst unterworfen, wie der 
wahre Gläubige seinem Gott. 

Außer Degas und Manet hat er besonders auch Corot sehr stark 
geschätzt, den unermüdlichen Arbeiter, der im Studium der Natur 
nicht nur die äußerste Präzision des Lichtes entdeckte, sondern 
auch die Gestalt und die Gestalten der Erde, dem ein Baum 
‘Quelqu'un’ werden konnte. Er rühmte diese Maler auch als Er- 
zeuger von ‘Charmes’, sowie er selbst sie dichtete. 

Es ist nicht schwer, in seinen Dichtungen zu erkennen, wie 
hingegeben und entzückt er, gleich den Künstlern, im sinnlich 
Sichtbaren gelebt und geschaffen hat. Er wußte, wie der Maler 
nur die Farbe sieht und mit der Farbe antwortet. Er selbst ver- 
spürte die bloß sinnlich lustvolle Wirkung beim Anblick einer 
farbenreichen Palette, die ihn anspricht wie das Stimmen der 
Instrumente der Musiker vor Beginn einer Symphonie. 

Aber es bleibt nicht beim Sinnlichen. Er weiß wohl, der Mensch 
lebt und bewegt sich nur in dem, was er sieht, aber er sieht nur, 
was er träumt. Er gibt zwar gelegentlich in Aufzeiehnungen Be- 
weise seines reinen Sehens von Landschaft, Himmel, Stadt. Etwa 
Nizza zwischen Nacht und Tag, Grasse in Wintermorgensonne 
als ‘effet á la Breughel’, aber gewöhnlich geht das rein Visuelle 
in das Seelische, Gedankliche über. Die sinnenhafte Schilderung 
wird ein ‘poème de l'intellect'. Farbennuancen wechseln mit 
Nuancen von Seelenstimmung. Die kurze Skizze eines Menschen 
auf dem Sandstrand des Meeres malt ebensogut Wellenspiel wie 
Seelenbewegung. 

Es ist bezeichnend, daß er Gedankenoperationen, Überlegungen, 
auch Selbstgespräche über allerlei Fragen mit Titeln versieht wie 
bildende Künstler ihre Schöpfungen. Etwa ‘Petites Etudes’, 
‘Croquis’, ‘Ebauches’, ‘Intérieur’. Es ist, als ob es ‘wegen der 
Fülle der Einfälle — nicht zur Ausführung käme: Man wacht 
auf, und ‘on ne sait où courir’, so beschreibt er sein Erwachen. 

Die Seiten in ‘Mélanges’ über ‘Visages’ sind durchaus Re- 
flexionen, wie sie ein Maler oder Zeichner anstellen könnte, wenn 
er sich mit einem Porträt abmüht. Wie ein Maler beschreibt er 
das Gesicht einer Dame als Spiegel ihrer Seelenlosigkeit. Was er 
einmal als beobachtete Tatsache mitteilt, darüber dichtet er in 


em neh de a” Nämlich: ‘l’homme laisse vi- 
‘sible ce qu'il devrait le plus soigneusement dérober á la vue des 
autres’. In dem Sonett läßt er eine Schlafende sehen: Gesicht 
(masque), Leib, Haltung, Geste; durch das Kórperliche hindurch 
das Seelische. 

Mallarmé und Valéry war es nicht um eitle Artistik zu tun. Sie 
lebten der Überzeugung, daß sie mit ihrer Kunst das Wirre und 
Chaotische der Welt, des menschlichen Gedanken- und Seelen- 
lebens ordnen und klären könnten. Es handelte sich für sie 
nicht um Beschreibung von Stimmungen mit mehr oder weniger 
zufällig sich einstellenden Worten. Die Worte sind zu 
suchen auch in ihrem Verhältnis zu anderen Worten, von denen 
jedes Farbe und Bedeutung erst im Zusammenhang mit anderen 
hat. Sie müssen aufeinander abgestimmt sein wie die Töne einer 


Tonleiter, wie Farben auf einem Bilde. Nicht, ob und welchen - 


Sinn ein Gedicht hat, sondern ob die innere Spiegelung der Worte 
es geheimnisvoll-schön durchweht, ist wesentlich. Ein solches Ge- 
dicht kann wie ein Ausschnitt der Welt sein, wie jenes von Mal- 
larmé mit Worten radierte nächtliche Zimmer im unermeßlichen 
All, in das die Sternstrahlen des ‘Großen Bären’ im matten Wand- 
spiegel widerscheinen. 

Mallarme und Valery wollen Kunst des Wortes nur, um etwas 
sehen zu lassen hinter, unter den Worten, um Welt ahnen, träu- 
men zu lassen durch die Worte hindurch. Die Dichtkunst sollte 
einen universellen Sinn enthalten. Nur deswegen konnte für Mal- 
larmé das Buch als höchster Wert, als Rechtfertigung seiner 
Existenz gelten. Für Mallarmé vergeht das Leben in träume- 
rischem Dichten. Weltgefühl wird Traumgefühl. Alles, was nicht 
tätiger, schaffender Traum, ‘rêve’ ist — etwas ganz anderes als 
bloße ‘réverie’ — bleibt im wesenlosen Scheine. 

Mallarmé schreibt einmal dem Dichterfreunde Aubanel über 
seine schöpferische Arbeit: Jede Sensation, die in ihm aufsteige, 
verwandle sich, lasse sich von selbst in diesem oder jenem Gedicht 

‘oder Buch nieder und falle zuletzt als reife Frucht. Er konnte 
auch die währende Arbeit seines Lebens als einen geheimnis- 
vollen Vorratsschatz sehen, als Arbeit, über der er gestorben und 
wieder auferstanden sei, in den Händen den Schlüssel der letzten 
Kassette von Edelsteinen. Wenn er sie jetzt öffnet, entweicht ihr 
Geheimnis in den Himmel; es braucht keine äußerlichen Impres- 
sionen mehr, damit das Gedicht sichtbar erscheine — Vision des 
bestándigen Schópfungsprozesses. Er sah sich auch wohl als 


heilige Spinne,. die inmitten ihres Geistesgespinstes sitzt und . 


wunderbare Spitzen spinnt, die schon in der Schönheit existieren. 
So lebt in ihm das werdende Eigene gleichzeitig als etwas Ewiges, 
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als ob sein Dichten mehr als das Werk einer Person sei. Er ver- | 
mag sich sogar zu erscheinen als ‘une aptitude qu'a l'Univers | 
spirituel à se voir et à se développer à travers ce qui fut moi’. | 
Dieser Bestimmung gewiß, glaubt er in der Stunde der Synthese ! 
der eigenen Entwicklung, in Übereinstimmung mit dem Instinkt 
des Universums, als-endgültiges Werk drei Versgedichte schaffen 
zu können, deren Ouverture “Hérodiade” sein soll, von unerreichter, . 
vielleicht nie zu erreichender Reinheit, und vier Prosagedichte | 
über die Vorstellung des Nichts. 

Ein Werk so erträumter Reinheit zu schreiben konnte nicht | 
gelingen. Er dichtete an ‘Hérodiade’ ‘avec terreur’; denn er müßte 
eigentlich eine Sprache erfinden im Dienste einer neuen Poetik. 
Nicht die Sache will er malen, sondern die Wirkung, die sie her- 
vorbringt. Und nicht aus Worten sollen sich die Verse zusammen- 
setzen, sondern aus Absichten. Es ist zuletzt so, daß er seinen 
Traum wohl in idealer Nacktheit schauen, aber ihn nicht aus- 
drücken kann. 

Mallarmé gelangt in seinem Kampf auf Leben und Tod — so 
könnte man sein Ringen um die ‘reine’ Poesie nennen — zur Nega- | 
tion der ‘praktischen’ Poesie. Das ist seine Tragödie, wie er selbst 
gewußt hat. ‘Plains-moi’, ruft er dem Freunde über der Arbeit an 
“Hérodiade’ zu. Dieser Dichter gehört zu den Menschen, die man 
bewundern muß, weil man sie beklagen darf. 

Nicht Tragödie, aber Drama war für Valery der Prozeß des 
Schaffens. Drama, auch aus der höchsten Zumutung an die Kraft 
des Gedankens und des Formwillens im Ringen um etwas Voll- 
kommenes, aber doch mit dem Ziel des Erreichbaren. 

Für Valery war Dichten nicht ganz eine so heilige Aufgabe 
wie für Mallarme. Wohl sollte auch für ihn jedes Gedicht nur 
Fragment der einen Dichtung sein, aber einer Dichtung, die 
Ausdruck seiner ganzen Geistigkeit und Menschlichkeit wäre: 
Geist, Gefühl, Sinnlichkeit, Bewußtsein der Kórperlichkeit, Archi- 
tektonik aller Fähigkeiten, Architektonik, die wohl auch Mal- 
larme als Ideal vorschwebte, die er aber in seinem absoluten Ent- 
materialisierungsdrang nicht verwirklichte. 

Der Schaffenstrieb Valerys ist wesentlich bestimmt von seiner 
Wertschätzung der von Jugend an geliebten Architektur. Die Idee 
der Konstruktion, Weg, um von Unordnung zu Ordnung, vom 
Willkürlichen zum Notwendigen zu gelangen, bedeutet ihm den 
vollkommensten Typus menschlicher, durch Zusammenwirkung 
aller Fähigkeiten ermöglichten Handlung. Hinzukommt, daß die 
Architektur Werke schafft, die gegen die zerstörerische Vergäng- 
lichkeit errichtet sind. Sie bestärkt seinen Hang zum Festen, und 
es mag wohl sein, daß gerade der Anblick großer, widerstands- 
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-fahiger Monumente ihn zur Forderung der Dauer auch der poe- | 
tischen Meisterwerke geführt hat. 

Der griechische Architekt Eupalinos ist das ideale Vorbild 
Valerys. Sein eigenes dichterisches Werk ist wie der Tempel des 
Eupalinos, der geizig ist mit seinen Träumen, sich nicht in ihnen 
‚verliert und schon modelliert, wenn er noch träumt. Was er denkt, 
ist auch ‘faisable’. 

Er hat einen schónen Tempel gebaut. Man kennt nur das fer- 
tige Gebilde. Aber für den Erbauer ist er mehr. Am Anfang die- 
ses Tempels war die unerklärlich reizvolle Gestalt eines mit allen 
Sinnen geschauten geliebten Mädchens geworden, in treuer Wie- 
dergabe des Körpers, in schweigender Verwandlung der Formen 
und Erlebnisse, durch die selbstauferlegten Schwierigkeiten hin- 
durch. Der Freund des Sokrates verspürte etwas wie einen Hoch- 
zeitsgesang in der Seele erklingen bei seinem Anblick. 

Der Architekt erklärt den schöpferischen Vorgang: gleichsam 
sehnsüchtige Hingabe an ein geliebtes Wesen und sein Besitz im 
Traum; ein schweigendes Herbeirufen, ein zögerndes Aufhalten 
der sich nahenden schöpferischen Kräfte; Tumult und Ordnung 
des Augenblickes, der die Fülle der sich drängenden Gesichte be- 
wahren soll für das Werk der Schönheit und der Dauer. Der 
Dichter als Seelenwesen träumt, der Körper lebt. Die bloßen Träu- 
mereien führen nur zur Ohnmacht, aber das zu schaffende Werk 
zwingt ihn, Körper und Seelenhaftes zu gemeinsamem schöpfe- 
rischem Tun zu verbinden. Das Körperliche, die lebendige aktu- 
elle Gegenwart, und das Seelische, “cette absence créatrice’; als 
Endliches und Unendliches. 

Den Schöpfungsprozeß, den Valery ausführlich durch Eupa- 
linos schildern läßt, im ‚Bilde des abenteuerlichen Lebens, der 
Welterfahrung, Beobachtung und Kunst des Schiffebauers Tridon 
aus Sidon, erklärt, auch in den ‘Méditations avant Pensée' anrührt, 
dichtet er in dem Sonett “Les Pas’. Wer nichts von der Inspiration 
weiß, die dieses Gedicht eingegeben hat, muß es für ein sehr zartes 
Liebesgedicht halten: Warten eines Liebenden auf das Nahen der 
Geliebten. Aber dieses Gedicht ist die in die keusche Form eines 
Liebesgedichtes überführte Stimmung der kritischen Zurück- 
haltung, mit der Valery in der Ekstase der künstlerischen Emp- 
fängnis kühles Blut zu bewahren sucht. Ein in seiner scheuen 
Zärtlichkeit kühnes Unterfangen! Es ist das Liebesgedicht Va- 
lerys an die geliebte Muse, die er erwartet, nicht wie der Silen 
die Bacchantin, sondern wie Orpheus die Göttin, die sein Zögern 
verstiinde. Es ist ein Gedankengedicht, ohne daß man es spürt. 

Valerys Dichtung ist in das für einen selbst ein wenig poe- 
tischen Menschen nicht zu scheidende Fluidum von Geist und 
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Gefühl eingesenkt. Alle Gedichte wären zu nennen: “Le Vin 
perdu’, L'Intérieur’, ‘La Jeune Parque’, ‘Fragments d'un Nar- — 
cisse’, ‘Palme’. Nur wer den tiefen Klang von Sinnlichkeit und 
Seele in Valerys Versen spürt, wer spürt, “wie Phantasie und Ge- 
danklichkeit in sinnlich-úbersinnlichem Spiel der gegen das Wir- 
ken des Gestaltungstriebes beschworenen Widerstánde nicht nur 
verfeinert werden, sondern auch tiefer und schwerer klingen, 
hört ihre ganze Menschlichkeit. 

Die Dichtung Mallarmés unterscheidet sich von der Valérys 
ebensosehr, wie der Mensch Valery von dem Menschen Mallarme. 
Die Werke der Dichter sind im letzten verschieden, weil die Dich- 
ter als Menschen verschieden sind. Verschieden in ihrer Natur, 
ihrer Sinnlichkeit, der Vielseitigkeit ihrer Veranlagung, ihrer 
Lebenskraft, ihres Weltgefühls. 

Valerys Weltgefühl war universeller und humaner als das 
Mallarmés. Kunst war ihm Betätigung seines ganzen, in dau- 
ernder Zucht tätigen ruhelosen Gedankens, seines von jeder Ant- 
wort zu neuer Frage drängenden Menschentums. Die Frage des 
lebendigen, des seelischen wie des leiblichen Ich an das Ich war 
ıhm Pflicht des Geistes. Er wußte, daß der Mensch sich immer 
vor dem Geist zu hüten habe. Aber er war stark genug, um auch 
in der Dichtung mit dem Geiste zu spielen, seinen Geist spielen 
zu lassen. So in einem seiner hinreißendsten Gedichte, in Ebauche 
d'un Serpent’, wo er den Geist des ‘serpent’, nicht der Schlange, 
dem Schöpfer, der Schöpfung, dem Weibe gegenüberstellt. Zu 
solch teuflischer Leichtigkeit hätte sich der asketische Märtyrer 
seiner Kunst, Mallarmé, nicht aufschwingen können. 

Mallarmé — darf man vielleicht sagen — ist nicht so sehr von 
seinem Weltgefühl aus zur Dichtung gelangt; sondern im Dichten, 
“en creusant le vers’, ist er, wie er bekennt. zum Bewußtsein des 
Nichts gelangt. Im Dichten will er sich das im Dichten geschat- 
fene furchtbare Schauspiel der leeren nichtigen Materie geben, 
von der wir ein Teil sind. Aber zugleich, sich wissend als Materie, 
die eigene menschliche Seele singen mit all den in ihr seit der 
Urzeit aufgehäuften göttlichen Impressionen, in Gedichten, die er 
zusammenfassen möchte unter dem Titel “La Gloire du Mensonge’ 
oder “Le Glorieux Mensonge'. Als ein Verzweifelter, der wähnt, 
durch das Nichts zur Schönheit gelangen zu können, ‘dans les 
plus purs glaciers de l’esthétique’. 

Mallarmé hat sich und seinen Gesang symbolisiert in dem 
Schwanengedicht: 

Le vierge, le vivace et le bel aujourd’hui. 

Das hellglänzende Phantom, eingefroren im Grauen des eisigen 

Sees, im unbeweglichen, kalten Vernichtungstraum seines Exils. 
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se AE, beschließt Meare? , das Gedicht launischer Visionen 
“und Einfälle, in dem er (wie auch in ‘Pythie’) seine ars poetica, 
seine Offenbarung des schon fast nicht mehr geheimnisvollen 
schöpferischen Prozesses gibt, mit einer Schwanenstrophe. Aber 
der Schwan ist nicht unbeweglich wie der Mallarmés, er wehrt 
sich nicht verächtlich gegen kalte Agonie, er watschelt auch nicht, 
aus seinem schönen See entwichen, mit seinen Palmenfüßen Auf 
dem trockenen, holprigen Boden des im Umbruch begriffenen Paris 
wie der Schwan Baudelaires der ‘Fleurs du Mal’, und erhebt seine 
Stimme nicht in fast komischem Vorwurf gegen Gott.. Sein 
Schwan ist ‘l’Espérance’, ist seine lebendige freie Dichtung. Der 
schöne Schwanenhals durchschneidet unbewegt die Welle. Die 
Hoffnung, Elle sent sous l’onde unie 
La profondeur infinie 
Et fremit depuis l’orteil. 

Mit seinem ganzen Leib, von den Fiißen bis zum Kopf, aus der 
Tiefe heraus, erschauert in seinem Gedicht der Dichter, dessen 
Kunst es sein sollte, uns in Schauern erzittern zu lassen — er- 
griffen von der Macht des Lebens, der Liebe, des Schicksals, der 
Geburt und des Todes in ‘La Jeune Parque’, in ‘Le Cimetiere 
Marin’, in ‘Fragments d’un Nareisse —, erzittern zu lassen, ohne 
uns im erhabenen, kunstvoll gefügten Wort sein eigenes Schauern 
zu zeigen. 

Für viele ist Valery der Typus des intellektuellen Dichters und 
des Intellektuellen schlechthin, d.h. des Menschen, der sıch nur 
durch reine Vernunft bestimmen lasse. Als solchen wirklichen 
Intellektuellen betrachtet ihn z.B. Ortega y Gasset. Er spricht 
von der tragikomischen Lage des armen Valery, der ein ausge- 
zeichneter Mitarbeiter einer mehr oder weniger regionalen Zeit- 
schrift gewesen wäre und blitzartig der Dichter Frankreichs 
wurde. Seitdem müsse dieser vortreffliche ‘bonhomme’ keuchend 
hinter seiner eigenen Rechtfertigung hergaloppieren. 

So etwas hat Valery nie getan. Aber es könnte sein, daß wir, 
die wir Dichter wie Mallarmé und Valéry lieben, für sie zeugen 
und sie rechtfertigen müssen, weil, in den wachsenden Gefahren, 
die den Geist bedrohen, das Verständnis der Menschen für ihren 
Geist und für ihr Wollen verlorengeht. 

Diese Dichter dichteten so, wie sie mußten. Sie verehrten die 
Form, aber Form als wahrhaftiges Ergebnis von Arbeit und 
Mühe. Aus dem Glauben heraus: l’Art et la Peine nous augmen- 
tent. Das ist nicht eine ästhetische Formel, sondern eine ethische 
Überzeugung, ganz im Sinne Paul Valerys, wenn er den künst- 
lerischen, mit so viel Skrupel verknüpften Willen zur reinsten 
Form als Sache des Gewissens verkündete. 
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W. Somerset Maugham 


Der Name William Somerset Maughams ist heute jedem Literatur- 
freund in der Welt bekannt. Weniger vertraut aber sind die meisten 
Leser mit seiner nicht leicht zu verstehenden Persönlichkeit, dem 
‘Maugham Enigma’, und dem in seiner Mannigfaltigkeit und seinem Um- 
fang nur noch schwer überschaubaren Werk dieses Mannes, dessen Ruf 
als ‘Dean of English Letters’ kaum noch angezweifelt wird. 

Somerset Maugham ist der letzte groBe Berufsschriftsteller Englands. 
Seit fünfundfünfzig Jahren verdient er seinen Lebensunterhalt aus- 
schließlich durch seine Bücher. Er ist nicht wie so viele andere Autoren 
gleichzeitig Verleger, Rezensent, Rediosprecher, Hochschullehrer oder 
Staatsbeamter. Seit über fünf Jahrzehnten äußert er seine Ansichten, 
unbekümmert darum, ob seine Mitmenschen ihm zustimmen oder nicht. 
Es gibt nicht viele Werke, die weniger Konzessionen an ihre Leser 
machen als The Moon and Sixpence, Cakes and Ale und For Services 
Rendered. 

Trotz seines Alters ist Maugham, der sich gern als ‘old party’ bezeich- 
net, noch heute eine temperamentvolle, sehnige und imposante Erschei- 
nung. Seine Stimme ist die eines klugen, gütigen Menschen, sein Blick . 
aber verrät, daß er sich wenig Illusionen über sich und andere macht. Im 
Gegensatz zu vielen anderen berühmten Persönlichkeiten spricht er nur 
selten und nie unaufgefordert von sich und seinem Werk. Man würde 
ihn in einer größeren Gesellschaft kaum bemerken, könnte aber sicher 
sein, von ihm beobachtet zu werden. 

Seit über vierzig Jahren werden Maughams Dramen auf den Bühnen 
Europas, Nord- und Südamerikas gespielt. Ihr Erfolg ist noch immer so 
groß wie zu ihrer Entstehungszeit: im Winter 1951/52 wurde The Constant 
Wife sieben Monate lang vor ausverkauftem Haus am Broadway ge- 
spielt. Viele Romane und Kurzgeschichten Maughams sowie einige Dra- 
men sind in Hollywood verfilmt worden, und in den letzten Jahren wur- 
den auch in England drei Maugham-Filme hergestellt, bei denen der 
Meister selber als überlegener, abgeklärter, ein wenig ironischer Kom- 
mentator auftritt. Unter den Titeln Quartet, Trio und Encore wurden 
einige seiner bekanntesten ‘short stories’, darunter The Colonel’s Lady, 
Sanatorium und Mr. Know-All, verfilmt. Neben Maughams Mitwirkung : 
im Film, die er mit vierundsiebzig Jahren begann, soll auch seine neuer- 
liche Betätigung bei Fernsehaufführungen nicht unerwähnt bleiben. Das 
‘Somerset-Maugham-Theater’, wie die in New York hergestellte Tele- 
vision-Sendung heißt, in der der Dichter zu jedem Stück eine kurze 
geistvolle Einleitung spricht, erfreut sich in den Vereinigten Staaten 
größter Beliebtheit und hat ihm eine in die Millionen gehende begeisterte 
Anhängerschaft gewonnen. 

Außer dreiundzwanzig veröffentlichten Bühnenstücken hat Maugham 
sechs weitere geschrieben, die zwar nicht gedruckt, wohl aber wiederholt 
gespielt worden sind. Er ist der Verfasser von vierundzwanzig Romanen, 
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zwölf Bänden Kurzgeschichten, einigen Reisebüchern, autobiographischen 
Schriften und einigen Bänden Essays, abgesehen von einer Fülle nur in 
Zeitschriften erschienene Erzählungen und Artikel, und der Übersetzer 
mehrerer Werke aus dem Französischen bzw. Italienischen ins Englische. 
Die Mehrzahl seiner Bücher ist in alle Kultursprachen übersetzt, in 
Japan bestehen Gesamtausgaben seiner Werke, und in Spanien steht er 
seit langem an der Spitze der ‘Best-Seller-Liste’. Die ersten Kritiker Eng- 
lands und Amerikas, darunter Männer wie Richard Aldington, Desmond 
MacCarthy, Graham Greene, St. John Ervine, Charles Morgan, Evelyn 
Waugh, Theodore Dreiser, Irwin Edman, Theodore Spencer und Mark 
Van Doren haben seinen Werken ausführliche Würdigungen gewidmet. 
Ein Dutzend Bücher in englischer, französischer und deutscher Sprache 
behandelt ausschließlich Maughams Leben und Werk, das letzterschienene 
darf wohl als das Standardwerk in der Maugham-Kritik gelten: Helmut 
Papajewskis Studie über ‘Die Welt-, Lebens- und Kunstauffassung’ des 
Dichters (Kölner Universitätsverlag Pick, 1952). In vielen Ländern ge- 
hören Maughams Schriften — und der Dichter ist über dieses Kompli- 
ment nicht sonderlich erbaut — zu der vorgeschriebenen Lektüre in Col- 
leges und Universitäten. In Deutschland und Österreich, Ungarn und Bel- 
gien, Mexiko und den Vereinigten Staaten sind bisher etwa zehn Doktor- 
dissertationen und mehr als zwanzig ‘Master-Essays’ geschrieben und 
teilweise veröffentlicht worden. Die Universitäten Toulouse (1946) und 
Oxford (25. Juni 1952) haben ihn zu ihrem Ehrendoktor in der Philoso- 
phischen Fakultät ernannt, die Royal Society of Literature in London 
und die American Academy of Arts and Letters in New York zählen inn 
voller Stolz zu ihren Ehrenmitgliedern. Seit Jahren dient Maugham der 
Library of Congress in Washinston als Consultant, d.h. als Berater auf 
dem Gebiete der zeitgenössischen englischen Literatur. 

Es ist bekannt, daß Oscar Wilde seine Salomé auf Französisch heraus- 
brachte und daß der aus der Ukraine stammende Exilpole Joseph Conrad 
sein Englisch als Erwachsener neu erlernen mußte, es dann aber zu einer 
ungewöhnlichen Meisterschaft brachte. Welche Phantasie aber kann sich 
einen Engländer vorstellen, der als Muttersprache Französisch spricht 
und dann seinen dramatischen Erstling in deutscher Sprache verfaßt? 
Diese Absonderlichkeit hat William Somerset Maugham auf dem Gewis- 
sen, dessen Stück Schiffbrüchig (später in englischer Übersetzung ver- 
öffentlicht als Marriages are made in Heaven) verdientermaßen eine lite- 
rarische Rarität geworden ist. ; 

Wer wie er auf ein langes, bewegtes, bisweilen abenteuerliches Leben 
zurückblicken kann, der wird zunächst einmal, grob gesagt, etwas zu er- 
záhlen wissen. Der in Paris als Sohn eines Advokaten, der der Britischen 
Botschaft als Attaché zugeteilt war, geborene Junge verbringt in der 
weltoffenen Atmosphäre der französischen Hauptstadt seine ersten Lebens- 
jahre. Als er im neunten Jahr steht, verliert er seine Mutter, ein Jahr 
spáter seinen Vater. Sein Onkel Henry MacDonald Maugham, der Pfarrer 
von Whitstable in Kent, nimmt ihn in sein Haus und schickt ihn spàter 
auf die berühmte King's School in Canterbury, zu deren Alumni auch 
Christopher Marlowe und Sir Hugh Walpole gehòren. Mit siebzehn Jah- 
ren geht Maugham nach Heidelberg, hòrt an der Universitàt — ohne ord- 
nungsgemäß. immatrikuliert zu sein — Vorlesungen bei Kuno Fischer 
und verbringt dort das glücklichste Jahr seines Lebens. Nach seiner Rück- 
kehr nach England geht er zum Studium der Medizin an das St.-Thomas- 
Hospital in London, an dem er nach fünf Jahren seine ärztliche Prüfung 
ablegt. Unmittelbar darauf betätigt er, der schon während seiner’ Stu- 
dentenzeit zu schreiben begonnen hatte, sich nur noch als Schriftsteller. 
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Maugham bedauert, niemals als Arzt praktiziert zu haben. Er glaubt 
heute, daß ihm dadurch viele wertvolle Erfahrungen entgangen sind, 
die ihm später für sein Werk von Nutzen gewesen wären. Schon sein « 
erster, mit dreiundzwanzig Jahren veröffentlichter Roman Liza of Lam- — 
beth ist ein erheblicher Erfolg. Maugham kannte das Leben in den Lon- 
doner Slums gut genug, um einen tiefen Einblick in die Abgründe und 
Entwürdigungen der; Menschheit geben zu können. Während des nächsten 
Jahrzehntes verfaßt er durchschnittlich einen Roman im Jahr, bringt es 
jedoch nur zu durchschnittlich 500 £ jährlich und kann sich nur mit Mühe 
durchbringen. 1904 lebt er wieder einige Zeit in Paris, diesmal als Kunst- 
student, der sich im Malen versucht. Zu dieser Zeit wendet er sich stärker 
dem Theater zu, schreibt Bühnenstücke, auf die der Kritiker der Satur- 
day Review in London, Max Beerbohm, aufmerksam macht. 1908 hat er 
mit seinem Drama Lady Frederick erstmalig großen materiellen Erfolg, 
der ihm sein Leben lang treu geblieben ist. Er kauft sich eine luxuriöse 
Villa in Mayfair und verkehrt mehr und mehr mit den ‘upper middle 
classes’, deren Leben er mit aller Offenheit in seinen Stücken bloBlegt. 

Zu Beginn des ersten Weltkriegs geht Maugham mit dem Roten Kreuz 
nach Frankreich, wird Ambulanzfahrer beim British Expeditionary Corps, 
aber schon nach einigen Monaten wird er vom Secret Service als Agent 
übernommen. Längere Zeit arbeitet er in der Schweiz, vor allem in 
Genf, bis er 1917 in geheimer Mission nach Petrograd geschickt wird, um 
— wenn möglich — den Ausbruch der Russischen Revolution zu verhin- 
dern und die Russen zur Fortsetzung des Kampfes auf Seiten der Alli- 
ierten zu bewegen. Seine Erfahrungen und Beobachtungen im englischen 
Geheimdienst hat er in den bekannten Ashenden-Geschichten beschrieben. 

Bevor Maugham seine großen Reisen antritt, bevor er im Rassen- und 
Atmosphärenproblem jenes Element findet, das seinem Denken am wei- 
testen entgegenkommt, treiben in seinen Werken die Schatten des Außer- 
gewöhnlichen ihre unheimlichen Spiele. Da ist das Frühwerk The Magician 
(1908), das das Motiv der. unfaßbaren Bindung zweier sich eigentlich 
hassender Geschlechtspartner direkt zum okkulten Phänomen steigert. 
Mit dem 1915 veröffentlichten Werk Of Human Bondage — Von der Men- 
schen Hörigkeit — ist dem Dichter der große Wurf gelungen: Dem von 
autobiographischen Zügen durchsetzten und breit angelegten Entwick- 
lungsroman, der die Geschichte des klumpfüßigen Medizinstudenten 
Philip Carey wiedergibt, liegt eine harte Wirklichkeit zugrunde, auch 
hier wieder bezwungen von der Idee der schicksalsbedingten Beziehung 
vom hilflosen Mann zum Weib als der sinnlosen Bestie. Und diese Linie 
findet ihre Fortsetzung, denn in The Painted Veil (1925) zeigt Maugham 
die Wandlung dieser Bestie in den Menschen. Eine Cholera-Epidemie 
vollbringt das Wunder an der in China lebenden ehebrecherischen Frau 
eines englischen Bakteriologen. Und endlich eine, wenn auch von der 
Kunst besessene, Bestie ist der Maler Strickland in The Moon and Six- 
pence (1919), der in späten Jahren dem bürgerlichen Beruf des Börsen- 
makiers urplötzlich den Rücken kehrt, Haus und Familie für immer ver- 
läßt und sich mit dämonischem Arbeitswillen durch allen Morast hin- 
durchschleppt, bis er als Aussätziger auf einer Südseeinsel äußerlich 
elend zugrunde geht, aber seinen Bildern den lebendigen Geist gegeben 
hat: Gauguins Schicksal. 

Allein diese Leistungen berühren, trotz ihrer qualitativen Überlegen- 
heit, beinahe als Präludium gegenüber der Kunstform, für die Mausham 
am ausgesprochensten bestimmt zu sein scheint, so spät er sie auch ge- 
funden hat: die Kurzgeschichte. Formell von der Kapazität des Drama- 
tikers häufig ins Einaktermäßige abgebogen, spielen sie sich fast alle 


. auf dem Hintergrund der östlichen Tropen ab. Und hier verrät sich viel- 
‘leicht am stärksten jene Einwirkung des französischen Realismus, die 
“man Maugham gelegentlich nachgesagt hat. The Trembling of a Leaf 
(1921) und The Casuarina Tree (1926) sagen schon als Titel der beiden À 
Sammlungen, worum es ideell und motivisch geht. Glúck und Elend der sp 
Menschen, so glaubt Maugham mit dem berühmten Wort Sainte-Beuves, 
stehen so nahe und labil beieinander, daß das Zittern eines Blattes ge- 
| nügt, eins ins andere umschlagen zu lassen. Der Casuarinabaum aber, AN 
dessen Wachstum den Boden des Sumpflandes zur Fruchtbarkeit ver- 
edelt, der jedoch dazu bestimmt ist, dem mächtig heranstrebenden Ge- 
| wirr des Dschungels zu erliegen, flüstert nachts dem Menschen seltsame 
Dinge zu. - y 
Von Menschen, Rassen, Gesellschaftsschichten in ihren eigentüm- dir 
lichen, mißtrauischen, herrschsüchtigen und angstvollen Beziehungen un- ‘ 
tereinander und zur nervösen Atmosphäre tropischen Schicksals berich- 
ten diese Erzählungen: vom Europäer, der eine Eingeborene zu sich 
nimmt und in der Lebenshaltung der dunklen Rasse allmählich erliegt; 
vom Emporkömmling, der mit dem gestrandeten gentleman zusammen- 
stößt, vom Mischling, der beiden Rassen und keiner angehört, von der 
weißen Frau, die unter der Gewißheit der vorangegangenen erotischen 
Beziehung ihres Gatten oder .Geliebten zur andern Rasse zusammen- 
bricht. Feuchtfarbige Atmosphäre, endlose Dampferfahrten, exotische 
Mahlzeiten in abgelegenen Bungalows, mühselige Inspektionsreisen ins 
unbekannte Innere bilden die Seitenkulissen zu den leidenschaftlichen $ 
Handlungen der Personen. In dieser Umgebung steht auch die Erzáhlung 
Rain, die in dramatisierter Form fast úber den ganzen Kontinent, Nord- 
und Súdamerika gewandert und vielleicht das bekannteste Stúck Maug- 
hams geworden ist: die Geschichte jenes fanatischen Missionars, der den 
Bekehrungskampf bei einer Dirne aufnimmt, dabei von ihr verführt 
wird und sich in der Verzweiflung die Kehle abschneidet — ‘melodrama- 
tic”, wie es die Engländer nennen, aber in der entnervenden und regen- 
gesättigten Atmosphäre des Pazifischen Ozeans irgendwie begründet. 
Seit den zwanziger Jahren, in denen Maugham die: meisten seiner 
großen Südseereisen unternommen und seine Beobachtungen aus der 
Welt ‘East of Suez’ in seinem Werk dargestellt hat — On a Chinese Screen 
(1922), The Gentleman in the Parlour (1930), The Narrow Corner (1932), 


Ah King (1933) —, gehört sein besonderes Interesse dem Fernen Osten. 

Was Maugham vom Reisen hält und was ihm vor allem die Länder des A 
Orients bedeutet haben, davon berichten seine Notizbücher — er ver- He 
wahrt sich gegen das Wort Tagebuch und behauptet, niemals ein ‘diary’ Bl 
geführt zu haben —, von denen er der Öffentlichkeit eine Kleine Aus- ENDE 


wahl übergeben hat: A Writer’s Notebook (1949). Der Ferne Osten und 
Südamerika sind die Länder, die er Leuten mit guter Beobachtungsgabe 
empfehlen möchte. Aber auch dort sei es heute nicht mehr leicht, neuen Yon 
Stoff zu finden, da die Verkehrsmöglichkeiten besser geworden seien und 
man heute in drei Tagen von London bis Singapore reisen könne. Mit 
der Südsee meinte man früher Tahiti und Samoa, Jetzt aber müsse man, 
so glaubt Maugham, Gegenden wie die Inseln um Australien und den 
Malaiischen Archipel aufsuchen, abgelegene Außenposten, wo Menschen 
jahrelang von aller Zivilisation abgeschnitten sind. Vor allem aber sei 
es Indien, das noch unerschöpfte Reichtümer birgt, und zwar besonders 
die ehemaligen Eingeborenenstaaten im Süden. Auf seinen Reisen mied 
Maugham nach Möglichkeit die Engländer und suchte sich durch Emp- 
fehlungsschreiben Zutritt zu den Höfen der Fürsten und den Häusern 
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der Weisen zu verschaffen. Dort fand er, sobald die Inder entdeckten, 
daß er nicht als Händler zu. ihnen kam, so viel Entgegenkommen und 
bereitwillige Hilfe wie nirgends sonst. 

Als Maugham des Wanderns müde war und sich entschloß, endgültig 
Domizil aufzuschlagen, erwarb er von einem reichen Bischof die .im 
maurischen Stil erbaute Villa Mauresque-auf Cap Ferrat bei Nizza. Von 
1928 bis 1940 lebte er auf diesem Besitztum an der französischen Riviera. 

- Der zweite Weltkrieg zwang ihn zur Flucht unter Zurücklassung all seines 
Besitzes. Nachdem er die ersten Kriegsmonate als Korrespondent der 
französischen Armee zugeteilt war, kam er im Sommer 1940 im Auf- 
trage der britischen Regierung in die Vereinigten Staaten. Hier lebte er 
groBenteils auf der Farm seines Verlegers Nelson Doubleday in South 
Carolina. Im Frühjahr und Herbst hielt er sich einige Wochen im Ritz- 
Carlton in New York auf, im Sommer meist in Edgartown auf der Insel 
Martha’s Vineyard im Staate Massachusetts. Während der sechs Jahre 
seines Exils erfuhr sein Werk keine Unterbrechung. Sein Sprachfehler, 
der ihm von frühester Jugend auf größte Schwierigkeiten bereitet hatte, 
ließ sich in dieser Zeit so weit heilen, daß er erstmalig in der Öffent- 
lichkeit als Sprecher auftreten konnte. Bis zu seinem fünfundsiebzigsten 
Geburtstag hat er täglich von 9 bis 12 Uhr geschrieben. 1944 erschien der 
inzwischen in Hollywood verfilmte Roman The Razor’s Edge, 1946 der 
historische Roman Then and Now, der im Italien Machiavellis spielt, 
1947 eine Sammlung von Kurzgeschichten, Creatures of Circumstance, 
1948 ein letzter Roman, Catalina, und eine Sammlung literarischer Kri- 
tiken über die zehn größten Romane der Weltliteratur, Great Novelists 
and their Novels. Im Januar 1949 verkündete Maugham, daß er sich nicht 
mehr als “professional writer’ betrachte und nicht mehr fiction schreiben 
werde, wohl aber fortfahren würde, literarische Essays zu veröffent- 
lichen. In der englischen Zeitschrift The Corrhill Magazine erschienen 
in den letzten Jahren längere Aufsätze über den Stil Edmund Burkes, 
die Philosophie Kants und den spanischen Maler Zurbaran. Diese er- 
schienen im November 1952 gesammelt bei Wm. Heinemann in London 
unter dem Titel The Vagrant Mood. Auf Wunsch der Tochter Rudyard 
Kiplings arbeitete Maugham in den letzten Jahren an einer Studie über 
Kiplings Prosawerk, die nunmehr ebenfalls in Buchform vorliegt: 
A Choice of Kipling’s Prose (London: Macmillan, 1952). 

Jeder, der Maugham kennt, weiß von seiner Gastfreundschaft und 
seiner Hilfsbereitschaft zu berichten. Vielen jungen Autoren hat er nicht 
nur durch seinen Rat, sondern auch durch materielle Unterstützung ge- 
holfen. Einen Teil seines Vermögens hat er dem englischen Schriftstel- 
lerverband für Reisestipendien zur Verfügung gestellt: jeder Empfän- 
ger des ‘Somerset Maugham Prize’ erhält 400 englische Pfund, an die 
keine andere Bedingung geknüpft ist, als daß er möglichst lange davon 
im Ausland leben soll. i 

Es ist nicht leicht, Maugham ins Schrifttum der Gegenwart einzuord- 
nen. Bei den dramatischen Werken ahnt man die Náhe Oscar Wildes, die 
epischen pendeln vom Naturalismus zum Impressionismus, die exotische 
Färbung ruft die Namen Joseph Conrads, Stevensons und Kiplings in 
Erinnerung, die Auflockerung der Romanform und die Pflege der Kurz- 
‚geschichte laufen mit der Tendenz der Jüngsten parallel. Braucht man 
sich aber, um den Spieß einmal umzukehren, über eine endgültige Be- 
stimmung schlüssig zu werden, wenn die Werke des nunmehr Achtund- 
siebzigjährigen eine stetig steigende Linie bedeutet haben? 


Rutgers University, New Brunswick, N.J., USA. Klaus W.Jonas. 
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Jakob Jud zum Gedächtnis 


(12. Januar 1882 — 15. Juni 1952) 


Ex 


Jakob Jud saß auf einer Ruhebank auf dem Rütli, über dem blaugrünen 
Vierwaldstättersee, und schaute still in die unwirkliche Schönheit des 
Sommertags. Dort kam der Tod über ihn, leicht und schmerzlos. 

Er war gerade siebzig Jahre alt geworden. Seine Freunde und Schüler 
'wollten zu seinen Ehren ein Fest veranstalten. Er lehnte alle Kundgebungen 
ab. Mir schrieb er damals: ‘... es ist Zeit, daß ich wieder in Reih’ und Glied 
eintrete mit all den Männern und Frauen, die Tag für Tag ihre Pflicht tun, 
ohne ein besonderes Lob zu erwarten.’ 

Fast bis zu seinem letzten Tag arbeitete er an dem Indexband zum 
italienischen Sprachatlas (AIS), dem Werk, dem er dreißig Jahre seines 
Lebens gewidmet hat. Seine Hoffnung, den Abschluß dieses großartigen 
Corpus der italienischen und rätoromanischen Sprache noch zu erleben, 
sollte nicht mehr in Erfüllung gehen. Trotz aller äußeren Schwierigkeiten 
hatte er seit 1923, als er zum erstenmal, gemeinsam mit Karl Jaberg, das 
Erscheinen des großen Werkes angekündigt hatte, mit der ihm eigenen 
Zähigkeit Jahr für Jahr die Publikation gefördert. Schon 1928 erschien der 
erste Band, dem in regelmäßigen Abständen die weiteren Bände folgten. 
1940 lagen die acht großformatigen Bände fertig vor uns, eine erstaunlich 
kurze Frist für ein wissenschaftliches Werk von diesem Umfang. Dabei sind 
gerade die am schwersten befrachteten Bände (IV, VI und VIII), die fast 
unlösbare Aufgaben der kartentechnischen Darstellung boten, unter seiner 
alleinigen Verantwortung entstanden. 

Es strahlte von Jud ein starker Wille aus, ein Wille, der auch große, 
selbständige Forscherpersónlichkeiten (wir denken dankbar an die drei 
Exploratoren Scheuermeier, G. Rohlfs und M. L. Wagner) in seinen 
Bann zog. 

Der AIS bedeutet in der Geschichte der italienischen Linguistik einen 
ebensolchen Markstein wie die “Italia Dialettale’ G.I. Ascolis oder die 
italienische Grammatik Meyer-Lübkes. Die Forschung hat eben erst be- 
gonnen, dieses unerschöpfliche Reservoir auszuwerten, und sie wird auch 
nach Jahrzehnten noch nicht damit fertig sein. Dabei ist der AIS nicht ein- 
fach eine Materialsammlung: die ganze Anlage, die Auswahl und graphische 
Darstellung der Karten lassen eine großzügige Gesamtkonzeption ihrer 
Schöpfer durchschimmern, eine Vision Italiens als weiträumige Sprach- 
und Kulturlandschaft, einer Landschaft, an deren Rändern bizarr geformte 
Zacken und Trümmer der alten Romania stehengeblieben sind. 

Dieses Bild ist wohl das Leitmotiv seiner ganzen wissenschaftlichen 
Tätigkeit. Es zeichnet sich schon ab in den sprachgeographischen Unter- 
suchungen des jungen Forschers, die in dieser Zeitschrift von 1908—1911 
erschienen sind!. Es ist spannend zu verfolgen, wie von Untersuchung zu 
Untersuchung das Bild dieser Sprachgeographie ganz eigener Prägung 
immer klarer wird, sich immer weiter entfernt von der mechanistischen 
Interpretation Jules Gillierons, wie immer stärker sein gewaltiges geschicht- 
liches und kulturgeschichtliches Wissen einströmt in seine Arbeiten, um 
einen vorläufigen Höhepunkt zu erreichen in den Problemen der alt- 
romanischen Wortgeographie (ZRPh. 38, 1913). Wieviel gerade die Ger- 
manistik diesem Aufsatz verdankt, geht mit aller Deutlichkeit aus Th. 
Frings’ Germania Romana hervor. Nur noch einmal hat J. Jud ein gesamt- 
romanisches Problem behandelt: Sur l'histoire de la terminologie 


1 Es sind die Arbeiten, die sich mit der Wortgeschichte von franz. poutre 
(Archiv Bd.120, S. 72-95), franz. aune ‘Erle’ (ib. Bd, 124, S. 83—108), franz. son 
‘Kleie’ (ib. Bd. 126, S. 109—145) beschäftigen. 
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ecclésiastique de la France et de VItalie (Rev. de ling. rom. 10, 1934.) Nicht 
nur nahm ihn der. Atlas immer mehr gefangen, sondern in seiner ganzen 
Einstellung hatte sich eine Wandlung vollzogen, die er selbst im Nachruf 
auf W. Meyer-Luebke (Vox Rom. 2, 1937) so charakterisiert: ‘.. Die Einsicht 
brach sich immer mehr Bahn, daß die vergleichende romanische Sprach- 
forschung mit reicherem Gewinn und neuen Ausblicken erst wieder auf- 
genommen werden kann, wenn das sprachliche Eigenleben der einzelnen 
‘I romanischen Sprachräume besser erforscht und erkannt ist ... Hier liegt 
wohl auch die Erklärung für die Tatsache, daß jüngere Forscher es vor- 
läufig ablehnen, den Plan einer vergleichenden romanischen Grammatik 
oder eines romanisch-etymologischen Wörterbuches wieder aufzunehmen.’ 

Unter diesen Einzelräumen ist einer, der ihn sein ganzes Leben be- 
schäftigt hat: das rätoromanische Sprachgebiet und im weiteren Sinne der 
alpinromanische Raum. Schon der Einundzwanzigjährige schreibt in der 
Neuen Züricher Zeitung über das Thema: Was bedeutet der Name Engadin?, 
und zwei Jahre später — seine Dissertation war noch nicht erschienen — 

ig gibt er als erste grófere Arbeit einen alten sursilvanischen Text heraus: 
Las desch eteds, da Gebard Stuppaun (1903). Von dort begleiten ihn 
die rátoromanischen Studien wáhrend seines ganzes Lebens: Dalla storia 
delle parole lombardo-ladine (1911), Zur Geschichte der búndner-roma- 
nischen Kirchensprache (1919), bis zu seinen letzten und reifsten Arbeiten: 
Zur Geschichte der romanischen. Reliktwörter in den Alpenmundarten der 
deutschen Schweiz (1945); Zur Herkunft und Verbreitung des Spiels ‘chistrar 
la brentina’ (1948). Sein Verhältnis zum Rätoromanischen war nicht nur das 
des Wissenschaftlers zur interessanten Materie. In der dreisprachigen, 
konfessionell gemischten Republik der Drei Biinde hatte Jud das Symbol 
gefunden für jenes ideal der föderativen schweizerischen Staatsidee, zu 
der er sich stets riickhaltlos bekannt hat. Es gab wohl nicht viele Búndner, 
welche Graubünden so genau kannten wie der Züricher Jakob Jud. In jeder 
rátoromanischen Gemeinde besaf er persónliche Freunde. 

Wenn im Jahre 1938 das Rätoromanische offiziell zur vierten Landes- 
sprache erhoben wurde, so ist dies nicht zuletzt sein Verdienst. Unter den 
vielen Ehrungen, die ihm zuteil wurden, hat ihn auch keine so beglückt 
wie das Ehrenbürgerrecht der Unterengadinergemeinde Scuol-Schuls, das 
ihm ein Jahr vor seinem Tod verliehen wurde. 

Im Auslande weniger gewürdigt, aber für das wissenschaftliche Leben 
in der Schweiz von größter Bedeutung war seine stete Mitarbeit an den 

SRI i drei großen nationalen Wörterbüchern: Glossaire des Patois de la Suisse 
Romande, Dicziunari Rumantsch Grischun, Vocabolario della Svizzera 
Italiana. In ihnen ist auf glückliche Art vereinigt das Bekenntnis zur 
engeren Heimat, zur sprachlichen und kulturellen Minderheit, und der 
wissenschaftliche Ausblick in europäische Sprachprobleme; Eigenschaften, 
die auch den Habitus der von ihm 1936 zusammen mit seinem Kollegen 
A. Steiger gegründeten Zeitschrift Vox Romanica bestimmen. 

Neben dem großen Forscher, dem großen Schweizer, steht der große 
Lehrer!, Jud gehörte zu der wohl seltenen Kategorie von akademischen 
Lehrern, welche die Manuskripte ihrer Vorlesungen nach Gebrauch ver- 
nichteten, um nicht in Versuchung zu kommen, in einigen Jahren denselben 
Stoff wiederzugeben, ohne ihn neu durchzudenken. Sein re war 
fesselnd und von transparenter Klarheit. 

Mit seinen Schülern verband ihn ein Vertrauensverhältnis, wie es wohl 
selten angetroffen werden kann. Von seinen Dissertanden verlangte er sehr 


2 Jakob Jud, Schüler von Heinrich Morf, begann seine Lehrtätigkeit am 
Kantonalen Gymnasium in Zürich. Von 1908 an wirkte er daneben als Privat- 
dozent, von 1922 an als Extraordinarius, von 1926 bis 1950 als ordentlicher Pro- 
fessor der romanischen Sprachen an der Universität Zürich. 
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viel. Sein tiefes VerantwortungsbewuBtsein lieB es ihm nicht zu, eine 
‘unfertige Arbeit anzunehmen. Ob einer seiner Studenten an einem Archiv 
in Paris oder in einem abgelegenen Bergdorf mit der Ausarbeitung seiner 
Dissertation beschäftigt war, ob er sich in einem Sanatorium oder auf 
lángere Zeit im Militárdienst befand, stets erreichten ihn Briefe mit der 
steilen, eigenwilligen Handschrift Jakob Juds. 

Auch nach bestandenen Examina verlor sich keiner aus seinem Gesichts- 

feld, und manchem hat er die schwierigen Lehrjahre mit gútigen, taktvollen 
Ratschlägen und mit persönlichem Einsatz überbrücken helfen. 
_ Jakob Jud hat, im Verhältnis zu seiner Schaffenskraft und seinen ge- 
waltigen Materialien, nicht viel publiziert. Der AIS hat dreißig Jahre seines 
Lebens beansprucht. Wir besitzen kein großes Buch von ihm. Sein gewaltiges 
Wissen stellte er bescheiden in den Dienst großer wissenschaftlicher Werke, 
es erscheint in den zahllosen Rezensionen, die einen fortlaufenden Kom- 
_mentar zur Geschichte der Romanistik in den letzten vierzig Jahren dar- 
stellen, es erscheint in den Dissertationen seiner Schüler, von denen er 
jede einzelne sorgfältig durchgearbeitet hat, es äußerte sich vor allem in 
seinen Vorlesungen und Übungen, wo er viele, sonst nie publizierte 
Ergebnisse seiner Forschungstätigkeit entwickelte. 

In dieser dreifachen Gestalt lebt er in unserer Erinnerung: als genialer 
Gelehrter, der der Wissenschaft ganz neue Forschungsgebiete eröffnet hat; 
als weiser, gütiger und begeisternder Lehrer; als Mensch, der die beste 
Tradition schweizerischer Eigenart vertrat und darauf stolz war. 


Meilen (Zürich). KonradHuber. 


Benedetto Croce 
( 20. 11. 1952) 


Als das geistige Italien unserer Tage seinem größten Repräsentanten 
anläßlich von dessen achtzigsten Geburtstag eine besondere Ehrung zuteil 
werden lassen wollte, hätte es keine würdigere Form finden können als 
die Veröffentlichung eines kritischen Rückblicks auf die Entwicklung der 
verschiedenen Gebiete des italienischen Geisteslebens in den letzten fünfzig 
Jahren, das im Zeichen Benedetto Croces gestanden hat.! Nur wenigen 
Denkern ist es vergönnt gewesen, einen so weitreichenden Einfluß auf die 
geistige Entwicklung des eigenen Volkes zu nehmen, wie ihn Croce seit der 
Jahrhundertwende in Italien ausgeübt hat. Zu einem Zeitpunkt, als in 
Italien vielleicht stärker als anderswo die Symptome der allgemeinen 
europäischen Kulturkrise in Erscheinung traten, hat Croce, von der Kritik 
am historischen Materialismus, am Positivismus und am abstrakten Idea- 
lismus ausgehend, seine ‘Filosofia dello Spirito’? zu entwickeln begonnen, 
welche die Grundlage für eine Erneuerung der italienischen Geisteswissen- 
schaften bildete und auch jenseits der Grenzen Italiens eine so befruch- 
tende Wirkung gehabt hat, daß Ernst Troeltsch schon am Anfang der 
zwanziger Jahre Croce einen der größten und originellsten Denker unserer 
Zeit nennen konnte.3 

Die lebendige Mitte von Croces Philosophie ist seine Ästhetik. An- 
gefangen von seiner Erstlingsschrift ‘La storia ridotta sotto il concetto 
dell’arte aus dem Jahre 1893 bis zum letzten Heft der 'Quaderni della 


1 Cinquanta anni di vita intellettuale italiana (1896—1946), Scritti in onore di 
B. Croce per il suo ottantesimo anniversario, a cura di C. Antoni e R. Mattioli. 
Napoli 1950 

2 Estetica (1902), Logica (1905), Filosofia della pratica. Economia ed Etica (1908), 
Teoria e storia della storiografia (1917). 

3 Der Historismus und seine Probleme. Túbingen 1922. 
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Critica’ vom September 1951 sind es — ungeachtet der universalen Weite 
seiner geistigen Interessen — immer wieder ästhetische und zwar vor- 


nehmlich literarästhetische Probleme, die Croce besonders anziehen. In , 


organischer Fortentwicklung der Ideen eines Vico und eines De Sanctis 
begreift Croce die Dichtung als lyrischen Ausdruck, bedingt durch die 
schöpferische Phantasie, die weitgehend-unabhängig von den Absichten 
des Verstandes sich im autonomen Bereich der Kunst entfaltet. Alles, was 
der Dichter vorwiegend unter Leitung des Verstandes im Hinblick auf 
einen außerästhetischen Zweck schafft, ist nicht Poesie, sondern Literatur. 
Aufgabe des Literarkritikers, in dem sich Geschmack und Urteilsfähigkeit 
verbinden, ist es, die Dichtung auf der Ebene der Reflexion zu reprodu- 
zieren und die Poesie von der Literatur zu scheiden. Daher hat jede Inter- 
pretation der Dichtung nicht. vom Dichter, sondern vom Werk her zu 
erfolgen. Zugleich lehnt Croce damit den herkömmlichen Begriff der 
Literaturgeschichte als Entwicklung des gesamten Schrifttums einer Nation 
ab und fordert statt der Darstellung eines Gesamtablaufs Einzelinterpre- 
tationen. 

Diese kritische Methode, die grundsätzlich für die Dichtungen aller 
Länder und aller Zeiten gültig ist, hat Croce an den großen Literaturen 
unseres Kulturkreises erprobt. In seinen literarkritischen Schriften, die 
einen stattlichen Teil seines mehr als siebzig Bände umfassenden Gesamt- 
werkes ausmachen, steht zwar die italienische Dichtung an erster Stelle; 
daneben aber finden sich in reicher Fülle Autoren aus den anderen mo- 
dernen europäischen Literaturen und aus der ‘Antike. Es sei hier nur an 
seine später in Buchform veröffentlichten Essays über Goethe erinnert,? 
ferner an seine Abhandlungen über Shakespeare und Corneille,5 seine 
Studien zur europäischen Literatur des 19. Jahrhunderts. Man hat Croce 
namentlich im Anschluß an die Veröffentlichung seines Dante-Buches? 
vorgeworfen, seine Betrachtungsweise führe zur Auflösung der Dichtung 
in einzelne lyrische Partien. Wenn sich auch eine gewisse Einseitigkeit 
von Croces Methode nicht bestreiten läßt, wird dadurch ihre entschei- 
dende Bedeutung für die Geschichte der literarischen Kritik nicht berührt: 
Die von Croce erhobene und zugleich erfüllte Forderung nach einer Er- 
kenntnis der dichterischen Weltschau in ihrer Eigengesetzlichkeit hat für 
unsere Zeit ein neues Verhältnis zur Dichtung begründet. 

Die Schlüsselstellung, die Croce dem ästhetischen Faktor in der Inter- 
pretation der Dichtung als eines Kunstwerkes einräumt, entbindet den 
Kritiker nicht von der Verpflichtung zum genauen Studium der Geschichte, 
des werktätigen Handelns und Empfindens, das in der dichterischen Form 
zur Anschauung, zum Bild erhöht wird. Croce selbst hat noch darüber 
hinaus mit liebevoller Hingabe eine literarhistorische Gelehrsamkeit ge- 
pflest, die im Sammeln biographischer Details und anekdotischer Züge, 
im Aufsuchen vergessener kulturgeschichtlicher Einzelheiten ihre Befrie- 
digung findet. Derartige Studien sind überall in Croces weitschichtigem 
Werk verstreut und legen Zeugnis ab für die in unseren Tagen wohl 
einzigartige Belesenheit ihres Verfassers, den von frühester Jugend an 
eine leidenschaftliche Liebe zum Buch als solchen beseelte. 

Obwohl die Bibliothek8 seinen geistigen Lebensraum bildete, den er 
nur selten auf längere Dauer verlassen hat, ist Croce durchdrungen von 


4 Goethe. Bari 1919; 4a ed. 1946. 

5 Ariosto, Shakespeare e Corneille. Bari 1920; 4a ed. 1950. 

6 Poesia e non poesia. Note sulla letteratura europea del secolo decimonono. 
Bari 1923; 5a ed. riv. 1950. 


7. La poesia di Dante. Bari 1921; 7a ed. riv. 1952. 
8 Croces 80 000 Bde. umfassende Bibliothek geht nunmehr in den Besitz des 
von ihm gegründeten „Istituto Italiano per gli studi storici“ über. 
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dem Bewußtsein der Verantwortung gegenüber seiner Zeit. In diesem 
"Bewußtsein hat er sein ganzes Leben einer rastlosen Arbeit gewidmet, die 
sich in stetem Kontakt mit der lebendigen Wirklichkeit vollzog. Der Kon- 
takt wurde gewährleistet durch die seit 1903 von Croce herausgegebene 
und von ihm selbst zum größten Teil bestrittene ‘Critica’,® in der er für 
ein halbes Jahrhundert als ‘praeceptor Italiae’ wirken konnte. Das letzte 
Heft, das von dieser Zeitschrift erschienen ist, wird eingeleitet durch ein 
‘Soliloquio’, in dem der jedem romantischen Bekenntnisdrang abholde 
Philosoph ohne jedes Pathos in schlichten Worten das Fazit seines Lebens 
im Angesicht des Todes zieht: ‘la vita intera è preparazione alla morte, 
e non c’è da fare altro sino alla fine che continuarla, attendendo con zelo 
e devozione a tutti i doveri che ci spettano. La morte sopravverrà a met- 
terci in riposo, a toglierci dalle mani il cómpito a cui attendevamo; ma 
essa non può fare altro che così interromperci, come noi non possiamo 
fare altro che lasciarci interrompere, perché in ozio stupido essa non ci 
può trovare.'10 


Kiel. August Buck 


Neap. mesesca ‘sonnengedôrrtes Fleisch’ 
In memoriam Benedetto Croce. 


In der dem ersten ‘Tag’ seines Pentamerone angehánglen ‘Egloga’, in- 
mitten einer kóstlichen Schilderung eines ‘smargiasso’ (Miles gloriosus) 
gebraucht Giambattista Basile den Ausdruck de chillo fa mesesca (ed. 
Croce, Bd.I, S.153), was Croce in seiner italienischen Übersetzung mit 
d’altri sala la carne (Bd.I, S.153) wiedergibt, auf deutsch etwa ‘einen an- 
deren macht er zu Pökelfleisch’”. Das gleiche Wort begegnet noch an 
einigen anderen Stellen des neapolitanischen Erzahlungswerkes in einem 
ganz ähnlichen Zusammenhang, z.B. voze fare mesesca de li serveture 
(Bd. I, S. 228) ‘volle fare carne affumicata dei servitori’. Das Wort mesesca 
erklárt Croce in der Anmerkung mit ‘carne tagliata in pezzi e salata’ 
(Neap. Text, Bd. I, S.153), an einer anderen Stelle etwas abweichend: 
‘carne tagliata a pezzetti e seccata al vento e al fumo’ (Ital. Ubers., 
Bd.I, S.234). Mit letzterer Definition stimmt úberein die Angabe im 
neapolitanischen Wörterbuch von R. D'Ambra (1873), S.242, s. v. mesesca. 

Auf meinen Reisen in Unteritalien bin ich diesem Wort des ófteren 
begegnet, zum ersten Mal im Jahre 1924 bei den Aufnahmen fúr den 
‘Sprach- und Sachatlas Italiens und der Südschweiz’ (AIS). In dem abruz- 
zesischen Fara S.Martino (Prov. Chieti) bezeugte man mir weibliches 
musísk, in Roccasicura (Prov, Campobasso) masiska in der Bedeutung 
‘carne di agnello o pecora disossata, salata e seccata al sole’ (s. AIS, 
Karte 1071, Legende zu Punkt 648 und 666). Dem entspricht ziemlich 
genau die Definition von Finamore, der die Form muciScha und micischia 
verzeichnet, ‘carne di pecora, salata e disseccata, per lo più, al sole’ 
(Vocab. dell’ uso abruzzese, 1893, S.222). Ahnlich in der inhaltlich ver- 
schiedenen Ausgabe vom Jahre 1880, s. v. muscischia (misisca). 

Von den Abruzzen setzt sich das Wort nach Apulien fort. Das Wörter- 
buch der Mundart von Ruvo verzeichnet es in der Form mescisceche, was 
phonetisch zu lesen ist als ma3iSka (Di Terlizzi S.73). In dem ‘Saggio sui 
ditterii pugliesi’ von A. Lucarelli (Bari 1923) findet man es als mescische 
in der Bedeutung ‘sorta di carne, per lo piü di pecora o capra, salata ed 
affumicata’ (S. 199). Aus dem nördlichsten Kalabrien habe ich mascischa 
“carne morbida degli animali morti per fiacchezza’ (Rohlfs, Dizion. II, p. 40). 


9 La Critica 1903—1944; Quaderni della Critica 1945—1951. 
10 Quaderni della Critica, Settembre 1951, N. 19—20. 
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Außerhalb des italienischen Festlandes ist unser Wort in Corsica be- ‘ 
zeugt, z.B. in dem Wörterbuch von Falcucci-Guarnerio: micischia, migisca, - 
miciscia ‘carne di muflone, di cervo o di capra, in lunghe fette, e conser- 
vata dai pastori per parecchi mesi per mezzo di sale ed erbe aromatiche’ 
(S. 236), in dem kleinen Wörterbuch von Tommaso Alfonsi (Livorno 1932), | 
p. 96 miciscia ‘salsiccia’ (in alcuni paesi), ‘striscia di carne seccata’ (in altri 
paesi). In dem im Innern gelegenen Moca notierte ich 1931: mizióa in der 
Bedeutung ‘viande de brebis salée et séchée'. Von Corsica setzt sich das 
Wort nach Sardinien in die von Corsen besiedelte Gallura fort. In Tempio 
wurde M. L. Wagner misisa mit ‘cotenna’ definiert (s. AIS, Karte 1096, 
Punkt 916). ‘Im sardischen Sardinien ist das Wort und Sache unbekannt’ 
(Auskunft von M. L. Wagner). 

In seiner Grundbedeutung ‘sonnengedörrtes Fleisch’ deckt sich unser 
Wort mit der Bedeutung von span. tasajo “pedazo de carne acecinada’. 
Es handelt sich um eine alte Konservierungs-Methode des Fleisches, die 
sich in Zonen mit primitivem Hirtenleben erhalten hat. Die Verbreitung 
unseres Wortes (Süditalien, Corsica) läßt alte kulturelle und sprachliche 
Zusammenhänge erkennen. 

Etymologisch ist unser Wort bisher nicht geklärt. Geht man von der 
ältesten belegten Form (bei Basile) aus, so scheint der Wortstamm mes- 
bzw. mis- gewesen zu sein. Die neuere Aussprache mes-, mi3-, miz- ist 
durch Palatalisation von s unter dem Einfluß des folgenden hellen Vokals 
bedingt.1 Der Ausgang des Wortes schwankt zwischen -esca, -iSka und 
-iSkia. Wenn man weiß, daß einem ital. fischiare im Neapolitanischen ein 
fescare, einem ital. mischia in Süditalien ein míska entspricht (AIS. K. 748), 
ist klar, daß als Grundform ein misischia (mesischia) anzusetzen ist. 

In den Tironischen Noten (ed. Schmitz 103, 63) findet man mesisula 
in einer langen Reihe von Wörtern, die Fleischarten und Fleischgerichte 
benennen: offa, offola, offella, mesisula, suericulum, porcilia, lare- 
dum usw. In. einem frühmittelalterlichen Glossar liest man missi- 
sulae glossiert mit griech. uotóAAr (lies pyorbAAat ?) in einer Aufzählung 
von Fleischgerichten, Geflügelsorten und Fischen: porcinum, vitulinum, 
cervinum, gallus, pullulus, piscis, ofella, lucanicae, missisulae, tur- 
dus, merulus usw. (Corp. gloss. lat. III, S. 379). Die gleiche Glosse erscheint 
in der Form misisulae = pvotlAdAa noch in zwei anderen Glossaren 
(ib. III, 474, 11 und III, 456, 45). Das griechische Wort ist als plotpAAov in 
der Bedeutung ‘Stück Fleisch’ bei dem Komiker Straton überliefert. Die 
Sprache Homers kennt uotöAAw in der Bedeutung ‘Fleisch in kleine Stücke 
schneiden’. — Damit ist das etymologische Geheimnis des Wortes enthüllt. 

Aus mesisula (misisula) mußte im späteren Volkslatein *me- 
sisla (*misisla), sodann in weiterer Entwicklung (vgl. isula > 
iscla > ischia) mesiscla (misiscla) werden. Dies ist die romanische Grund- 
form von misischia. Das ‘Romanische etymologische Wörterbuch’ wird 
dadurch um ein lateinisches Wort bereichert, dessen Fortexistenz bisher 
unbekannt war. 

Ob lat. mesisula (missisulae) mit griech. pforvAAoy verwandt 
ist, bleibt zu überprüfen. 


Miinchen-Pasing. Gerhard Rohlfs 


1 Vel. abruzz. misce ‘mesi’, intisci ‘intesi’, in den Marken misci und migi 
‘mesi’; s. Vf., Hist. Grammatik der italienischen Sprache, Bd. II, 1949, $ 211. 

2 Das Alter der in den Tironischen Noten überlieferten Wörter ist schwer zu 
bestimmen, da seit dem Altertum die verschiedenen Redaktionen bis ins 9. Jh. 
immer wieder Ergánzungen erfahren haben. 
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Bibliographie der anglistishen Neuerscheinungen 
fúr die Jahre 1949 und 1950 


Großbritannien und Empire. Freistaat Eire. 
Von H. Mannhart. 


Verwendet wurden neben den Beständen des Amerikahauses Regens- 
burg an Büchern und Zeitschriften: Deutsche Bibliographie. Wöchentliches 
Verzeichnis. Frankfurt am Main. — British Book News. London: The 
British Council. — Modern Philology 1951. Chicago: Univ. of Chicago Press. 
— PMLA. Publications of The Modern Language Association of America. 
Vol. LXVI. No. 3. April 1931. Research in Progress. American Bibliography, 
1950. 

Es ist in Aussicht genommen, die vorliegende Zusammenstellung nach 
weiteren Quellen zu ergänzen und den Aufbau systematischer durchzufüh- 
ren, als es aus drucktechnischen Gründen bei diesem ersten Teil möglich 
war. 


Jahrbücher, periodische und Sammelwerke. 


Abkürzungen: A. = Auflage. — Cambr. = Cambridge. — draw. = draw- 
ing. — ed. = edited. — enl. = enlarged. — Harm. = Harmondsworth 
(Middlesex). — ill. = illustration. — introd. = introduced, introduction. — 
Ldn = London. — Lfg = Lieferung. — pl. = plate. — Pr. = Press, — 
rev. = revised. — sel. = selected. 

The English Catalogue of Books 1949. Publishers’ Circular. London: 
Beckenham. 25. 

Whitaker’s Cumulative Book List. Part XCVIII, Jan. to Dec., 1948. 
London: Whitaker 1949. 456 S. 22s. 6d. 

Whitaker's Cumulative Book List 1949. ebd. London 1950. 520 S. 

Cumulative Book Index. A world list of books in the Engl. 
language 1943—1948, supplementing the United States Catalog. 4th ed. Ed. 
by Regina Goldman Grossman and Nina R. Thompson. N. Y.: H. W. Wil- 
son 1950. II, 2566 S. 

Subject Index to Periodicals 1948. London: Library Association 1949. 
IS: 

Smith, Seymour, An Engl. Library. An annotated list of classics and 
standard books [engl. u. amer. bis 1949 einschl.] Foreword by Edmund 
Blunden. 4th ed. Ldn: Cambr. Univ. Pr. for The National Book League 
1950. 200 S. 

The Newspaper Press Directory and Advertisers’ Guide [Jg. 98], 1948. 
London: C. Mitchell 1949. 570 S. 21s. (Übersicht über die englische Presse 
Großbritanniens, des Empire und Eire.) 

The Writers’ and Artists’ Year Book, 1949. Jg. 42/43. London: A. & E. 
Black 1949/1950. 364 S., 422S. (Handbuch über den Stand der Literatur, bil- 
denden Künste, Musik, des Films und Rındfunks im angelsächsischen 
Bereich.) 

Annual Bibliography of English Language and Literature 1948. London: 
Cambridge Univ. Press 1949. 18s. 

The Year’s Work in English Studies. Vol. XXVII—XXIX, 1946—1948. 
Edited by Frederick S. Boas for the English Association. London: Oxford 
Univ. Press 1949—1950. 278 S. 12s. 6 d. 

University Library Cambridge: List of current Engl. 
periodicals, 1950. With a subject index. Ldn: Cambr. Univ. Pr. 1950. 186 S. 

The Year's Work in Modern Language Studies, 1948. London: Cambr. 
Univ. Press 1949. 8s. 6d. 
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Ñ Willing’s Press Guide, 1949. 76th annual issue. Ldn: Willing's 
Pr. Service 1950. 570 S. [Zeitungen u. Zeitschriften in Gr.-Brit., Irland, den 
Dominien, Kolonien und einigen fremden Lándern.] 

The Book Review Digest. 45th annual cumulation. March 1949 
to Febr. 1950 incl. Ed. by Mertice M. James, Dorothy Brown and Gladys , 
M. Dunn. N. Y.: H. W. Wilson 1950. IV, 1134S. 

Shakespeare Survey [Jg. 1}; 1948. London: Cambr. Univ. Press 
1949, o si ; 

Oxford University Calendar for the Year 1949. Lon- 
don: Oxford Univ. Press 1949. 1176 S. 15s. [Einrichtungen und Personen- | 
stand der Univ. Oxford 1949.j 1950. ebd. 1950. 1230 S. 

The Cambridge University Calendar for the Year 
1949—50. Ldn: Cambr. Univ. Pr. 1950. 1814S. 

The World of Learning. 3rd ed. Ldn: Europa Publications 1950. 
894 S. 

Britannica Book of the Year, 1950. Ldn: Encyclopedia 
Britannica 1950. 734S., ill. 

‘The Stage’ Year Book, incorporating ‘The Stage’ Guide, 1950. 
Ldn: Carson & Comerford 1950, 268 S., ill. 

‘The Year’s Work in the Theatre, 1948—49 [Aufführgn 
1. 6. 1948—31. 5.1949. Jg. 1]. Ed. by J.C. Trewin. Ldn: Longmans, Green 
for The Brit. Council 1950. 75S., 13 pl. 

Plays of the Year, 1948—49. Chosen by J. C. Trewin. Ldn: 
Elek 1950. 641 S. (Plays of the Year.) 

The Burns Manile best Plays of 1948—49 and the Year 
Book of the Drama in America. Ed. by J. Chapman. [Jg.32] N. Y.: Dodd, 
Mead 1949. VIII, 486S., ill. 

The best One-Act Plays 1948—1949. Ed. by Margaret May- 
erga [Jg. 12]. Vii, 277 S. [Jg. 13] 1949—1950. ebd. 1950. IV, 312S. 

The Year Book of Education, 1949. N. Hans and J. A. Lau- 
werys (Joint Ed.). Univ. of London Institute of Education. Ldn: Evans 
1949. 660 S. 

The Education Authorities Directory and Annual, 
1949. Ldn: School Government Publ. Co. 1950. 450 S. 

The Education Index. July 1948 — May 1949. A cumulative 
author and subject list of educational periodicals, books and pamphlets. 
Ed. by Dorothy Ross Carpenter. N. Y.: H. W. Wilson 1949. XI, 684 S. 

Schools — 1949. 26th ed. Ldn: Truman & Knightly 1949. 704 S. 
[Umfassendstes, regional geordnetes Handbuch für Gr.-Brit. u. Nord-Irld.] 

The Public and Preparatory Schools Year Book 
[Jg. 36] 1950 [Gr.-Brit. u. Nord-Irld.]. Ed. by J. F. Burnet and L. W. Taylor. 
Ldn: Black 1950. 962 S. 

The Yearbook of the Universities of the Common- 

-wealth,1949—50. Ed. by J. F. Foster. 27th issue. Ldn: Bell 150. 1399 S. 

Representative American Speeches 1949—1950. Ed, 
and with introd., by A. Craig Baird. N. Y.: H. W. Wilson 1950. 264 S. (The 
Reference Shelf. Vol. 22, no. 3.) 

Anglia. Zeitschr. für engl. Philologie. Begr. von Moritz Trautmann 
u. Rich. P. Wülker. In Verb. mit ... hrsg. von Herm. M. Flasdieck, Helm. 
Papajewski, Walter F.Schirmer. Bd. 69. 1950 [jährl. 4 Hefte]. Tübingen: 
Neomarius 1950 ff. i 

Die lebenden Fremdsprachen. Zeitschr. für Neusprachler. 
(Hrsg.: W[alter] Merck, E[mil] Wolff, E[ugen] Lerch.) Braunschw. usw.: 
Westermann 1949 [jährl. 12 H.]. 

Neuphilologische Zeitschrift (Hrsg.: Richard Schade). 
Jg.1. 1949. Berlin, Hannover: B. Schulz 1949 ff. [jährl. 6 H.]. 

Chambers’s Encyclopaedia. Managing Ed.: Mrs. M.D. Law. 
15 vols., ill., colour pl., 116 maps. Ldn: G. Newnes 1950. [Erste vollst. neu 
bearb. Enzyklopádie in engl. Sprache seit 1929.] 

The London Book of English Prose, Sel. and ed. by Her- 
De Read and Bonamy Dobrée. 2nd ed. Ldn: Eyre € Spottiswoode 1949. 
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The Times Broadsheets. 264 passages from English literature 


‘chosen by The Times and brought together in one volume with an introd. 


by the Editor of The Times. Ldn: Hodder & Stoughton 1949. 550 S. 
Short Stories of the 20th century. Ed. by R. W. Jepson. 
Vol. I. II. Ldn: Longmans, Green 1950. 256, 254 S. (Clifford Library. Short 
Stories of the Past. Ed. by C. H. Lockitt.) 
The Phoenix Book of [contemporary] Wit and Humour. 


Ed. by Michael Barsley. Ldn: Phoenix House 1950. 256 S., 12 ill. 


Pedagogues are human. An anthology of. pupils and teachers, 
grave and gay, from British and American fiction, biography, diaries, 
letters and verse. Ed., with an introd. and notes, by R. L. Mégroz. Ldn: 
Rockliff 1950. 318 S. 

The Pick of ‘Punch’ An annual Selection. London: Chatto & 
Windus 1948—1949. 208 S., 205 S. mit Ill. 10s. 6d. [Auslese aus Punch Juli 
1947 bis Mai 1949.] 

Church, Richard, British Authors. A 20th Century Gallery. Lon- 
don: Longmans, Green 1948. 143 S., 53 Portr. 8s. 6d. 
rature. London: Methuen 1949. 535S. 10s. 6d. (Die 1932 zuerst erschienene 
Auswahl reicht von Chaucer bis Browning. Sie will mehr zum Selbst- 
studium anregen als belehren.) 

Speaight, Robert, Henry Reed, Stephen Spender, 
John Hayward, Since 1939 [Part], 2: Drama, the Novel, Poetry, Prose 
Literature. London: Phoenix House 1949, 221 S°, 92 Abb. 12s. 6d. 

Secker, Martin [Hg.], The Eighteen-Nineties: a Period Anthology 
in Prose and Verse. Introduction by John Betjeman. London: Richards 
Press 1948. 632 S. 21s. 

The London Book of English Verse. Selected by Herbert 
Read and Bonamy Dobrée. London: Eyre & Spottiswoode 1949. 910S. 
12 s. 6d. [Von Chaucer bis T. S. Eliot.] 

Sir Arthur Quiller-Couch [Hg.], The Oxford Book of English 
Verse: 1250—1918. London: Oxford Univ. Press 1948. 1198 S. 12s. 6d. [Neu- 
druck der durchges., erw. Aufl. von 1939. 1. A. 1900. 967 Gedichte.] 

A Book of English Poetry: Chaucer to Rossetti. Collected by 
G. B. Harrison. New enl. ed. Harm.: Penguin Books 1950. 416 S. (The Pen- 
guin Poets.) 

The Way to Poetry. An anthology of Engl. verse from Chaucer 
to Sidney Keyes. Chosen and ed. by E. E. Herron. Ldn: Engl. Univ. Pr. 
1950. 732 S. 

Great Poems from Shakespeare to Manley Hopkins. 
Ed. by John Hampden. Ldn: Pan Books 1950. 237 S. 

The forsaken Garden. An anthology of poetry, 1824—1909. Ed. 
by John Heath-Stubbs and David Wright. Ldn: Lehmann 1950. 288 S. (The 
Chiltern Library.) 

The Centuries’ Poetry. An anthology compiled by Denys Kil- 
ham Roberts. Vol. IV. Hood to Hardy. Reprint [1. A. 1938], Harm.: Penguin 
Books 1950. 192 S. (The Penguin Poets.) 

The Pocket Book of Poems and Songs for the open 
Air. Compiled by Edw. Thomas. Reprint [1. A. 1907]. Ldn: Cape 1950. 
354 S. (The Traveller’s Library.) 

Elizabethan Lyrics from the original texts. Chosen, 
ed. and arranged by Norman Ault. 3rd rey. ed. Ldn: Longmans, Green 
1949. 576 S. 

Songs and Lyrics from the English Masques and 
light Operas [1604-1900]. Collected and ed. by Fred. S. Boas. Ldn: 
Harrap 1950. 1755. 

The Thistle and the Pen. An anthology of modern Scottish 
writers chosen and introd. by Eric Linklater. Ldn: Nelson 1950. 336 S. 

Contemporary Verse. An anthology sel. by M. Evans und K. C. 
Lawson u.a. T.S. Eliot, Edw. Muir, W. H. Auden, Louis Mac Neice, St. 
Spender, C. Day Lewis, Dylan Thomas. Ldn: Longmans, Green 1950. 955. 
(Clifford Library.) 
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The Penguin Book of contemporary verse. Sel. with an 
introduction and notes by Kenneth Allott. Harm.: Penguin Books 1950. 
270 S. (The Penguin Poets.) 

My favourite English Poems. Gathered, with an introd., by 
John Masefield. Ldn: Heinemann 1950. 318 S. 

Australian Poetry, 1948. Sel. by Judith Wright. [sth ed.] 
Sydney (Austr.): Angus & Robertson 1949. 85'S. 

The Player’s Library and Bibliography of the 
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Series.) 

Forman, Maurice Buxton [Hg., The Letters of John Keats. 
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Ebd. 1950. 88 S. (Falcon Educat. Books.) 

Congreve, The Comedies of William, Ed., with an Introd., by Nor- 
man Marshall. London: The Chiltern Library 1948. 416 S. 8s. 6d. ‘ 

Symonds, John Addington [Hg.], Webster and Tourneur. London: 
Benn 1948. (The Mermaid Series.) [Neudruck je zweier Dramen von John 
Webster, } um 1625, und Cyril Tourneur, { 1626, mit Einf. durch den Hg.] 

Brinsley, Nicholson and C.H.Herford [Hg.], Ben Jonson. 
- London: Benn 1948. 421 S. 8 s. 6 d. (The Mermaid Series.) (Volpone, Epiccene, 
The Alchemist, mit Einf. u. Anm.) 

Priestley, J. B., The Plays of, Vol. I. With an Introduction by the 
Author. London: Heinemann 1948. 493 S. 16 s. Vol. II. ebd. 1950. 516 S. (Uni- 
form Edition.) 

—, Summer Day's Dream. A play in two acts. Ldn: French 1950. 72S. 
(French's Acting Ed.) — Time and the Conways. Introd. by Irene Hent- 
schel. Ldn: Heinemann 1950. 79S. (The Drama Library.) 

Bridie, James, ‘John Knox’ and other Plays [‘‘Dr. Angelus”, “It 
depends on what you mean”, “The Forrigan Reel”, “The sleeping Clersy- 
man”, “Tobias and the Angel”, “Mr. Bolfrey”]." London: Constable 1949. 
320 S. 10s. 

—, Moral Plays. Reprint [1. A. 1936]. Ebd. 1950. 299 S. 

—, Daphne Laureola. A play in four acts. Ebd. 1950. 90S. 

Marriott, J. W. [Hg.], The best One-Act Plays of 1946—47. London: 
Harrap 1948. 287S. 8s. 6d. 

One-Act-Plays forthe Amateur Theatre [J.B. Priestley, 
J. Bridie, u.a.]. Chosen by Max H. Fuller. Ldn: Harrap 1950. 285 S. 

Rattigan, Terence, Adventure Story. A play in three acts. Ldn: 
French 1950. (French's Acting Ed.) — The Winslow Boy. With two other 
plays: French without tears, and Flare Path. Ldn: Pan Books 1950. 256 S. 

Housman, Laurence, Old Testament Plays. Ldn: Cape 1950. 280 S. 

Linklater, Eric, Two Comedies: Love in Albania and To meet the 
Mac Gregors. Ldn: Macmillan 1950. 215 S. 

Williams, Tennessee, A Streetcar named Desire. A play. Ldn: Leh- 
mann 1950. 1125. 

Anderson, Maxwell, Joan of Lorraine. A play in two acts. Ldn: 
John Lane 1950. 

Fry, Christopher, The Lady’s not for burning. A comedy. Ldn: Oxf. 
Univ. Pr. 1949. 98S. — Thor, with angels. A play. 2nd impression. Ebd. 
1949. 47 S. — Venus observed. A play. Ebd. 1950. 99S. 2 

Ervine, St.John, The first Mrs. Fraser. A comedy in three acts. 
Reprint [Urauff. 1929]. Ldn: Allen & Unwin 1950. 88S. 

Nicholson, Norman, The old Man of the Mountains. A play in 
three acts. 3rd impression rev. Ldn: Faber 1950. 84S. 

The complete Plays of Henry James. Ed. by Leon Edel. 
Ldn: Hart-Davis 1950. 846 S., 12 ill. [7 der hier abgedruckten 12 Dramen 
erscheinen zum ersten Mal.] 

Modern American Plays. Ed. by Fred. G.Cassidy [6 Dramen 
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Indogermanisch 


Franz Specht: Der Ursprung der indogermanischen Deklination. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 1944. VIII + 432 Seiten. [Dieses 
Werk beruht auf jahrelangen ausgedehnten Sammlungen und faßt zu- 
gleich die Resultate früherer namentlich-in Kuhns Zeitschrift erschienener 
Arbeiten zusammen. Es zeigt dieselben Vorzüge wie diese, große Belesen- 
heit und Kenntnisse in den verschiedensten indogermanischen Sprachen. 
Ich habe in meinen Abhandlungen schon öfter auf Spechts Buch Bezug 
genommen, und wenn ich auch viele seiner Theorien nicht anerkennen 
kann, so gestehe ich doch dankbar ein, daß wir eine wahre Fundgrube 
für die etymologische Forschung durch dieses Werk besitzen. Sehr gute 
Indices erleichtern die Benutzung. Es ist schon von mehreren Gelehrten 
kritisiert worden. Ich erwähne vor allem die Rezensionen von M. Vasmer 
in Ztschr. f. sl. Ph. 19 (1947), 439—445 und von J. Otrebski in Lingua 
Posnaniensis 1 (1949), 252—259. Da beide ausführlich den Inhalt beschrei- 
ben, will ich wegen des beschränkten mir zur Verfügung stehenden Raums 
nur einige wenige Punkte mehr prinzipieller Art zur Sprache bringen, 
in denen ich von dem leider 1949 plötzlich aus dem Leben geschiedenen 
Verfasser entweder abweiche oder ihn ergänzen möchte. — Ich sehe hier 
ab von seinem Ansatz der idg. Urheimat in Mitteldeutschland, den ich 
keineswegs für sicher begründet halte. — Ich glaube natürlich auch, daß 
die sog. unregelmäßigen Deklinationsklassen, insbesondere der Wechsel 
zwischen r/n und l/n im Paradigma eine hohe Altertümlichkeit darstellen, 
und daß die -o-, -ä-Deklination oftmals jüngerer Entstehung ist. Doch ist 
diese Ansicht nicht neu; immerhin ist Spechts Betonung, daß Wörter des 
alltäglichen Lebens besonders häufig unregelmäßig flektiert werden, von 
großer Wichtigkeit. — Betreffs der idg. Bezeichnung des Wolfs hätte er 
auf Schrijnen Streitbergfestgb. 336 ff. verweisen sollen, betrefís der des 
Bären auf Benveniste BSL 38, 141 ff., der den auf den Guttural folgenden 
Laut richtiger beurteilt als der Vf. Benveniste hat auch die Grundbedeu- 
tung von ai. fksa-, griech. dox(mos, lat. ursus usw. treffend als “Beschá- 
diger (der Bienenstöcke)’ unter Verweis auf ai. raksds ‘Beschädiger, Un- 
hold’ usw. definiert und die Meinung ausgesprochen, daß der Name des 
Bären in Südrußland geprägt worden sei, in dem die Bienenzucht seit 
uralten Zeiten gepflegt wurde. Diese Erkenntnis ist auch für die Frage 
nach der Urheimat der Indogermanen von hervorragender Bedeutung. Die 
slawischen Spachen bezeichnen den Bären unter Aufgabe des idg. Aus- 
drucks als ‘Honigfresser’. — Daß Tabu und Sprachzauber bei Ersatz von 
alten Wörtern oder bei deren Umgestaltung eine große Rolle spielen, hebt 
Specht sehr oft hervor (s. dazu auch Havers, neue Literatur zum Sprach- 
tabu, Wiener Ak. d. Wiss. 223, 5, 1946). Nur übertreibt Specht dieses an sich 
berechtigte Prinzip nicht selten und betrachtet es als Panacee, um Wörter 
zusammenzubringen, die in Wahrheit trotz gleicher Bedeutung etymolo- 
gisch nicht zu vermitteln sind. Dies gilt z.B. für die stark variierenden 
Bezeichnungen des Flohs in den idg. Sprachen (s. über sie meine Bemer- 
kungen KZ 70, 140). Auch Wörter fur andere Ungezieferarten können 
nicht einfach durch die Bemerkung auf einen Nenner gebracht werden, 
daß sie mannigfach umgestaltet worden sind, weil man sich mit diesen 
lautlichen Mitteln das lästige Ungeziefer vom Leibe zu halten versuchte’ (s. 
über die Ausdrücke für ‘Wanze’ Refer. KZ 70, 139). — Unbewiesen ist des VÍ. 
Ansicht (S. 304), daß in den keltischen, germanischen, baltischen und slawi- 
schen Benennungen des Apfels und Apfelbaumes die miteinander wechseln- 
den 1/n-Formantien ‘jener-deiktisch’ seien. Für den primitiven Menschen sei 
der Apfel ‘so wenig erreichbar wie die Sonne’ (deren Bezeichnung eben- 
falls auf einem alten l/n-Paradigma beruht). Daß es oft Mühe kostet, den 
hoch am Aste hängenden Apfel zu pflücken, ist übrigens eine Binsen- 
wahrheit, zu deren Beweis die Anführung von Sappho fr. 116 Diehl wirk- 
lich nicht nötig gewesen wäre. — Öfters projiziert Specht Erscheinungen 
in die Ursprache, die sich in dieser Form .erst in einzelsprachlicher Zeit 
eingestellt haben. Ich erwähne seine falsche Deutung von lett. piésis 
‘Sporn’ gegenüber lit. pentinas. Das lettische Wort hat das s statt des im 
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Litauischen erhaltenen ursprünglichen t durch analogische Einwirkung 
des Plurals piési erhalten (so bereits Endzelin KZ 50, 27, Lett. Gr. 302). 


= Griech. Yéroûes 6 404 hat sein 6 gegenüber idg. *nepöt ‘Enkel’, falls es mit 


diesem synonym ist, ebenfalls erst auf griechischem Boden nach Analogie 
von nos (mois):nööes bekommen (Osthoff, Zur Gesch. d. Perf. im Idg. 
599 ff... — Über den sog. ‘sakralen -u-Stamm’ äußert sich Specht außer 
auf S. 303 ff. schon KZ 64, 4 ff. Auch hier hat er eine Beobachtung W. Schul- 
zes, Zur Gesch. lat. Eigenn. 473 ff., zu unberechtigten Schlußfolgerungen 
verwandt. Wenn viele -u-Stämme gerade bei sakralen Ausdrücken auf- 
treten, erklärt sich dies daraus, daß die -u-Deklination mehr und mehr 
ausstirbt, Wörter der sakralen Sphäre aber oft Altertümlichkeiten zäher 
festhalten als andere Nomina. Man darf daher in die -u-Flexion nicht 
etwas Geheimnisvolles hineininterpretieren. Infolgedessen ist es auch 
hinfällig, wenn Specht in ‘Die Sprache’ 1 (1949), 43 ff, ähnlich wie Havers 
Anzgr. d. Wiener Ak. 1947, Nr.15, 139 ff., dem u von vornherein die Funk- 
tion des Großen, Gewaltigen, Mächtigen zuschreibt (s. übrigens auch 
F. Kainz, Die Sprache 1, 101 ff.). — Ich kann hier nicht näher auf die Un- 
genauigkeiten des VÍ. sogar auf seinem ureigenen Gebiet, dem Balto- 
slawischen, eingehen. Auf einiges haben bereits Vasmer, Zeitschr. sl. 
Ph. 19, 445, und Otrebski, Lg. Posnaniensis 1, 254, 256 die Aufmerksam- 
keit gelenkt. — Trotz aller dieser Beanstandungen hat Spechts Werk auch 
große Vorzüge, und wenn man auch vielem nicht beipflichten kann, so 
regt es doch zum Nachdenken über zahlreiche noch ungelöste Probleme 
an. — Ernst Fraenkel.] 


Germanisch 


Friedrich Maurer: Nordgermanen und Alemannen. Studien 
zur germanischen und frühdeutschen Sprachgeschichte, Stammes- und 
Volkskunde. Mit 25 Abbildungen. 3. überarbeitete und erweiterte Auf- 
lage. Bern, Francke und München, Lehnen, 1952. 187S. (Selbstanzeige). 
[Da die beiden ersten Auflagen dieses Buchs (1942 und 1943 erschienen) 
kaum in das Ausland gekommen sind, war dem VÍ. diese 3. Auflage ein 
besonderes Anliegen. Sie ist durch zahlreiche Nachträge erweitert, an 
einigen Stellen ist der Kritik Rechnung getragen; im ganzen ist das Buch 
unverändert. Der Anhang bringst neu Ausführungen über die Weser- 
Rhein-Germanen (im Anschluß an die Ausführungen von Th. Frings über 
die ‘Stellung der Niederlande im Aufbau des Germanischen’) sowie über 
die sogen. westgermanischen Spracheigenheiten (nach einem Aufsatz, der 
1948 in der Lexis Band 1 erschienen ist). — Die Absicht des Buchs ist es, 
einen Beitrag zur Vertiefung des geschichtlichen Bilds der frühen Ent- 
wicklung des Vordeutschen zu liefern; zu versuchen, mit neuen metho- 
dischen Mitteln, nämlich durch ‘Synchronisierung’ von Sprachgeschichte 
und vorgeschichtlicher Archäologie Sprachgeschichte für eine Zeit zu 
schreiben, in der die schriftliche Überlieferung fehlt. Wer zu dem Buch 
Stellung nehmen will, muß daher die grundsätzlichen Ausführungen der 
Einführung und des Abschnittes S.93 bis 103 prüfen, am besten unter 
Beiziehung der knappen Zusammenfassung im Deutschunterricht 1951, 1 
(erschienen im Verlag Klett, Stuttgart). — F. M.] 


Ernst Schwarz: Goten, Nordgermanen, Angelsachsen. Studien 
zur Ausgliederung der germanischen Sprachen. Mit 16 Abbildungen. Bern, 
Francke und München, Lehnen, 1951. 277S. [Das Buch versucht, das bis 
zur Abwanderung der Goten gesprochene Gotonordische zurückzugewin- 
nen; es gegen das (weit jüngere) ‘Runennordische’ abzusetzen; dazu auch 
die Stellung des Nordseegermanischen zu klären; schließlich eine ein- 
fachere Gliederung des Germanischen zu erkennen. Vf. verwendet me- 
thodische Erkenntnisse aus seinen Forschungen über die späteren ost- 
deutschen Kolonisationsmundarten. Er glaubt, Gautland als Heimat der 
Goten sichern, die altnordische Sprachgeschichte bis ins 1. Jahrh. v. Chr. 
Geb. rückwärts verlängern zu können. Sehr verdienstlich scheinen mir 
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die Bemiihungen um die genaue Erkenntnis von Einzelheiten der goto- 
nordischen und der nordseegermanischen Sprachformen wie auch um die 
álteren Sprachbewegungen. Neben vielen guten und einleuchtenden Be- 
obachtungen scheint mir allerdings auch manches Problematische zu 
stehen, das in anderem Zusammenhang erörtert werden muß. Hier sei 
nur gleich gesagt, daß mir die neue Einteilung des Germanischen ein 
Rückschritt gegenüber meinem eigenen Versuch zu sein scheint, den 
Schwarz anerkennt und fortzuführen- meint. Vergleicht man aber die. 
Stammbaumschemata auf S.276-mit den meinen (in der oben angezeigten 
3. Auflage auf S.135) und besonders mit meinen letzten Ausführungen 
zu dem Gegenstand (Deutschunterricht 1951, Heft 1, S.5 ff.), so wird deut- 
lich, daß mein Hauptanliegen hier verkannt ist. — F.M.] 


Ernst Schwarz: Deutsche und Germanische Philologie. Heidel- 
berg, Winter, 1950 (= Winters Studienführer), VII, 248S. [Vf. will den 
Studierenden eine Einführung in die deutsche und germanische Philo- 
logie geben. Er behandelt aus reicher Kenntnis kurz die zu diesem Wis- 
senschaftsbereich gehörenden Gebiete und gibt jeweils ausgewählte Li- 
teraturangaben. Auf den Mangel, daß so wichtige Teilgebiete wie Lite- 
raturwissenschaft, nordische Philologie und Mundartforschung in diesen 
Studienführer nicht aufgenommen sind, weist Vf. selbst hin. Daß die 
eigenen Forschungsbereiche des Vf. besonders betont sind, ist verständ- 
lich, hat sich aber für das Buch als Ganzes nicht immer vorteilhaft aus- 
gewirkt. Die Abschnitte über germanisch und gotisch z.B. sind mit so. 
vielen Einzelfragen belastet, daß der Anfänger verwirrt wird, besonders, 
da die terminologischen Grundlagen fehlen. Der Abschnitt über Namen- 
kunde erhält im Verhältnis zu viel Gewicht (auch in den Literaturanga- 
ben). Dagegen ist der Abschnitt Sprachgeschichte zu knapp (die Litera- 
turangaben mischen Grammatiken und Sprachgeschichten) und auch im 
Kapitel Wortgeschichte läßt sich Vf. besonders bei der Wortbedeutungs- 
lehre aufschlußreiche Probleme entgehen, wie z.B. entscheidende Ver- 
änderungen im Weltbild der Sprache In manchen Formulierungen 
wünschte man sich im Interesse des Anfängers eine größere Prägnanz 
(z.B. Seite 1, Zeile 8 v. u. u. S.111, Z.1 v. o.). Ein Gewinn ist, daß VÍ. 
nicht Tatsachen gibt, sondern den Studierenden in die Werkstatt der 
Wissenschaft hineinführt. — Heinz Rupp.] 


Friedrich Stroh: Handbuch der germanischen Philologie. Ber- 
lin, Walter de Gruyter u. Co., 1952. XXI, 820 S. u. 21 Tafeln. [Die Leistung 
des großen Werkes sehe ich in erster Linie darin, daß hier versucht wird, 
die Germanische Philologie in ihrer Gesamtheit zu fassen (einschl. der 
nordischen, englischen, niederländischen, deutschen Philologie); . dann 
darin, daß das von der Sprache her geschieht. Organisch und klar 
durchdacht baut sich die Darstellung in drei Teilen auf: Begriff; Ge- 
schichte; System der German. Philologie. Dieser letzte Teil, naturgemäß 
der größte, entwickelt sich in den Abschnitten: Volkheit, Kultur, Ge- 
schichte. Der Abschnitt ‘Kultur’ aber gliedert sich in Sprache, Namen, 
Schrift, Literatur, Religion, Sittlichkeit, Sitte und Brauch, Recht, Kunst, 
Siedlung (diese etwas angeklebt), überall mit reichen Literaturhinwei- 
sen. Die verschiedenen Abschnitte sind etwas ungleich, die Interessen des 
Vi. verschieden stark verteilt. Ein eigenes kleines Buch innerhalb des 
2. Teils ist die Darstellung der Brüder Grimm, aus den Quellen erarbei- 
tet. Im Vordergrund steht der Abschnitt ‘Sprache’; stark betont auch 
‘Volksdichtung’ und ‘Recht’; zurücktretend die ‘Literatur’, hier besonders 
im Hintergrund die mittel- und neuhochdeutsche Dichtung. Es ist wohl 
unmöglich, daß heute noch ein Einzelner das gesamte Gebiet gleichmäßig 
umfassen kann. Strohs Werk wird dem Studenten eine gute Hinleitung 
und Übersicht über sein Fach bieten; es ist die beste Einleitung in das 
Studium, scheint mir, unter den verschiedenen Versuchen, die in den 
letzten Jahren unternommen worden sind (besonders wenn man die 
Wegweisung zur mhd. und nhd. Dichtung noch ergänzt). — F.M.] 
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Pierre Brachin: Le cercle de Münster (1779—1806) et la pensée 
religieuse de F. L. Stolberg. Lyon-Paris 1952. 492 S. [Der Kreis um die 
Fürstin Gallitzin erfährt in diesem Buche eine umfangreiche Darstellung 
und Würdigung; vorzüglich seine religiösen und pädagogischen Tendenzen 
(u.a. ist die Entstehungsgeschichte der Universität Münster damit ver- 
knüpft) werden ausführlich verfolgt. Über dem Biographischen und Topo- 
graphischen werden die Dokumente etwas vernachlässigt; die Briefe und 
Tagebücher der Fürstin, im Zusammenhang dargeboten und ausgelegt, 
häften in manchem ein geschlosseneres und genaueres Bild erlaubt; ebenso 
hätte man sich ein näheres Eingehen auf die Schriften von Stolberg ge- 
wünscht. Keineswegs zufällig sind die sprachlichen Anliegen wenig diffe- 
renziert behandelt; die Erscheinung Hamanns bleibt dadurch nicht frei von 
Verzeichnungen, und Friedrich Heinrich Jacobi hebt sich nicht in der 


wünschenswerten Anschaulichkeit ab. Die Linien des geistigen Katholi- 


zismus werden zu stark ausgezogen, besonders in der Schlußzusammen- 
fassung; die besondere Tönung des westfälischen Katholizismus, das ihm 
eigentümliche Element des Mystischen, bleibt gegenüber dem Program- 
matischen etwas blaß. Das lebendige Wechselspiel der Kräfte, nicht zuletzt 
der religiösen, Aufklärung und Gegenaufklärung, wirkt zuweilen stilisiert. 
Dabei sind freilich die großen Verdienste der Abhandlung nicht zu über- 
sehen; es erwies sich als ein lohnendes Unterfangen, diesen bedeutsamen 
Kreis, in dem sich so zahlreiche Linien berühren und überschneiden, als 
Ganzes zu fassen und als geschlossenes Kapitel Geistesgeschichte zu be- 
handeln. — Gerhart Baumann.] 


Ernst Christmann: Die Siedlungsnamen der Pfalz. Teil I, 
Lief. 1. Speier, Verlag der Pfälz. Ges. d. Wissensch., 1952. XVI, 240 S. 
(= Verôffentlichungen der Pfälz. Ges. zur Förderung d. Wissensch. 
Band 29). [Christmanns Werk soll vier Teile umfassen: I. die Namen der 
Städte und Dörfer; II. die Namen der kleineren Siedlungen; III. eine 
Siedlungsgeschichte der Pfalz auf Grund der Namen; IV. Erórterungen 
zur Namenforschung bieten, die in den früheren Teilen nicht Raum finden. 
Die vorliegende Lieferung dürfte etwa ein Drittel bis ein Viertel des 
Teils I darstellen. Der Nachdruck liegt auf der Namensdeutung; Grundlage 
dafür sind reichhaltige Belegreihen vom ältesten Beleg bis ins 19. Jahr- 
hundert und in die mundartliche Bezeichnung; ferner des Verfassers intime 
Sachkenntnis sowohl der Pfälzer Verhältnisse wie der südwestdeutschen 
Namenkunde. Wenn die Deutungen gelegentlich etwas breit erscheinen 
könnten, so hat das seinen Grund darin, daß der Vf. für weitere Kreise 
schreibt. Ihnen wie auch der Namenforschung wird das Werk sehr will- 
kommen sein. — F. M.] 


Meister Eckharts Buch der göttlichen Tröstung und von dem 
edlen Menschen (Liber ‘Benedictus’) unter Benutzung bisher unbekannter 
Hss. neu hg. von Josef Quint. Berlin. de Gruyter und Co., 1952, 
XX, 142S. (= Kleine Texte für Vorlesungen und Übungen 55). [Der un- 
ermüdliche Herausgeber Eckharts ersetzt mit diesem Werk die alte kleine 
Ausgabe von Ph. Straich (zuerst 1910, zuletzt 1933 abgedruckt). Allerdings 
ist Quints Ausgabe ein völlig neues Buch geworden. Für Quint standen 
neue, von ihm selbst und anderen entdeckte Hss. zur Verfügung; er hat 
sich um einen kritischen Text nach allen Hss. und mit Berücksichtigung 
der lateinischen und deutschen Werke Eckharts bemüht, das er in normali- 
siertem Mittelhochdeutsch gibt. So entstand ein vielfach verbesserter Text 
mit umfangreichem kritischem Apparat und reichhaltigen Anmerkungen, 
die hauptsächlich Parallelen zum Text verzeichnen. — F. M.] 


Hildegard Emmel: Mórikes Peregrinadichtung. Weimar, Böhlau, 
1952; geb. DM 4,50. [Die Untersuchung müht sich um eine neue Datierung 
der ‘Peregrina’-Gedichte und um den Nachweis ihrer engen funktionellen 
Beziehung zum Romangeschehen im ‘Maler Nolten’. Die Vorbetrachtungen 
über das Verhältnis von Lyrik und Roman sind zu summarisch und skiz- 
zenhaft, um die Verhältnisse bei Mörike gültig darzustellen. Vor allem 
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vermißt man das Vermögen, Lyrik wesensgemäß zu fassen; entsprechend . 
wird der charakteristische Arabeskencharakter der ‘Novelle’ (im Sinne 
von Friedrich Schlegel) kaum wahrgenommen; dieses doppelte Verkennen 
beeinträchtigt die geistreichen Ausführungen entscheidend; sie rücken die 
Entstehungszeit der ‘Peregrina’-Gedichte in die unmittelbare ‘Nolten’-Nahe, 
im wesentlichen in die Jahre 1829—1830, während bisher allgemein 1824 ff. 
angenommen worden war; nur das abschließende Sonett datiert die Ver- 
fasserin auf 1828, höchstens 1827. Die ‘Bildwelt’ der Gedichte soll die Stim- 
mung aus der Zeit der Verlobung mit Luise Rau spiegeln, allein die Ver- 
weise auf entsprechende Briefe sind zu wenig beweiskräftig; mit dem- 
selben Recht ließen sich auch frühere Briefzeugnisse anführen. Der Ver- 
such, die Jahre 1828—1830 als wiederholte Spiegelung der Erlebnisse mit 
Maria Meyer von 1823—1824 aufzufassen, genügt für eine datenmäßige 
Feststellung nicht. Mörike hat eben zeitlebens aus dem Peregrina-Traum- 
gesicht gedichtet. Aus der äußerlich klarer motivierten zweiten ‘Nolten’- 
Fassung wird eine engere Beziehung der Gedichteinlagen zur Thematik 
des Romans gefolgert und diese Fassung höher bewertet; dabei bleibt das 
Verfahren bedenklich, lyrische Stimmungskomplexe als begründende Aus- 
sagen für das konstruktive Gefüge anzuziehen; die prägnanteren Über- 
leitungssätze, Änderungen, Vertauschungen usw. lassen eine so weit- 
reichende Auslegung kaum zu. Das Maskengeheimnis, mit dem Mörike 
spielt, täuscht immer eine unwirkliche Entfernung vor und mahnt zu 
äußerster Vorsicht; diese aber ist häufig zugunsten einer positivistischen 
Deutung aufgegeben. — Gerhart Baumann.] 


Albert Fuchs: Les debuts de la litterature allemande du VIIIe au 
XIIe siècles. Paris, Les belles lettres, 1952. 172S. (= Publications de la 
Faculté des Lettres de l’université de Strasbourg 118.) [Der Wert des 
Buches, das von den germanischen Anfängen bis zur Besprechung von 
Vorauer Alexanderlied, Kaiserchronik und Rolandslied führt, liegt in den 
Kapiteln über die salische und frühstaufische Geistlichendichtung. Hier 
sind eingehende und unterrichtende Analysen sowie zusammenfassende 
Abschnitte über die geistigen Kräfte und Bewegungen der Zeit gegeben. 
Auch die Darstellungen von Kaiserchronik und Rolandslied (hier besonders 
der Vergleich mit der Chanson de Roland) bieten Wertvolles. Dagegen 
sind die älteren Dichtungen, besonders die Reste aus germanischer Kunst 
und die Karolingische Literatur nicht ausreichend gewürdigt. Gegenüber 
der deutschen Bewertung der großen Gattungen der Wanderzeit, Helden- 
und Preislied, ist der Vf. offenbar voreingenommen; aber auch die Dar- 
stellung der ältesten christlichen Literatur in deutscher Sprache reicht 
nicht an die späteren Kapitel heran: Besonders aus den zahlreichen Arbei- 
ten Baeseckes kann heute ein plastischeres Bild gezeichnet werden. Ein 
sroßer Vorzug des Buches sind die umfangreichen bibliographischen Nach- 
weise, am Ende jedes Abschnittes beigefügt; neben erstaunlich reichen 
und vollständigen Angaben fallen allerdings einige Lücken auf; sie be- 
treffen besonders die Kriegsjahre (aus denen aber anderes zitiert wird). 
So fehlt die 2. Auflage von Schneiders Heldendichtung, Geistlichen- 
dichtung, Ritterdichtung (1943); es fehlen Baeseckes Vorgeschichte des dt. 
Schrifttums (1940) wie auch viele der wichtigen Einzelarbeiten Baeseckes; 
unbekannt ist auch Schneiders Lebensgeschichte des dt. Heldenlieds (Dt. 
Vischr. 12, 1f.); es fehlt das Schweizer Gemeinschaftswerk, das dem Korff- 
Linden von 1931 entspricht (und den es übertrifft), aus dem die betr. Auf- 
sätze zitiert werden. Dagegen ist auf das schlechte Buch von Petry (1948) 
verwiesen. Für den deutschen Leser ist besonders aufschlußreich, wie sehr 
der Standpunkt des französischen Kollegen in der Wertung der ältesten 
Denkmäler abweicht; ob allerdings diese Unterschiede so weit gehen 
müssen wie bei der Definition der ‘Gefolgschaft’ und zwar anläßlich der 
Besprechung des Hildebrandslieds? Ich zitiere (S.9): ‘La Gefolgschaft ger- 
manique n'est, elle aussi, qu'une bande, une bande de guerre, une collec- 
tivité de brigands et de pirates ...'; und die Anmerkung 2 derselben Seite: 
“A titre d'exemples, on peut citer Cataline et ses bandes, les grandes 
compagnies dans la France du XIVe siécle, les bandes de César Borgia, 
les flibustiers, les tribus nomades qui razziaient le Maroc et d'autre con- 
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‘trées de l’Afrique avant l’établissement de la paix francaise, les bandes 
! ae de schwere Jungen, de gangsters a Paris, Berlin, Chicago; .... — 
. M.] 


Das mittelhochdeutsche Gedicht vom Fuchs Rein- 
hart ... hg. von Gg. Baesecke. 2. Aufl. besorgt von Ingeborg 
Schröbler. Halle, Niemeyer, 1952 (= Altdt. Textbibliothek 7). [Diese 
Neuauflage hält sich an Baeseckes Prinzip, die Kasseler Bruchstücke und 
die Hs. P, soweit sie erhalten sind, parallel wiederzugeben. Schr. gibt auch 
die Bruchstücke handschriftentreu, während B. bei ihrer Wiedergabe zum 
Original vorzudringen hoffte (ohne viel zu ändern allerdings). Die Ein- 
leitung ist neu geschrieben; sie setzt sich mit der Kritik an der ersten 
Auflage und mit neuen Problemen auseinander. Daß die böhmische Hei- 
mat von P zweifelhafter ist, als auch Schr. anzunehmen scheint, hatte ich 
in meiner Anzeige der ersten Auflage (Teuthonista 3,82 f.) angedeutet. 
nn SI dieser zweiten Auflage auch ein kleines Glossar beigegeben. — 


Edmund Gnefkow: Hermann Hesse, Biographie 1952. Freiburg, 
Kirchhoff-Verlag, 1952. [Der 75. Geburtstag von Hermann Hesse forderte 
zu einer umfassenden Auseinandersetzung mit seinem Werk auf, das sich 
nun in weitgehender Geschlossenheit darbietet. Der vorliegende, grund- 
sätzlich dankenswerte Versuch, eine übersichtliche Gliederung, ein ver- 
bindliches Lebens- und Schaffensgesetz aufzuweisen, wurde freilich mit 
abgenutzten Stichworten, antithetisch vereinfachenden Formeln erkauft, 
so daß manches Cliché bleibt; das skizzierte Koordinatennetz, in welches 
die jeweiligen Positionen eingetragen werden, mutet nicht selten ‘feuille- 
tonistisch’ an. Vieles trägt den Charakter einer Vorstudie und entbehrt 
der gründlichen Durchdringung. Das romantische Erbgut, ebenso die 
wesentliche Berührung mit Jean Paul, wird allzu oberflächlich, bloß stoff- 
lich gefaßt. Das äußerlich weitgehend Schematische verhindert eine jeweils 
werkgerechte, unmittelbare Auslegung; entsprechend beschränken sich die 
verdienstlichen Verweise auf entscheidende Begegnungen mit östlicher 
Geistigkeit auf stichwortartige Zitate; man vermißt das kritische Bemühen, 
die Ingredienzien des Eigenen und Angeeigneten, die behutsame Art der 
Anverwandlung und Umwandlung darzustellen, das Substantielle von dem 
mehr Dekorativen abzuheben. Das durchgängig summarische Verfahren 
erhellt beispielhaft u.a. jener knappe und beiläufige Hinweis, ‘daß sich 
die Wandlungen und Krisen Hesses auch in den Gedichten spiegeln’. Es 
kann nicht ausbleiben, daß viele der angeführten Synthesen, selbst wenn 
sie gültig, abstrahierend wirken; überaus charakteristisch für eine der- 
artige Betrachtung bleibt, daß eine Untersuchung über Sprache und Stil, 
die selbst E. R. Curtius in seinem Essay andeutet, völlig ausgespart 
worden ist. — Gerhart Baumann.] 


Max S. Kirch: Der Einfluß des Niederdeutschen auf die Hoch- 
deutsche Schriftsprache. Gießen, Schmitz, 1952. 78 S. (= Gießener Beitr. 
z. dt. Philologie 99). [Diese unter der Leitung von Alfred Senn als Disser- 
tation der University of Pennsylvania entstandene Arbeit will die Ein- 
wirkungen des Niederdeutschen auf das Hochdeutsche zusammenstellen. 
Sie tut das, indem sie, nach den drei Hauptepochen gegliedert, Erschei- 
nungen der Laut- und Formenlehre bespricht, die vom Niederdeutschen 
ausgehend auch das Hochdeutsche erfaßt haben. Es ist nicht immer leicht, 
die Entstehung und Verbreitung älterer Lauterscheinungen festzustellen; 
wie weit selbständige parallele Entwicklung vor sich geht, bleibt oft un- 
klar. So ist es z.B. beim ‘Umlaut’ recht schwer, zu gesicherter Entscheidung 
zu kommen; für andere Erscheinungen gilt Ähnliches. Aber die Zusammen- 
stellungen sind dankenswert; sie zeigen, daß die vorhandene Literatur, 
auf die sich der Vf. stützt (und die er in großem Umfang verarbeitet hat), 
für wichtige Erscheinungen noch durch neue Einzelforschungen aus den 
Quellen ergänzt werden muß. — F. M.] 


Notkers des Deutschen Werke nach den Hss. neuhg. von 
E. H. Sehrt und Taylor Starck. Band 3, Teil 1: Der Psal- 
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ter. Psalmus I-L, hg. von Eduard H.Sehrt. Halle, Niemeyer, 
1952. VIII, 335S. [Die große Notker-Ausgabe des amerikanischen Kolle- 
gen beginnt hier mit dem wichtigsten Werk; das erste Drittel des Psal- 
ters wird gegeben. Außer der großen St.-Galler Hs. 21 sind alle älteren 
Bruchstücke im Apparat mitgeteilt; außerdem sind wichtige Lesarten des 


Wiener (Wessobrunner) Notker im Apparat berücksichtigt. In einem wei- 


teren Apparat sind Ernst Henricis Zusammenstellungen (1878) von 
Notkers theologischen Quellen (überwiegend Augustin und Cassiodar) ab- 
gedruckt. Hoffen wir, daß uns bald die vollständige Ausgabe zur Ver- 
fügung steht, die ein wirklicher Gewinn sein wird. — F.M.] 


Historisches Ortsnamenbuch von Bayern, in Verbin- 
dung mit dem Institut für fränkische Landesforschung hg. von der Kom- 
mission für bayer. Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. Oberbayern unter Leitung von L.Steinberger. 
Bd. 1: Landkreis Ebersberg bearb. von Karl Puchner. München, 
Kommission für bayer. Landesgeschichte, 1951. XVII, 114S. [Bereits vor 
20 Jahren hat B.Schmeidler die Sammlungen für ein fränkisches 
Namenbuch begonnen, alte Pläne für die südlichen Teile des Landes 
Bayern bestanden schon viel länger. Diese erste Lieferung eröffnet ein 
Gemeinschaftsunternehmen, das alle Teile Bayerns nach Landkreisen zu- 
sammengefaßt in ihren Siedlungsnamen erschließen soll; sprachlich- 
namenkundliche und ortsgeschichtliche Interessen sollen in gleicher Weise 
zu ihrem Recht kommen. Als nächste Kreise sind Kulmbach (Oberfran- 
ken) und Markt Oberdorf (Schwaben) vorgesehen. Den Hauptteil jedes 
Heftes bilden die Ortsartikel, die sich in ‘Kopf, Text und Anmerkungen’ 
gliedern. Der Kopf gibt den Namen, die Siedlungsart sowie Angaben über 
die Gemeinde nach dem Ortschaftenverzeichnis für den Freistaat Bayern 
von 1929. Der Text bringt die historischen Belege in zeitlicher Ordnung 
sowie eine Deutung der Namensformen. Die Anmerkungen verzeichnen 
Quellen und Literatur. Vorausgeschickt wird den Ortsartikeln eine knappe 
Darstellung der Siedlungsgeschichte; der Eigenkirchen, Patrozinien und 
Klöster; des Adels und seiner Sitze; der Gerichts- und Verwaltungsver- 
hältnisse; der Grundherrschaften, Schwaigen, Mühlen, Straßen usw.; der 
sprachlichen Verhältnisse. — Dem groß geplanten Werk ist guter Fort- 
gang zu wünschen. — F.M.] - 


Das Benediktbeurer Passionsspiel. Das St.-Galler 
Passionsspiel. Nach den Hss. hg. von Eduard Hartl. Halle, 
Niemeyer, 1952. 131S. (= Altdeutsche Textbibliothek 41). [Die beiden 
wichtigen Stücke des mittelalterl. Dramas werden uns hier in geschicht- 
lich besserer Ausgabe geboten als bei den früheren Versuchen; der Her- 
ausgeber hat Lesarten gebessert, die lateinischen Teile ergänzt, neue syste- 
matischere Zählungen eingeführt, in dem ersten Stück z. T. auch die Sze- 
nen neu geordnet (die Begründung hat er inzwischen Euphorion ... ge- 
geben). Knappe Einführungen zu beiden Stücken unterrichten über Über- 
lieferung, Ausgaben, eigene Absichten. Was zu dem St.-Galler Spiel 
S. 47—52 über Heimat der Abschrift und des Originals gesagt wird, bedarf 
noch einer Nachprüfung; nach den angeführten Kriterien scheint mir 
weder das Ripuarische für die Abschrift noch das Alemannische für das 
Original gesichert. — F.M.] 


Deutsche Liederdichtung des 13.Jahrhunderts, hg. 
von Carl von Kraus, Lief. 2-4. Tübingen, Niemeyer, 1951 und 1952 
(S. 161—645 und I—XXIV). [Die große Ausgabe, deren erste Lieferung 
1951 erschienen ist (vgl. Archiv 189, 47), ist erfreulich rasch weitergekom- 
men: die 4. Lieferung schließt bereits den '[extband ab; die Lieder von 
69 Dichtern werden gegeben, wobei die Nummer 39 unter N zahlreiche 
(verschiedene) Namenlose zusammenfaßt. Die vierte Lieferung gibt zu- 
gleich den Titelbogen mit dem Vorwort, so daß jetzt auch einiges mehr 
über die Absichten und Gedanken des Herausgebers deutlich wird. Die 
Grundsätze für Auswahl, Schreibung der Texte, Anordnung der Dichter 
und Strophen sowie die Art ihrer Zählung werden begründet, alles aus 
reicher Erfahrung wohl bedacht. Auch auf den Inhalt des Anmerkungs- 
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jands weist das Vorwort bereits hin; er wird Ähnliches bringen wie die 
ände der Untersuchungen, die Kraus seinen Ausgaben von Minnesangs 
'rühling und von Walther von der Vogelweide hat folgen lassen, und 
ie heute die unentbehrliche Grundlage aller Minnesangforschung sind. 
Hoffentlich erscheint auch dieser zweite Band des neuen Werks, nun 
von Hugo Kuhn betreut, in rascher Folge. Erst dann wird man voll mit 
den Texten arbeiten und zu ihnen Stellung nehmen können. Das fertige 
Werk Denkmal für den nun hingegangenen großen Gelehrten 
sein. — 


Deutsche Philologie im Aufriß, hg. von Wolfgang 
Stammler. Berlin, Bielefeld, München, Erich Schmidt, o.J. Lief. 5-8, 
"Sp. 769 bis 1590. [Die neuen Lieferungen des großen Werks (vgl. Ar- 
_chiv 189, 51) bringen Beiträge von besonderem Gewicht, Sie enthalten die 
‚Darstellung der deutschen Sprachgeschichte, unter drei Bearbeiter auf- 
geteilt. Das Altdeutsche behandelt Hugo Moser, das Frühneuhochdeutsche 
Arno Schirokauer, das Neuhochdeutsche August Langen. Die Beiträge 
Mosers und Langens sind ausgezeichnet gut fundierte und klar geglie- 
derte Arbeiten, Moser aus breiter Kenntnis der Literatur und aus eige- 
nen Forschungen darstellend; Langen in dankenswerter Weise einmal . 
das zu sehr vernachlässiste Deutsch der modernen Dichtung in die Dar- 
stellung einbeziehend, dabei allerdings, der Forschungslage entsprechend 
die einzelnen Bereiche ungleich behandelnd und gelegentlich mehr in die 
Stil- als in die Sprachgeschichte führend. Der Beitrag Schirokauers, 
gleichfalls besten Sachkenners seines Zeitraums, hat mehr essayartigen 
‚Charakter, viele Probleme berührend, anregende Fragen anschneidend, 
vielfach polemisierend, aber nicht überall überzeugend, sondern viele 
Fragen auch offenlassend und zum Widerspruch reizend. — Voraus geht 
eine knappe, gut unterrichtende Darstellung des Pennsylvaniadeutschen 
(versehentlich ist ihr die Karte des jiddischen Sprachgebiets in Europa 
beigegeben 805/6, sie wird S.1589/90 an richtiger Stelle wiederholt), zum . 
Abschluß des inhaltreichen Artikels von Beranek über das Jiddische. 
Ihm geht der Beitrag von Krogmann über die friesische Sprache voraus. 
Die Arbeiten von Beranek und Langen liegen als Sonderausgaben vor, 
‚der Langens ein stattliches kleines Buch, das eine wirkliche Lücke aus- 
füllt. Der Titelbogen, der zum Abschluß des ersten Bandes beigefügt ist, 
gibt im Vorwort des Herausgebers Nachrichten über die Zielsetzung des 
Werks. — F.M.] 


| Josef Quint: Textbuch zur Mystik des deutschen Mittelalters. 
Meister Eckhart. Johannes Tauler. Heinrich Seuse. Halle, Niemeyer, 1952. 
XVI, 147S. [Der verdiente Herausgeber Eckharts und beste Kenner der 
Mystik des deutschen Mittelalters hatte bereits 1929 ein kleines Textbuch 
zur Mystik ediert; es ist leider schon lange nicht mehr zu kaufen. An 
seine Stelle tritt ‘das vorliegende umfangreichere Buch. Es bietet vier 
Eckhartpredigten nach Quints grofer Publikation, nahezu vollstándig 
mit deren Variantenapparat und mit großen Teilen ihres Kommentars 
ausgestattet; es bietet ferner fünf Predigten Taulers nach Vetters Aus- 
gabe, aber mit erweitertem Variantenteil und mit Anmerkungen versehen; 
‘es bietet schließlich drei kleine Stücke aus Seuse nach Biblmeyers Text 
ohne Apparat, aber mit knappen Anmerkungen. Das Gewicht liegt aber 
“auf Eckhart und Tauler, und so ist das Buch hochwillkommen. Für Seuse 
sollte noch ein zweiter Teil zur Verfügung stehen; die in der alten Aus- 
gabe von 1929 vertretene Mechthild von Magdeburg vermißt man auch 
_ ungern — also vielleicht auch aus dem ‘Fließenden Licht’ noch ein größe- 
res Stück? Denn das ist Voraussetzung für ein solches ‘Lesebuch’, und 
es ist erfreulicherweise von Quint so gehandhabt: nicht viele kleine 
“Pröbchen’ nützen uns, sondern einige vollständige große Stücke. — F. M.] 


È Lieselotte Wienesen: Die Brombeere. Untersuchungen zum 
deutschen Wortatlas. 123 S., 4 Kartenbl.; — Elisabeth Diedrichs: 
“Die Schlüsselblume. Untersuchungen zum deutschen Wortatlas. 92 S., 
(4 Kartenbl. Gießen, Schmitz, 1952 (= Gießener Beiträge zur deutschen 
Philologie 98 und 100). [Wieder zwei Untersuchungen zum Wortatlas, die 
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mit Mitzkas ‘Ahorn’ und G. Ruppenthals ‘Zweitem Grasschnitt’ begonnen. 
haben. Die Karten sind bereits durch Mitzkas Wortatlas Bd.1 bekannt 
(s. Archiv 189, 48 f.); das Neue bieten die Texte, die sich über die Bildung, 
Herkunft, Abwandlung der zahlreichen Namensformen äußern. L. Wiene-. 
sen wendet viel Mühe auf die Lautformen von beere wie auch auf Ety- 
mologie und Abwandlung einiger Bestimmungswórter. Bei E. Diederichs 
sind die zahlreichen und verschiedenartigen Benennungsmotive besonders 
anziehend. Listen der Seltenheiten- und Mehrfachmeldungen wie auch 
alphabetische Wortlisten beschließen beide Hefte. — F. M.] 


Badisches Wörterbuch, bearb. von Ernst Ochs. Lief. 12! 
und 13. Lahr, Schauenburg, 1952. [Enthält die Artikel ver-mehren bis ver- 
tappen (S. 85 bis 116) und vertappen bis Viertel (S.117 bis 148). — F.M.] 


Rheinisches Wörterbuch, bearb. von Josef Müller, 
hg. von Karl Meisen. Lief. 101 des Gesamtwerks (Band VII, Lief. 8). 
Berlin, Klopp, 1952. [Enthält die Artikel roggen bis ru (Sp.481 bis 544). 
F.M.] 


Englisch 


M. C. Bradbrook: Shakespeare and Elizabethan Poetry. London, 
Chatto and Windus, 1951. 279S., 16/—. [Miss Bradbrook, der die Shake- 
speare-Forschung schon mehrere ausgezeichnete Werke verdankt, legt in 
diesem neuen Buch das Ergebnis ihrer Studien über Shakespeares frühe 
und mittlere Dramen vor, wobei die Einflüsse der elisabethanischen Dich- 
tung im Vordergrund stehen. Der Titel läßt freilich nicht erkennen, daß 
das Buch sehr viel mehr gibt als nur eine Erörterung der Zusammen- 
hänge zwischen der elisabethanischen Lyrik und Shakespeares Frühwerk. 
Denn in anregender sprudelnder, wenn auch unsystematischer Weise 
wird das Verschiedenste hier angerührt, was zu der. Welt und dem Stil 
der Shakespeareschen Dramen in Beziehung zu setzen ist: Menschenauf- 
fassung und Weltanschauung der Zeit, mittelalterliche Nachklänge, Ein- 
flüsse der Poetik, Vermischung des Ernsten und Heiteren. Spielformen 
der Komik, dramatische Konventionen und Verwendung der rhetorischen 
Figuren und manches andere mehr. Diese Buntheit ist Vor- und Nachteil 
zugleich. Denn eine Reihe von Feststellungen, vor allem über so weit- 
läufige Themen wie das Verhältnis zwischen Mittelalter und Renaissance, 
geraten zu allgemein, vage, und es mangelt an der detaillierten Begrün- 
dung. Daß dem Buch aber die einheitliche Linie, die Grundthese fehlt, 
braucht kein Nachteil zu sein. Nachdem in unserer Wissenschaft fast nur 
noch Bücher mit eng spezialisierter und begrenzter Themenstellung ge- 
schrieben werden, droht der Blick für die gegenseitige Abhängigkeit und 
Verknüpfung der verschiedenen Aspekte verlorenzugehen; und so 
sollte man ein Buch, das wie dieses versucht, einem umfassenden Thema 
sich von den verschiedensten Seiten her zu nähern, begrüßen. Aus den 
reichhaltigen, oft originellen und scharfsinnigen Aufzeichnungen und 
Beobachtungen dieser vorzüglichen Kennerin der elisabethanischen Lite- . 
ratur wird jeder Shakespeare-Forscher etwas entnehmen können, was 
ihm wichtig ist. — W. Clemen.] 


Milton Crane: Shakespeare’s Prose. The University of Chicago 
Press. Chicago, 1951. 219 S., $ 3.00. [Über den Wechsel zwischen Prosa und 
Vers bei Shakespeare ist bis jetzt lediglich in einigen Dissertationen und 
Aufsätzen gehandelt worden. Dabei wurde aber die Prosa meist als etwas 
Gleichbleibendes betrachtet, nicht aber als ein Kunstmittel vielgestalti- 
ger Ausprägung und Anwendungsweise. Cranes Buch bedeutet in dieser 
Hinsicht einen großen Fortschritt. Er analysiert die Prosastellen in 
Shakespeares Dramen stets im Hinblick auf die gesamte dramatische 
Struktur der Stücke, untersucht aber auch ihre besondere Diktion und 
Stilform, weist auf die Zusammenhänge hin, die zwischen der Prosa und 
der Situation wie auch zwischen Prosa und Charakter bestehen. Die Be- 
merkungen über die Prosa als bewußtes Formprinzip im dramatischen 
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Aufbau, als Kontrast- und Variationsmittel sind wertvoll. Ein auch für 
die Interpretation der einzelnen Dramen sehr brauchbares Werk, da alle 
Shakespeareschen Dramen der Reihe nach untersucht werden und die 
Darlegungen des Verfassers klar und konzis bleiben. — W. Clemen.] 


Bruce Dickins & R.M. Wilson: Early Middle-English Texts. 
Second (revised) impression. Cambr., Bowes & Bowes, 1952. XVI + 335 S. 
Illustr. 15sh. [Nachdem auf dem spärlich behandelten Gebiete frühme. 
Textsammlungen Mätzners Ae. Sprachproben (1878 ff.) schon lange ver- 
griffen und in manchen Punkten überholt und auch Brandl-Zippels 
Sprach- und Literaturproben (1916) nur noch selten greifbar sind, wird 
besonders der junge Anglist begrüßen, wenn nunmehr ein Buch erschie- 
nen ist, das Kurztexte und Ausschnitte aus frühme. Denkmälern bietet. 
Die Herausgeber haben aus dem umfangreichen Material jener Zeit ins- 
gesamt 38 Stücke ausgewählt: 6 geschichtliche, 3 Romanzen, 4 Tier- 
geschichten, 9 didaktisch-religiöse Themen, 15 lyrische Poemata und ein 
dramatisches Interludium. — Jedem Stück sind Bemerkungen über Alter 
und Dialekt der Überlieferung, Inhalt und literarische Bedeutung voran- 
gestellt; auch sind frühere Abdrucke verzeichnet. Einem kurzen Kapitel über 
die Hauptcharakteristika der frühme. Laut- und Formenlehre (pp. 136— 
150) folgen sauber gearbeitete Textanmerkungen lautlicher und literar- 
historischer Art (151—242) und ein umfangreiches Glossar (243—330). — 
Hierzu möchte ich nur ein paar Ergänzungen zu den mit ‘obscure’ be- 
zeichneten Fällen geben. Ich stelle beggare zu an. baggi und bost zu afz. 
bost, an. bausta; neben bune finde ich buine A. R. 368, was auf mndl. Ein- 
luß schließen läßt; cogge leite ich aus mndt. kogge ab, das seinerseits aus 
an. kuggr entlehnt ist; drupie stammt gewiß von an. drüpa; die Inter- 
jektionen ej und hay entsprechen mhd. ei, hei; gesse stelle ich zu mndt. 
gissen, an. gissa; bei haleweize fehlt der Hinweis auf an. heilivagr; 
strumpet gehört zu afz. strupe, trayling zu afz. treiller. Vielleicht läßt 
sich bei einer Neuauflage eine Trennung von u und è durchführen, denn 
ss erschwert dem Benutzer die Arbeit, daß unter gemeinsam aufgeführ- 
tem u und v die verschiedensten Laute zusammengestellt sind. — Ein Na- 
menverzeichnis (331—335) beschließt das nützliche Buch. — Hans Marcus.] 


Robert Fricker: Kontrast und Polarität in den Charakterbildern 
Shakespeares. Schweizer Anglistische Arbeiten, 22.Bd. Bern, Francke, 
1951. 275S., DM 14,—. [Für das häufig diskutierte und immer noch um- 
strittene Problem der Shakespeareschen Charaktere wird hier ein neues 
Erklärungsprinzip gesucht, indem Fricker zeigt, wie sich bei fast allen 
wichtigeren Charakteren das Phänomen des Kontrastes und das der Po- 
arität findet. Unter Kontrast versteht Fricker den Gegensatz zwischen 
dem, was die Charaktere wirklich sind und dem, was sie nach außen hin 
zur Schau tragen, sei es als Verkleidung, Verstellung, Maske oder Schau- 
spielerei. Das bei Shakespeare in vielen Spielformen wiederkehrende 
Motiv von Schein und Sein wird daher an Hand der Charaktere mit 
vielen Beispielen belegt. Mit ‘Polarität’ bezeichnet der Verfasser hin- 
segen ‘die antithetische Struktur des Charakterbildes’, also eine Anlage, 
lie sich der bewußten Beeinflussung weitgehend entzieht. Fricker ver- 
sucht den Gegensatz zwischen der psychologisch-realistischen und der 
1istorischen Charaktererklärung zu lösen, indem er die Widersprüchlich- 
zeit der Shakespeareschen Charaktere weder einseitig psychologisch noch 
sinseitig historisch interpretieren will, sondern auf jene zwei Prinzipien 
zon Kontrast und Polarität zurückführt, die gleicherweise der Lebens- 
wirklichkeit wie den elisabethanischen Auffassungen von der mensch- 
ichen Natur entsprechen und von Shakespeare nun als bewußtes Kunst- 
nittel der dramatischen Darstellung ausgebildet werden. Trotz vorsich- 
iger Abgrenzung zwischen dem, was ästhetische Wirkung, dramatische 
Augenblickssituation, echte Charakteranlage und charakterliche Inkonse- 
juenz ist, entgeht der Verfasser nicht immer der Gefahr, die ein solches 
tinteilungsschema von vornherein bieten muß. Von der Charakterauf- 
assung im übrigen elisabethanischen Drama wird wohl insgesamt zu 
wenig gesprochen, sonst hätte sich von dorther noch manches Korrektiv 
>rgeben. Das Buch ist anregend und gedankenreich, es ist lesbar geschrie- 
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4 
ben, legt freilich, was seine Grundthese anbelangt, die Frage nahe, ob 
denn überhaupt angesichts der Fülle, der komplexen Vielfalt und der 
mit dem Gesamtgewebe des einzelnen Dramas unauflösbar verknüpften‘ 
Shakespeareschen Charakterbilder eine Formel oder ein Prinzip gefun- 
den werden kann, mit dem nun alle Charaktere zu ‘erklären’ wären. — 
W. Clemen.] 


English Literature 1660-1800. A Bibliography oí Modern 
Studies compiled for Philological Quarterly. Volume II 1939—1950. Prince- 
ton Univ. Press, 1952. $ 7,50. [Die jährlichen bibliographischen Übersichten, | 
die fúr die englische Literatur von 1660—1800 im “Philological Quarterly” 
erschienen, werden hier in einem zweiten Bande, der die Jahre 1939—50 
umfaßt, in handlicher Form zusammengefaßt. Auch wenn der Band, wie 
es in der Vorrede heißt, lediglich “the more significant books, articles and 
reviews’ verzeichnet, so steht doch die getroffene Auswahl einer voll- 
ständigen Bibliographie kaum nach, Der Band erweist sich daher als un-. 
entbehrliches Hilfsmittel für jeden, der mit einer Arbeit über ein Thema 
aus dem späten 17. und dem 18. Jahrhundert beschäftigt ist. Die Brauch- 
barkeit wird noch vermehrt durch die z. T. kurzen, z. T. aber auch aus- 
führlichen Charakteristiken der einzelnen Publikationen. Hierdurch er- 
fährt man nicht nur die Hauptgesichtspunkte und den Gedankengang des. 
betreffenden Buches, sondern bekommt. gleichzeitig auch eine Kritik. 
Weitere Hinweise auf die wichtigsten Rezensionen, die von den Ver- 
öffentlichungen in Buchform vorliegen, erhöhen noch den Wert vorliegen- 
der Bibliographie, die überdies mit einem guten Index ausgestattet ist. 
Es wäre zu wünschen, daß auch die übrigen Jahresbibliographien, die in 
amerikanischen Zeitschriften über bestimmte Zeiträume der englischen 
Literatur erscheinen, in Buchform zusammengefaßt werden. — Wolfgang 
Clemen.] | 


Ernst Theodor Sehrt: Vergebung und Gnade bei Shakespeare. 
Stuttgart, Koehler. 260S., DM 18,—. [Das Buch zeigt, wie aufschlußreich 
es ist, ein bei Shakespeare häufig wiederkehrendes Thema im Hinblick 
auf sein Gesamtwerk wie auf den zeitgeschichtlichen Hintergrund zu un- 
tersuchen. Dabei hat der Verfasser, im Gegensatz zu ähnlichen Arbeiten, 
die ein ‘Thema’ bei Shakespeare verfolgen, immer das Ganze des Dramas 
im Auge und vergißt nicht die vielfältigen Modifikationen, die gerade bei 
Shakespeare angesichts einer einmaligen Aussage sich ergeben. Die Ar- 
beit vereint in glücklicher Weise die begrifflich-geistesgeschichtliche 
Fragestellung mit der Betrachtung der jeweiligen dramatischen Funktion 
des Motivs im Raum eines bestimmten Dramas, wobei die so gewonnenen 
Erkenntnisse in den Rahmen einer Entwicklungsgeschichte des Shake- 
speareschen Menschenbildes gerückt werden. Der Hauptteil des Buches 
bringt eine eingehende Analyse der Stellung, die Vergebung und Gnade 
in den Shakespeareschen Dramen einnehmen. Überraschenderweise wird 
allerdings The Winter’s Tale, für das Vergebungsthema nicht unwichtig, 
kaum behandelt. In einem abschließenden Kapitel wird der Vergebungs- 
gedanke bei Shakespeare mit dem gleichen Motiv im vor- und nach- 
shakespeareschen Drama vergleichen und zum Schluß eine Zusammen- 
fassung gegeben. Die Betrachtung von Vergebung und Gnade in den ein- 
zelnen Dramen schließt meist einen gründlichen Quellenvergleich ein, 
sie fragt nach Shakespeares Auffassung des Tragischen, nach seiner sich 
wandelnden Vorstellung vom Wesen des Menschen, nach seiner Wertwelt 
und seiner dramatischen Gestaltungsweise. Sehrt vermeidet es jedoch, 
diesen neuen Schlüssel nun zu überspannen und macht wiederholt die 
Grenze klar, bis zu der hin wir aus Shakespeares Verwendung von Ver- 
gebung und Gnade Folgerungen über seine ‘Weltauffassung’ ziehen dür- 
fen. Die Vielseitigkeit der Fragestellung, die Verbindung von Einzelinter- 
pretation mit ideengeschichtlichem Rück- und Umblick, das vorsichtige 
Urteil und der sichere Blick für künstlerische und menschliche Werte 
sind Vorzüge dieser wichtigen Untersuchung, deren Methode und Ergeb- 
nisse für die zukünftige Shakespeare-Forschung sich fruchtbar erweisen 
werden. — Wolfgang Clemen.] 
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qa Arthur Sewell: Character and Society in Shakespeare. Oxford 
“1951. [S. geht von der Anschauung aus, daß in der Vorstellungswelt des 
"gebildeten Engländers im 16. und 17. Jahrhundert Psychologie und Moral 
‚aufs engste miteinander verknüpft wären und daß man Shakespeares 
' Werken nur unter Berücksichtigung dieser Tatsache gerecht werden 
könnte. Auf dieser Voraussetzung fußend stellt S. die These auf, daß 
der Konzeption von Shakespeares Dramen eine moralische Vision zu- 
grunde gelegen habe, die vom Dichter in dramatische Form umgesetzt 
worden sei und der er die Charakterisierung seiner Gestalten untergeord- 
net habe. Diese Tatsache offenbare sich in der Art der Auseinandersetzung 
der einzelnen Figuren mit der Welt, die hinsichtlich ihrer Psychologie 
nicht zuletzt durch die moralischen Anschauungen des Publikums be- 
stimmt sei, was sich u.a. in Ausdruck, Bild und Rhythmus der Sprache 
der einzelnen Gestalten kundtue. Während bei den frühen Lustspielen 
und den Historien diese Tendenzen verhältnismäßig klar zutage träten, 
verwischten sich diese Linien in den Tragödien und den romantischen 
Komödien, da sich hier die angenommene Grundkonzeption ins Trans- 
zendentale ausweite. — Trotz der geschliffenen Sprache und mancherlei 


geistreicher Formulierungen vermag diese These nicht recht zu über- ' 


zeugen, da S.s Gedankengänge allzu wenig gestützt sind durch konkretes 
Tatsachenmaterial und oftmals eher dem Reich romantischer Träume und 
Illusionen anzugehören scheinen, als daß sie fest auf dem Boden histo- 
rischer Gegebenheiten fußten. — Heinz Reinhold.] 


Alice S, Venezky: Pageantry on the Shakespearean Stage. 
Twayne Publishers New York 1951. 242S., $ 3,50. [Daß bei Shakespeare 
und seinen Zeitgenossen bestimmte Szenentypen dem in der Wirklich- 
keit wie in der Kunst der Renaissance nachzuweisenden Vorbild der fest- 
‘lichen Aufzüge und halb-allegorischen Schaubilder verpflichtet sind, war 
in der Forschung bisher nur beiläufig bemerkt worden. Indem Vf. diese 
Wechselbeziehung nun zum Gegenstand einer systematischen Unter- 
suchung macht, zeigt sich, wie wichtig und vielgestaltig diese Einflüsse 
sind und wie auch in dieser Beziehung es förderlich ist, die szenische An- 
ordnung, das Bühnengeschehen, die Personenführung nicht nur in Shake- 
speares Dramen, sondern auch in denen seiner Zeitgenossen von diesem 
Hintergrund aus zu verstehen und zu erklären. Aufschlußreich erweist 
sich dabei vor allem die von der Vf. mit Verständnis untersuchte Frage, 
inwieweit bei Shakespeare das ‘pageantry’ eine künstlerische und dra- 

| matische Umgestaltung und Verwendungsweise erfährt, wie am Beispiel 
des Caesar, des Hamlet, des Midsummer Night's Dream und anderer Dra- 
men gezeigt wird. Eine saubere, sachkundig durchgefúhrte und flissig 
geschriebene Studie, die uns mahnt, die Búhnenwirklichkeit und die An- 
regungen aus der ‘Augenwelt’ über dem Studium des dichterischen Wor- 
tes im Shakespeareschen Drama nicht zu vergessen. -— W. Clemen.] 
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1. Allgemeines und Neuere Sprachen. 


Beiträge zur Namenforschung 3, 1. [Krahe, Alteuropäische 
Flußnamen (Forts). — Szadrowsky, Gemeinschaft in der Landschaft 
(Forts.). — Moser, Ortsübernamen (Forts). — Beranek, Slawische Orts- 
benennungen im niederösterreichischen Weinviertel. — Pokorny, Zu kel- 
tischen Namen. — Bahlow, Namenlandschaften. — Serra, Caralis ‘Cag- 
liari’ e Galile ‘La Galilea’ di Sardegna. — Ders., Replica al Prof. E. Pul- 
gram.] 

Desgl. 2. [Bach, Mattium — Aquae Mattiacae — Wiesbaden. — Krogmann, 
Zum Problem des Germanennamens. — Krahe, Alteuropäische Flußnamen 
(Forts.). — Beranek, Slawische Ortsbenennungen im niederösterreichi- 
schen Weinviertel (Forts.). — Bach, Familiennamen und Kulturraum- 
forschung. — Pokorny, Zu keltischen Namen (Forts.). — Ludat, Warthe 
* oder Netze? — Dickenmann über: Profous, Mistni jména v Cechäch ... 
(Die Ortsnamen Bóhmens ...) Bd. I und II.] 


Desgl. 3. [Krahe, Alteuropäische Flußnamen (Forts.). — Rix, Medma, 
Ort und Fluß in Bruttium. — Boesch, Die Gruppenbildung in altaleman- 


nischen Ortsnamen. — Liewehr, Wie Konstantin Kyrill mit Wulfilas 
Bibelübersetzung bekannt wurde. — Fischer, Namen aus Böhmen: Die 
Ortsnamen des Bezirks Elbogen. — Krogmann, Zur apa-Frage. — Loy, 


Beziehungslose Übernamen.] 


Leuvense Bijdragen 42, 1/2. [de Tollenaere, Altnordische 
Wortforschung (Schluß). — Minis, Eneide 5001-5136. — Moet, De namen 
van het vergiet in de Zuidnederlandse dialecten. — van Coetsem, Oud- 
fries hw > en Nieuwfries hoa > woa. — Ders., Fries droech, 17de- 
eeuws Hollands druig. — Ders., Geraardsbergs sk/sx. — de Tollenaere, 
Mnl. waie. — de Man, Das Problem der deutschen Orthographie. — 
Janssen, De proloog van Vanden Vos Reinaerde. — Konradt-Hicking, Es 
geht um mehr als um den Ulenspiegel. — Dupont, Zum ‘Querschnitt 
durch die Mundarten und zur Deutung des Namens Ulenspiegel.] 


Indogermanische Forschungen 60,. 3. [Hofmann, Deut- 
sches im Tschechischen. — Holthausen, Etymologien. — Koschmieder, Zur 
Silbentheorie.] 

Neophilologus 36, 2. [Hankiss, ‘Inspiration géométrique' dans 
les Caractères de la Bruyère. — Le rôle de la charaieresse dans le Roman 
de la Rose. — Zumthor, Encore une Chanson en patois chablaisien. — 
Scholte, Mittelalterliche Geisteswissenschaft auf konkretester Grundlage. 
— Kroes, Kürenbergiana. — van Stockum, Die Wiener Volksbühne 1700 
bis 1825. — Bachrach, The Foundation of the Bodleian Library and XVIIth 
Century Holland. — Boileau, Les éléments néerlandais en wallon lié- 
geois. — Sparnaay, Literatuurwetenschap en Stijlonderzoek. — Prins, 
A New Historical Study of English.] 


Desgl. 3. [de Smaele, Hoever staan we met de studie van den 
invloed van de Franse letterkunde op de Nederlandse? — Geers, Begin 
van de Romaanse litteratuur. — Kroes, Die Erweckung der Jungfrau 
hinter dem Flammenwall. — Heberle, Th. Mann im heutigen Urteil. — 
Colie, Sir Thomas Brownes ‘Entertainement’ in XVIIth Century Hollans: — 
Bouman, Het Hamdir-Lied.] 

PMLA: Publications ofthe Modern Language Asso- 
ciation of America 66, 3. [American Bibliography 1950. — Re- 
search in Progress 1951.] 

Desgl. 4. [Sanders, Lytton Strachey’s Conception of Biography. — 
Lerner and Cargill, Henry James at the Grecian Urn. — Poujol, L’Evan- 
geliste d’Alphonse Daudet. — Wright, The Head and the Heart in Melvilles 
Mardi. — Shroeder, Sources and Symbols for Melville's Confidence-Man. 
— Browning, Association and Disassociation in Storm's Novellen, — Jo- 
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rari, ‘Arthur Hugh Clough. at Oriel and at University Hall. — Gibian, 
Measure for Measure and Ushkin’s Angelo. — Lyon, Wordsworth and 
“Ticknor. — Elliott, Swift's Tale of a Tub. — Bray, L'Introduction des vers 
_mélés sur la scène classique. — Shumaker, Flowerets and Sounding Seas: 
A Study in the Affective Structure of Lycidas. — Fowler, Contamination 
in Manuscripts of the A-Text of Piers the Plowman. — Kern, The Gar- 
dens in the Decameron Cornice. — Greenberg, Guillaume le Clerc and 
Alan of Galloway.] 


. Desgl. 5. [Pearce, Stevens: The Life of the Imagination. — Bartlett, 
Lawrence's Collected Poems: The Demon Takes Over. — McAleer, New 
Letters from Mrs. Browning to Isa Blagden. — Nichol, Melville and the 
Midwest. — Bell, Pierre Bayle and Moby Dick. — Stafford, Henry Norman 
Hudson and the Whig Use of Shakespeare. — Green, Tennyson’ Develop- 
ment during the “Ten Years’ Silence’ (1832—1842). — Kolb, The Structure 
of Rasselas. — Bottiglia, Candide's Garden. — Leyburn, Swift's View of 
the Dutch. — Gates, New Light on the Antídoto against Góngora's ‘Pesti- 
lent’ Soledades. — Stirling, ‘Or Else This Were a Savage Spectacle’. — 
Krieger, Measure for Measure and Elizabethan Comedy. — Fucilla, L. Gi- 
raldi’s Hecatommithi, Deca II, 1: Central Version in the Diffusion of the 
Courtly Cid Theme. — W. Spitzer, The Meaning of Bonaventure Des Pé- 
riers’ Cymbalum Mundi. — Owen, The Plan of the Canterbury Pilgrimage. 
— Johnson, The Biblical Characters of Chaucer's Monk. — Peters, The 


Relationship of the Old English Andreas to Beowulf. — Delattre, The 
Physiological Interpretation of Sound Spectrograms.] 
Desgl 6. [Crane, Shaws Dramatic Theory and Practice. — Lind, 


The Inadequate Vulgarity of Henry James. — Miller Jr., The Nigger of 
the ‘Narcissus’. — Robertson Jr., ‘Dover Beach’ and ‘Say Not the Struggle 
Nought Availeth’. — Chadbourne, Renants Revision of His Liberté de 
penser Articles. — Noyes, The Beginnings of the Study of Synonyms in 
England, — Ellis, Gray’s Elegy: The Biographical Problem in Literary 
Criticism. — Jack, Pope and ‘the Weighty Bullion of Dr. Donne's Satires’, 
— Lapp, Time, Space, and Symbol in Iphigénie, — Woodhouse, The Histo- 


rical Criticism of Milton. — Brooks, Milton and Critical Re-estimates. — 
Summers, Herbert's Form. — Battenhouse, Hamlet's Apostrophe on Man: 
Clue to the Tragedy. — Webber, The Shipwreck of Don Manuel de Sousa 
in the Spanish Theater. — Jones, The Tournaments of Tottenham and 


Lappenhausen. — Pratt, The Order of the Canterbury Tales. — Hulbert, 
The Genesis of Beowulf: A Caveat.] 


Desgl. 67, 1. [Boyce, Modern Litrary Manuscripts in the Morgan 


Library. — Johnson, Honors and Prizes in the MLA Field. — Taylor, The. 


Place of Folklore. — Hatcher, The Pure Flame. — Pargellis, Double or 
Quits. — Rice, Our Ph. D.’s-Where Do They Go from Here? — Craig, 
Shakespeare and the Here and Now.] 


Desgl 2. [Champigny, Le Temps chez Apollinaire. — Kwiat, Dreiser's 
The ‘Genius’ and E. Shinn, the ‘Ash-Can’ Painter. — Budd, Howells’ De- 
fense of the Romance. — Fairchild; The Immediate Source of the Dynasts. 
— Cassidy, Buchanan and the Fleshly Controversy. — Houtchens, The 
Spirit of the Times and a ‘New Work by Boz’. — Wiley, Coleridge and the 


Wheels of Intellect. — Pulos, Shelley and Malthus. — Maier, Goethes 


Phantasiearbeit am Fauststoff im Jahre 1771. — Bergmann, David Garrick 
and The Clandestine Marriage. — Booth, The Self-Conscious Narrator in 
Comic Fiction before Tristram Shandy. — Parker, The Chronology of the 
Plays of Juan Pérez de Montalvan. — Dean, Richard II: The State and the 
Image of the Theater. — Campbell, Doctor Faustus: A Case of Conscience. — 
Keller, Anti-War Writing in France, 1500—60. — Parr, Astronomical Dating 
for some of Lydgate's Poems. — Nordmeyer, Structure and Design in 
Wernher's Meier Helmbrecht.] 


Desgl. 3. [American Bibliography 1951.] 


Desgl. 4. [Fain, Ruskin and Hobson. — Coyle, Molinos: ‘The Subject 
of the Dali in The Ring and the Book. — Adrian, Dickens on American 
Slavery: A Callylean Slant. — Wright, From as Function in Melville, — 
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Slater, George Ripley and Thomas Carlyle. — Riley, Goethe and Parker 
Cleaveland. — Patterson, Charles Lamb's Insight into the Nature of Novel. 
— Wigod, Negative Capability and Wise Passiveness. — Hart, The Contri- 
butions of John Nichols to Boswell's Life of Johnson. — Clarke, On 
Iriarte’s Versification. — Reichard, Pope's Social Satire: Belles Lettres 


and Business. — Svendsen, Science and Structure in Milton's Doctrine of 
Divorce. — Ellis, The Solution for the Enigmatic Concluding Lines of the 
Munich Codex germ. 6353. — Ackerman, Herry Lovelich’s Merlin. — 


Weigand, A Jester at the Grail Castle in Wolfram's Parzival? — Parry, 
The Court Poets of the Welsh Princes. — Loomis, The Athelstan Gift 
Story: Its Influence on Engl. Chronicles and Carolingian Romances. — 
Brady, The Old English Nominal Compounds in -rád. — Selmer, An 
unpubl. Mlg. Version of Pseudo-Aristotel. Proverbs.] 

Neuphilologische Mitteilungen 52, 7/8. [Räsänen, Noch- 
mals finn. turku, russ. torg usw. — Tilvis, Mittelniederlándisches im Prosa- 
Lancelot 1. — Draper, Humor and Tempo in the Tempest. — Langenfelt, 
‘For all the World’. — Ders., Additions to ‘hurly-Burly, Hallaloo, Hulla- 
baloo’. — Besprechungen: Du segretain moine ... ed. par Vaananen (Lang- 
fors); El Fuero de Teruel publ. por Gorosch (Gejerstam); Beowulf hg. von 
Holthausen I. (Furujelm); Dickins and Wilson, Early Middle Engl. Texts 
(Robbins).] 

Desgl. 53, 1—4. [Aalto, Zur Etymologie von Ulan. — Biese, Notes 
on the Use of the Ingressive Auxiliaries in the Works of Shakespeare. — 


Erámetsá, Notes on Richardson's Language. — Frings und Linke, Das 
Lehnwort in Morant und Galie. — Giese, Gian Fontana als Meister der 
Novelle. — Holthausen, Beiträge zum mndt. Wortschatz. — Jaatinen, Dia- 


logi Gregori nach der Hs. theol. germ. 11 der Stadtbibl. Libeck. — Lang- 
fors, A propos de Rutebeuf II: Critique de la Vie de sainte Marie l’Egyp- 
tienne. — Lewy, Episches: Eine Geschichte J. Gotthelfs. — Maurer, Zu den 
Liedern Friedrichs von Hausen. — Mitzka, Die Hessen und der Hassegau 
in Ostfalen. — Niekerken, Wechsel der ndt. Vokalart durch Anderung in 
der Lautdauer. — Ochs, Mhd. ez sprichet. — Ohmann, Die mnl. Verba auf 
-ont: ein Beitrag zur Geschichte der Lehnprägung. — Pennanen, On the 
Date of Ben Jonson’s A Tale of a Tub. — Rásánen, Dtsch. Bier usw. — 
Rooth, Ist die Form us im Ripuarisch-Moselfrankischen “ingwáonisch'? — 
Rosenfeld, Nd. Buddel, Hd. Flasche, “Tólpel, Dummkopf”; it. fiasco ‘MiB- 


erfolg’, franz. bouteille "Fehler, Schnitzer’. — Schreinert, Die ndt. Dich- 
tung Alt-Livlands. — Poivonen, Einige Lehnwörter. — Valli, Das Ver- 
hältnis von Claus Cranc zu Nic. von Lyra. — Wolff, Von der lyrischen 


Bedeutung der Strophenfurm bei Walther v. d. Vogelweide. — Besprechun- 
gen: Grove, The Language Bar (Alanne); Svennung, L'évolution de la 
preposition italienne da à partir de de ab dans le latin (Hakamies); Sir 
Gawain and the Carl of Carlisle in Two Versions ed. by Kurvinen (Musta- 
noja); Branca, Prima Diffusione del Decamerone; Sampoli-Simonelli, Il 
Decameron (Nurmela); Erämetsä, A Study of the Word “Sentimental ... 
(Reuter); Abrahams, Etudes phonétiques sur les tendances évolutives des 
occlusives germaniques (Sovijárvi); Wagner, La lingua sarda; Rohlfs, 
Histor. Grammatik der italien. Sprache und ihrer Mundarten; v. Wart- | 
burg, Die Ausgliederung der romanischen Sprachräume (Väänänen).] 


Desgl. 5/6. [Magoun, Viga-Glümr’s Oath. — Besprechungen: Bou- 
tiere et Schultz, Biographies des troubadours (Langfors); De Riquer, Obras 
completas del Trovador Cerveri de Girona (Lewent); Whitelock, The Audi- 
ence of ‘Beowulf’ (Mustanoja); Krogerus, Historie van der vorstoringe 
der stat Troye (Katara).] 

Germanisch-romanische Monatsschrift N. F. 2, 1. [de 
Vries, Der heutige Stand der german. Religionsforschung. — Hauck, Zur 
Genealogie und Gestalt des staufischen Ludus de Antichristo. — Rasch, 
Neue Biographien, — Sengle, Mörike-Probleme. — Reichart, Goethe und 


Goethe-Literatur in Amerika. — Bithell, Carossa. — Giese, Die Natur- 
schilderung in der neueren rumánischen Prosa. — H. Rosenfeld, Die Le- 
gende als literar. Gattung. — Schwarz úber Schneider, German. Alter- 


tumskunde, verb. Nachdruck.] 
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Desgl. 2. [F. R. Schröder, Blumen sprießen unter’m Tritt der Füße. — 
-Beyschlag, Das Motiv der Macht bei Siegfrieds Tod. — Maurer, Zur Frage 
nach der Entstehung unserer Schriftsprache. — Hóllerer, Methoden und 
Probleme vergl. Literaturwissenschaft. — Flasche, Die französische Lite- 
raturkritik von 1900 bis 1950. — Höllerer, Westdeutsches Germanisten- 
treffen in Heidelberg. — Eis, Zu dem Heldenlied vom Überfall auf Lüttich. 
— Hammerich, Gottfried von Straßburg über Reimar von Hagenau. — 
Bespr.: Lommatzsch, Beitr. z. älteren ital. Volksdichtung (Junker).] 


Desgl. 3. [Schieb, Heinrich von Veldeke. — Rosz, Kennst Du das Land, 


wo die Zitronen blühn? — Fricke, Kleists ‘Prinz von Homburg’. — 
Schücking, Über einige Probleme der neueren und neuesten Shakespeare- 
Forschung. — Hammerich, Horrenda primordia. Zur ‘Germania’ cap. 39. — 
Schröder, Hölderlins Elegie ‘Der Wanderer’. — Bespr.: F. J. Schneider, 


Die dt. Dichtung der Geniezeit (Schröder); Stamm, Geschichte des engl, 
Theaters (Reinhold).] 


Desgl. 4 [F. R. Schröder, Jacob Burckhardt. Humanismus und Maß. 
— Schirokauer, Die Legende vom Armen Heinrich. — Nagel, Das Musi- 
kalische im Dichten der Minnesinger. — Wolter, Das Drollige bei Dickens 
als charakteristisches Stilelement der Biedermeierkunst. — Wais, D. H. 
Lawrence, Valéry, Rilke in ihrer Auseinandersetzung mit den bildenden 
Künsten. — Motekat, Vergl. Literaturwissenschaft. — Besprechungen: 
Kluge-Götze, Etymol. Wörterbuch, 15. Aufl. (Mayrhofer); Maurer, Leid 
(Beyschlag); De Vocht, Comments on the Text of Ben Jonson’s ‘Cynthia’s 
Revels’; ders., Ben Jonson’s “The Alchemist’ ed. (Holthausen).] 


Modern Language Notes 67,1. [Jenkins, Rosalind in ‘Colin 
Clouts Come Home Againe’. — Owen, ‘Orlando Furioso’ and Stanza-Con- 
nection in “The Faerie Queene’. — Towne, ‘White Magic’ in ‘Friar Bacon and 
Friar Bungay’? — Kelley, Additional Texts of Milton’s State Papers. — 
Wilcox und Raines, Lycidas and Adonais. — Fineman, The Motivation of 
Pope’s ‘Guardian’ 40. — McKillop, Peter the Great in Thomson’s ‘Winter’ 
— Elmen, Editorial Revisions of Coleridge’s Marginalia. — Rosselet, First 
Reactions to ‘Les Miserables’ in the United States. — Rochedieu, Unpubli- 
shed Letter of Voltaire Concerning the Didot-Barrois Affair. — Selig, 
Góngora and Numismatics. — Stein, A Possible Source of Hawthorne’s 
English Romance. — Reviews: Notopoulos, The Platonisme of Shelley 
(Grabo)]. 


Desgl. 2. [Wells, Meanings of Mediaeval Latin ‘Propositum’ as Reflec- 


ted in OHG. — Sealts, Melville's ‘Neuplatonical Originals’. — Buck, The 
Chronology of the ‘Education sentimentale’. — McKeithan, Hawthorn’s 
‘Young Goodman Brown’: An Interpretation. — Gautier, ‘Le Chandelier” 


et l’opinion de la critique, 1848—1850. — Spitzer, Slang. — Forchheimer, 
The Etymology of ‘Salpeter’. — Mezger, Self-Judgment in OE Documents. 
— Dunbar, The Problem in ‘Roderick Hudson’. — Vogelback, Shakespeare 
and Melville’s ‘Benito Cereno’. — Bell, Melville and Hawthorne at the 
Grave of St. John. — Speer, The Identity of ‘Ralph Freeman’. — Reviews: 
Wimsat, Philosophic Words: A Study of Style and Meaning in the ‘Ramb- 
ler” and ‘Dictionary’ of Samuel Johnson (Hatcher); Vossler, Die Dich- 
tungsformen der Romanen (Auerbach); Roach and Ivy (eds), The Continu- 
ations of the Old French Perceval of Chrétien de Troyes. Vol. II (Ham) 
Schwarz, Deutsche und germanische Philologie (Werbow); Crosland, The 
Old French Epic (Frank).] 


Desgl. 3. [Wood, A Note on the Manuscript Source of the Alliterative 
‘Destruction of Troy’. — Spitzer, Emendations Proposed to ‘De Amico ad 
Amicam’ and ‘Responcio’. — Levy, Les Dérivés médiévaux du mot 
‘chaux’. — Schaffer, Mme Victor Hugo in the Poetry of Aug. Vacquerie. — 
Pitchford, The Curtal Sonnets of Gerard Manley Hopkins. — Tyler, Sugg- 
ested Dates for More of Lope de Vega's ‘Comedias’. — Dale, The Ladies 
of Cristóbal de Castillejo’s Lyrics. — Morrissette, Vance Thompson's Pa- 
giarism of Th. de Wyzewa's Articles on Mallarmé. — Pitou, An Eighteenth- 
Cebtury Abridgment of La Calprenède’s Faramond'. — Mate, The Treat- 
ment of ‘Saudade da patria’ by Certain Brazilian Romantic Poets. — Ma- 
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goun, Chaucer's Sir Gawain and the OFR. ‘Roman de la Rose’ — Reviews: 
Wolff, Goethes Weg zur Humanität (Atkins); Tonnelat, L’ceuvre poétique 
et la pensée religieuse de Hölderlin (Verdtriede); Roloff, Mix, and Nicolai, 
German Literature in British Magazines, 1750—1860 (Rosenberg); Scherer, 
La Dramaturgie classique en France (Lancaster); Atkinson, Les Idées de 
Balzac d’après la Comédie humaine (Lynes); Brée, Du temps perdu au 
temps retrouvé. Introduction à l’œuvre de Marcel Proust (Lynes); Hough, 
The Last Romantics (Brown); Beaver, Walt Whitman — Poet of Science 
(Cooke).] : 

Desgl. 4. [Blume, Ding und Ich in Rilkes ‘Neuen Gedichten’. — Bacon, 
Versuch einer Klassifizierung altdeutscher Zaubersprüche und Segen. — 
Sturtevant, Certain Old Norse Phonetic Problems. — Greenfield, Of Locks 
and Keys — Line 19a of the O. E. ‘Christ’. —- Braddy, Sir Gawain and 
Ralph Holmes the Green Knigt. — Dobbie, ‘Mwatide’, Beowulf 2226. — 
Cope, Chaucer, Venus, and the ‘Seventhe Spere’. — Beck, Rousseau in 
RuBland. — Roudiez, New Baudelaire Letter. — Artinian, Maupassant and 
Giséle d’Estoc: a Warning. — Splitter, The Relation of German Folk 
Custom and Ritual of Ealuscerwen (‘Beowulf’ 769). — Reviews: Wilkins, 
The Making of the ‘Canzoniere’ and Other Petrarchan Studies (Fucilla); 
Cornell, The Symbolist Movement (Morrissette); Schyberg, Walt Whitman. 
Transl. by Allen (Silver).] 

Desgl. 5, [Besterman, An unpublished Voltaire Letter to Theodore 
Tronchin, and Some Notes and Dates. — Williams, The French Valentine. 
— Robertson, St. Foy among the Thorns. — Loram, Publication of the 
Goethe-Schiller Correspondence. — Thornton, Die Nibelungenstrophen in 
der Gudrun. — Arndt, Sealsfield’s Command of the English Language. — 
Jeremy, Caxton’s Life of S. Rocke. — Lehmann, A Rare Use of Numerals 
in Chaucer. — Kirby, A Twentieth-Century Wife of Bath. — Feldman, 
Gnaphaeus in England. — Coffman, The ‘Miller’s Tale’: 3187—3215: Chaucer 


and the Seven Liberal Arts in Burlesque Vein. — Bowers, Hichecoke’s 
‘This Worlde is but a Vanyte’. — Prescott, Mosenthal’s ‘Deborah’ and 
Joyce’s ‘Ulysses’. — Owen, One Robyn or Two. — Schirokauer, Etwas Ale- 


mannisches bei Luther. — Reviews: Schwarz, Goten, Nordgermanen, Angel- 
sachsen (Einarsson); Funke, Englische Sprachkunde (Eliason); Rehm, Nach- 
sommer (Paulsen).] 

Desgl. 6. [Eis, Ein neues Fragment aus Heslers ‘Apokalypse’. — At- 
kins, An ‘Urmeister’? — Zeydel, Notes on Wolfram’s Parzival. — Camp- 
bell, The OE Bede: Book III, Chapters 16 to 20. — Wright, ‘Mosses from 
an Old Manse’ and ‘Moby-Dick’: The Shock of Discovery. — Edel, ‘The 
Aspern Papers’: Great-Aunt Wyckoff and Juliana Bordereau. — Shepherd, 
The Sources of the OE ‘Kentish Hymn’. — Brewer, ‘Wanderer’, Lines 50— 
57. — Davies, Chaucer’s Madame Eglantine. — Jones, Wittenwiler’s 
‘Luller’. — Dume, Yeat’s Golden Tree and Birds in the Byzantium Poems. 
— Cotten, Matthew Arnold’s Pronunciation of the Name Iseuli. — Ted- 
lock, A Forgotten War Poem by Lawrence. -- Dubois, Keeping Whitman's 
Tally. — Reviews: Buffum, Agrippa d'Aubigné's Les Tragiques (Sauer- 
wein); Schneider, Lessing (Bluhm).] 

Modern Philology 49, 3. [MeKecn, Semantics, Science, and 
Poetry. — Adler, Rainouart and the Composition of the Chanson de Guil- 
laume. — Cunningham, The Literary Form of the Prologue to the Canter- 
bury Tales. — Smith, Thomas Baker and The Female Tatler. — Main- 
waring, Notes toward a Matthew Arnold Bibliography. — Bowers, The 
Text of Marlowe's Faustus. — Reviews: Goddard, The Meaning of Shake- 
speare (McLaughlin); Middelton, Newman at Oxford: His Religious Devel- 
opment (Svaglic).] 

Philological Quarterly 31, 1. [Aldridge, Shaftesbury and 
Bolingbroke. — Hoeltje, Benjamin Disraeli's Letters to Robert Carter. — 
Stovall, Whitman, Shakespeare, and the Baconians. — Waldropper, Alle- 
gory and the Role of El Autor in the Cárcel De Amor. — Watt, Considera- 
tions uppon Corrupt Elections ... 1701: by A. Hammond, not Defoe. — 
Nash, The Parting Scene in Jonson's Poetaster (IV, ix). — Taylor, Chatter- 
ton's Memorandum Book. — Berry, Three New Poems by Davenant. — 
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‘Thompson, Henley's Share in Beckford's Vathek. — Clark, Punch's Apo- 

theosis. — Avery, The Capacity of the Queen’s Theater in the Haymarket. 

v— Raysor, Coleridge's Comment on the Moral of the Ancient Mariner. — 
Sherbo, Dr. Johnson's Dictionary: A Preliminary Puff. — Summersgill, 
Harvey, Nashe, and the Three Parnassus Plays. — Grant, Pico and 
‘Malius’. — Cunningham, Campian and Propertius.] 

Desgl. 2. [Derby, The Romantic Movement: A Selective and Critical 
Bibliography. — Jackson, The Medieval Pastourelle as a Satirical Genre. 
— Eliason, The ‘Improvised Lay’ in Beowulf. — Presson, The Structural 
Use of a Traditional Theme in Troilus and Cressida. — Moore, Othello, 
Jago, and Cassio as Soldiers. — Johnson, Matthew Arnold’s Sea of Life.] 


Die Sprache 2, 1. [Steinhauser, Kultische Stammesnamen in Ost- 
germanien. — Sofer, Die Differenzierung der romanischen Sprachen. — 
Trojan, Das System der phonetischen Wissenschaften. — Sieberer, Die 
große englische Langvokalverschiebung, ihr Mechanismus und ihre 
Gründe.] 

Desgl. 2. [Koziol, Rhyming Siang. — Sieberer, Das Wesen des Demi- 
nutivs.] 

Desgl. 3. [Havers, Anton Sieberer. — Kretschmer, Kontamination 
lautähnlicher Wörter. — Mittner, Die Kenning als tragisch-ironisches Sinn- 
bild in der Edda.] 

Zeitschrift für Phonetik 6, 1/2. [Zwirner, Probleme der 
Sprachmelodie. — Hall, Bilingualism and applied linguistics. — Dietrich, 
Über die höheren Ordnungen phonologisch-linguistischer Gliederung im 
englischen Satz nebst einigen Folgerungen für die phon. Umschrift von 
Texten. — Jensen, Die indoeuropäischen Zahlwörter 10, 100, 1000. — Ger- 
hardt, Noch einmal die schriftdeutschen Affrikaten. — Hala, Une contri- 
bution à l’éclaircissement de la nature phonétique des affriquées. — 
Schilling, Umwandlung unserer stimmphysiologischen Vorstellungen auf 
Grund der Görttlerschen anatomischen Untersuchungen am menschl. 
Stimmband. — Bespr.: Schwarz, Die deutschen Mundarten (Teuchert). — 
Krause, Eduard Hermann zum Gedächtnis. — Trnka, Zur Erinnerung an 
August Schleicher.] 

Desgl. 3/4. [Haller, Bilanz aus den Vorschlägen zur Reform der deut- 
schen Rechtschreibung. — Trojan, Prolegomena zu einer Metrik. — Kuhl- 
mann, Vergleich dt. und engl. Tonhöhenbewegung. — Maack, Zur phono- 
metrischen Untersuchungsmethode. — Bethge, Phonometrische Unter- 
suchungen zur Sprachmelodie. — von Essen, Gedanken zu Forchhammers 
‘Kern- und Wendepunkt’.] à 


2. Germanisch und Deutsch. 


Acta Philologica Scandinavica 21, 2/4 [Bjerrum, De 
tryksvage vokaler i danske runeindskrifter fra tiden ca. 1000 — ca. 1250. 
— Bech, Über die gotischen indefiniten pronomina hwas und sums. — 
Reier, Der Eggjumstein — ein Schandstein. — Diderichsen, M. Hammerich 
et ses méthodes, avec les suppléments: Hammerich, Réponse à M. Dide- 
richsen; Diderichsen, Dernière réponse à M. Hammerich; Hammerich, Ré- 
ponse finale à M. Diderichsen. — Hald, Knud den Helliges Gavebrev. Et 
bidrag til det Danske skriftsprogs aeldste historie, — Widding, Et frag- 
ment af Stephanus Saga (AM 655, 4 XIV B), Tekst og kommentar. — 
de Vries, Die Gótterwohnungen in den Grímnismál. — H. and P. Ander- 
sen, Bibliography of Scandinavian Philology XX-XXI (1947—48.] 

Nassauische Annalen 63 (1952). [Bach, Kulturstrómungen in 
Nassau, erórtert am Bilde der Nassauischen Sprachlandschaft. Mit 13 Kar- 


tenbildern.] 
Arkivförnordiskfilologi 67, 1/2. [F.R. Schróder, Das Sym- 
posion der Lokasenna. — Olsen, Gofugt dyr (Fáfnismál). — Schütte, 


‘Sjurdarkvaeti’ som Hovedkildestof for Nibelungsagnet. — Genzmer, Die 
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Geheimrunen der Egilssaga. — Sturtevant, The Suffix *-on-i > -an, -on, 
-un in Old Norse Feminine Verbal Abstracts. — Ljunggren,Isl. nid, nysv. 
nedan (manfasen)och deras närmaste sláktingar. -- Lindblad, Till toik- 
ningen av Hemming Gadhs brev. — Ejder, Om adjektivavladning (zu: Ben- 
son, Studier Over adjektivsuffixet -ot i svenskan). Areskoug, Rec. av Hed- 
stróm, Ordstudier. — Iversen, Rec. av Norsk ordbok.] 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Literatur 74, 1/2. [Frings und Schieb, Heinrich von Veldeke 
XIII. Die neuen Münchner Servatiusbruchstúcke. — Schieb, Die Stadt-. 
beschreibungen der Veldeke-Überlieferung. — Schieb, Register zu Vel- 
deke XII. XIII. — Mergell, Der Gral in Wolframs Parzival 2. — W.J. 
Schröder, Der dichterische Plan des Parzivalromans. — Siebert, Virgils 
Fahrt zum Agetstein. — Kolditz, Syntaktische Untersuchung der Indefi- 
nita sum, ein, einig im Germanischen. — Schieb, al, alein(e), an(e) im Kon- 
zessivsatz. Ein Beitrag zur Veldekekritik. — Minis, Die Konstruktion 
änû xowod. — Junker, Der Gotenname bei Persepolis. — Henschel, Zu 
Wolframs Parzival. — Henschel, Zur ‘Frauenlist’. — Müller, Zu Friedrich 
Maurer, Leid S.255 Anm. 179a und S. 280 f. — Mayrhofer, Stern. — Hen- 
schel, Mhd. Kleinigkeiten.] 

Heimatkundliche Blätter für den Kreis Tübin- 
gen 2, 8/9. [Dólker, Zum Gedächtnis von Karl Bohnenberger.] 


Hessische Blátter fúr Volkskunde 42. [Róhrich, Die fran- 
zösische Volkskunde. — Uhlhorn, Zur Geschichte der Modellierbogen. — 
von der Au, Der Bürgermeister von Meiches. — Ders., Zwei pennsylva- 
niendeutsche Lieder als Beitrag zum Tanze des Frauenbunds. — Schier, 
Goethe als Freund der Kunstblumenerzeugung. — Löber, ‘Den Kuckuck 
holen.” — Röhrich, Volkskunde 1945—51. Ein Literaturbericht. — Stroh, 
A. Gôtze j. — Walbrach-Gent, F. Ranke j. — Mitzka, W. Ziesemer 7.] 

Etudes Germaniques 7, 1. [Colleville, Le testament d'Henri 
Heine. — Anstett, Ernst Wiechert, Théologien. — Brachin, Un cas singu- 
lier: T‘Afrikaans’. — Hyppolite, A propos du livre de Lukäczs sur la jeu- 
nesse de Hegel. — Colleville, Georg Trakl.] 

Desgl. 2/3. [Leroux, G. de Humboldt et J. Stuart Mill (suite et fin). — 
Sagave, L'économie et l’homme dans les ‘Années de voyage de Wilh. Mei- 


ster’. — Bianquis, Hölderlin et la révolution française. — Boucher, Rilke 
et George. — Colleville, Le problème religieux dans la vie et l’œuvre de 
H. Hesse. — Michéa, Statistique et Critique littéraire — Dumézil, La 


Gestatio de Frotho III et le folklore du Frodebjerg. — Forster, Beau Al- 
man et le Beau Escuyer Gruffy: une source francaise de Grimmelshausen? 
— Plard, Une nouvelle étude sur Angelus Silesius. — Sauzin, Les poètes 
allemands et la musique. — David, Encore Rilke. — Dresch, J. E. Spenlé.] 


Desgl. 4. [Bonjour, Anticipations et prophéties dans le Nibelungen- 
lied. — Debruge, L'ceuvre de H. Hesse et la psychanalyse. — Leroux, Deux 
livres récents sur Schiller. — Epiney-Burgard, Gg. Trakl et la metamor- 
phose du mal. — Vermeil, J. Rouge.] 

Euphorion 46, 1. [Gerhardt, Lavaters Wahrheit und Dichtung. — 
Roos, Faust und die Zikade. — Schrader, ‘Selige Sehnsucht’. Ein Bekennt- 
nis zur Seelenwanderung. — Marg, Goethes ‘Wiederfinden’. — Hartlaub, 
E. Mórike und der ‘Sehrmann’. — Hauschild, Die Herkunft und Textgestal- 
tung der hebräischen Inschrift in der ‘Judenbuche’ der Annette von Droste- 
Hülshoff. — Sengle, Bemerkungen zu Technik und Geist der populären 
Biographie. Am Beispiel von O. Heuscheles ‘Herzogin Anna Amalia”. — 
Minis, F. Maurer, ‘Leid’. — Lunding, Rettler, ‘Niederdt. Literatur im Zeit- 
alter des Barocks’.] 

Desgl. 2. [Hartl, Die Entwicklung des Benediktbeurer Passionsspiels. 
— Schoeps, Anna Ovena Hoyers (1584—1655) und ihre ungedruckten schwe- 
dischen Gedichte. — H. Meyer, Mignons Italienlied und das Wesen der 
Verseinlage im ‘Wilh. Meister’. — Gruenter, Formen des Dandysmus. Eine 
problemgeschichtliche Studie über Ernst Jünger. — Loose. Die Tigerlilie. 
Ein Beitrag zur Symbolik in E. Jüngers Buch vom ‘Abenteuerlichen Her- 
zen’. — Closs, Forschungsbericht über Germanistik auf englischem Sprach- 
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gebiet II. — J. Pfeiffer, du Bos, ‘Was ist Dichtung’ und Zangerle, Die _ 
Bestimmung des Dichters’. — Lunding, Teesing, ‘Das Problem der Perioden 
in der Literaturgeschichte’. — Stackmann, Newald, ‘Humanitas, Humanis- 
mus, Humanitat’. — Stackmann, Dockhorn, ‘Die Rhetorik als Quelle des 
vorromantischen Irrationalismus in der Literatur- und Geistesgeschichte’. 
— Beck, Kirchner, Der Hochverratsprozeß gegen Sinclair. Ein Beitrag zum 
Leben Hölderlins.] 


Jahrbuch der Albertus-Universitát zu Kônigs- 
berg/Pr. 2. [Fr. Neumann, Karl Lachmanns ‘Wolframreise’.] 


Historisches Jahrbuch 71. [v. Uslar, Archäologische Fund- 
gruppen und germanische Stammesgebiete vornehml. aus der Zeit um 
Christi Geburt.] 


Jahrbuch für Volksliedforschung 8. [J. Meier, die Bal- 
lade vom ‘Grausamen Bruder’. — Ders., ‘Rache aus Eifersucht’. — Ders., 
Die friesische Ballade ‘Bay Rädder’. — Ders., ‘Das wackere Mágdlein'. — 
Ders., Zwei alte Balladen. — Ders., Herkunft, Geschichtlichkeit und Alter 
des Liedes ‘Hermen, sla Lärmen’. — Ders., Lesefrucht. — Jammers, Zum 
Rezitativ in Volkslied und Choral. — Quellmalz, Die Melodien zur Ballade 
von der Frau von Weißenburg. — Osthoff, Wohlauf, gut G’sell, von hinnen! 
— Müller-Blattau, Ein Nachtrag zu M. Lang, Zwischen Minnesang und 
Volkslied. — Seemann, Deutsch-litauische Volksliedbeziehungen. — Quell- 
malz, Die von Kretzschmer und Erk benützte Handschrift ‘Kuhländer 
Volkslieder’ von 1819. — Oehler, ‘Der politische Vogel’. — Pfeiffer-Belli, 
‘Müllers Abschied’. — Seemann, ‘Kommt a Vogerl geflogen’ als slavischer 
Kinderreigen.] 

Muttersprache 1952, 4. [Stählin, Heiterkeit. — Gading, Die 
Anrede. — Händel, Die Wortfamilie Zug. — Bericht über die dritte Haupt- 
versammlung der Gesellschaft für deutsche Sprache. — Neumann über: 
Foerste, Untersuchungen zur westfälischen Sprache des 9. Jahrhunderts; 
ders. über: Otto Paul, Deutsche Metrik, 3. Aufl.] 

Desgl. 5. [Wohlfahrt, Die Bildersprache in G. Kellers Sieben Legen- 
den. — Probst, Neuordnung oder Umwälzung der Sprachlehre? — Wrede, 
Frühe Belege deutscher Wörter aus dem ältesten Kölner Schriftwerk. — 
Wollmann, Das österreichische Wörterbuch und die Sprache des Öster- 
reichers. — Schirmer, Max Gottschald. — Schoof, Das hundertjährige 
Wörterbuch. — Neumann über: Maurer, Leid.] 


Desgl. 6. [Klosz, Die Sprache der Pennsylvaniadeutschen und die Ge- 


genwart. — Mudrak, Sprache als Überlieferungsgut. — Obenauer, Die 
‘Existenz’ und das ‘Dämonische’. — Herkenrath, Die Ubersinnlichkeit der 
Sprache. — Neumann über Klosz, Die Entwicklung neuer germanischer 


Kultursprachen von 1800 bis 1950.] 
-Rufer und Hörer 6, 1. [Brinkmann, Magie des Wortes.] 
Die Sammlung 7, 2. [Fr. Neumann, Der Mensch in der Sprache.] 


Schauinsland 70. [Kraft, Die Feststellungen frúhmittelalterlicher 
Siedlungen.] 
Der christliche Sonntag 4, 27. [Hucke, Das Petruslied.] 


Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwis- 
senschaft und Geistesgeschichte 26, 2. [Uhlirz, Der 
Modus ‘De Heinrico’ und sein geschichtlicher Inhalt. — Sparnaay, Zu Hart- 
manns Kreuzzugslyrik. — Berger, Schiller und die Mythologie. — Meyer, 
Mörikes Legende vom Alexisbrunnen. — Zeeden, J. Burckhardt. — Fromm, 
Neue Bibliographien zur deutschen Philologie.] 


Desgl. 3. [Buddeberg, Heidegger und die Dichtung: Hölderlin. — Em- 
rich, Das Problem der Symbolinterpretation im Hinblick auf Goethes 
Wanderjahre. — Heselhaus, Kafkas Erzählform. — G. Müller, Goethe- 
Literatur seit 1945 (Schluß).] 

Wirkendes Wort 2, 4. [Kaulhausen, Die Bedeutung der ganz- 
heitlichen Sprecherziehung für Prediger und Lehrer. — Fr. Neumann, 
Meier Helmbrecht. — Kohlschmidt, Goethes Nausikaa und Homer. — Klinz, 
Betrachtungen zum zeitgenössischen Drama. — Rau, Hebbels Shakespeare- 
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Bild. — Prang, Literaturbericht zur deutschen Vorklassik. — Joh. Pfeiffer g 
über: Newald, Die deutsche Literatur vom Späthumanismus zur Empfind- 
samkeit 1570— 1750. — Brinkmann über: Moser, Deutsche Sprachgeschichte.] 


Desgl. 5. [Weisgerber, Die fruchtbaren Augenblicke in der deutschen 
Spracherziehung. — Poethen, Die Wechselrede in der Spracherziehung. — 
Elschenbroich, Analytisches und synthetisches Lesen. — Weiszer, Mörike 
“Um Mitternacht”. — Tolk, Der Beitrag des Geschichtlichen zum Verstehen 
von Literatur. — Lunding, Die deutsche Barockforschung. — Porzig über: 
Weisgerber, Das Gesetz der Sprache als Grundlage des Sprachstudiums. — 
Dresch über: Moret, Les débuts du lyrisme en Allemagne. — Borcherdt 
über: Flemming, Goethes Gestaltung des klassischen Theaters.) 

Desgl. 6. [Moser, Schichten und Perioden des Mittelhochdeutschen. — 
Busch, Germanische Dichtung. — Boesch, Die mittelalterliche Welt und 
Thomas Manns Roman ‘Der Erwáhlte'. — Kayser, Vom Werten der Dich- 
tung. — Trunz, Kleine Stilbetrachtung zum Geschichtenerzählen. — Nico- 
lai, Neuere Goethe-Forschung.] 

Desgl. 3, 1. [Brinkmann, Die Situation und das Gedicht. — Carlsson, 
Die Kunst des langen Satzes. — Schrimpf, Gestaltung und Deutung des 
Wandermotivs bei Goethe. — Mulot, Goethes Tasso. Eine Interpretation 
von vier Szenen. — Rose, Die Leistungen der amerikanischen neueren Ger- 
manistik während des letzten Jahrzehnts (1939—1951). — Bulst, Europäische 
Literatur und lateinisches Mittelalter (Grundsätzliche Bemerkungen). — 
Ludwig Wolff, Zu Fr. Maurer ‘Leid’.] 

Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche 
Literatur 83, 4. [Klein, Die Dissertatio Maximini als Quelle der 
Wulfilabiographie. — Fr. Neumann, Connelant in he 9s ‘Erec’. — 
Siebert, Meistergesánge astronomischen Inhalts (II).] 


Desgl. 84, 1. [von den Steinen, Der Waltharius und sein Dichter. — 
Wolff, Die mythologischen Motive in der Liebesdarstellung des höfischen 
Romans. — Eis, Zu Dietrichs Slavenkämpfen. — Christmann, Sinn und 
Alter der nordwestpfälzischen Siedlungsnamen auf ahd. -husen und -bur.] 


Anzeiger 65, 4. [Zink, Les légendes héroiques de Dietrich et d’Erm- 
rich (de Boor); Helm und Ziesemer, Die Literatur des deutschen Ritterordens 
(Wolff); F. J. Schneider, Die deutsche Dichtung der Aufklárungszeit (May); 
Requadt, Lichtenberg (Grenzmann); Sengle, Wieland (May); Böhme, Die 
Weilburger Goethefunde (Flemming); Mitzka, Deutscher Wortatlas (Schwarz); 
Ruppenthal, Der zweite Grasschnitt in deutscher Synonymik (Berthold); 
Trüb, Die Sprachlandschaft Walensee-Seeztal; Bangerter, Die Grenze der 
verbalen Pluralendungen im Schweizerdeutschen (Mitzka).] - 

Desgl. 66, 1. [Mossé, Bibliographia Gotica, A bibliography of Writ- 
ings on the Gothic Language to the Ende of 1949, Repr. from Mediæval 
Studies XII (1950), S. 237—324 (Klein); Drögereit, Werden und der Heliand 
(Bischoff); Kranzmayer, Die steirische Reimchronik Ottokars und ihre 
Sprache (Schirokauer); Wolfheim, Wielands Begriff der Humanität (May); 
Bollnow, Rilke (Wehrli); Hain, Sprichwort und Volkssprache (Weiß).] 

Zeitschrift für Mundartforschung 20, 3. [Moser, 
Stamm und Mundart. — Dolch, Schöpferische und entwickelnde Sprach- 
kräfte in den deutschen Bezeichnungen für Augenbraue, Lid und Wimper. 
— Bruch, Das Luxemburger Wörterbuch 1950. — Besprechungen: Ketterer, 
Experimentelle Dialektgeographie des Alemannischen (Mitzka); Zeidler, Die 
deutsche Turnsprache bis 1819 (Moser); Teeuw, Dialect-Atlas van Lombok 
(Indonesia) (Mitzka); — Nagy Jenö, Az erdelyiszasz eredet- és nyelvjäräs- 
kutatás torténete (Geschichte der siebenbürgisch-sächsischen Herkunfts- und 
Mundartforschung), Klausenburg, 1945, 62 S.; ders., Szempontok és munka- 
mödszerek az erdélyi szász helenéckutatásban (Gesichtspunkte und Metho- 
den der siebenbürgisch-sächsischen Ortsnamenforschung). Klausenburg 
1947, 38 S. (Klein).] 

Desgl. 4. [Schwarz, Germanen, Italiker, Kelten. — Brinkmann, Zur 
Erforschung des Frühgermanischen. — Weidlein, Deutsche Mundarten der 
Schwäbischen Türkei (Ungarn). — Krauss, Zur Herkunft von nordsiebenbür- 
gisch zof (sei!) = westmoselfränkisch zeif. -— Moser, Karl Bohnenberger. 
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ungen Troisieme Congrés Teen de Toponymie et d’An- 
throponymie hg. von Draye und Jodogne (Schwarz); Frings, Grundlegung 
‘einer Geschichte der deutschen Sprache, 2. Aufl. (Weisweiler); Pop, La Dia- 
lectologie, Apercu historique et Méthodes d'enquétes linguistiques, I. Dia- 
lectologie Romane. Lòwen, Belgien, Selbstverlag, 734S. (Kuhn).] 


= Zeitschrift für deutsche Philologie 71, 2. [Betz, Das 
Deutschenbild des Saxo Grammaticus. — Genzmer, Das Alter einiger Edda- 
lieder. — Krogmann, Phol im Merseburger Pferdesegen. — O’C. Walshe, 
Textkritisches zum Ackermann aus Böhmen. — Schirokauer, ahd. gelimit, 
mhd. gelime(t). — Fischer, Toringisch. — Rosenfeld, Die Entwicklung der 
Stándesatire im Mittelalter. — Seemann, Friedrich Wilhelm 1882—1939. — 
Besprechungen: J. Meier, Ahnengrab und Rechtsstein (Bader); der sogen. 
Heinrich von Melk ..., hg. von Kienast (Eis); Peuckert, Die groBe Wende 
(Newald); Thurnher, Wort und Wesen in Siidtirol (Lachmann); Boesch, 
Untersuchungen zur alemannischen Urkundensprache des 13. Jahrhunderts 
(Moser); de Boor und Newald, Geschichte der deutschen Literatur von den 
Anfángen bis zur Gegenwart, Band 1 (Nagel); Hagstróm, Kólner Beinamen 
des 12. und 13. Jahrhunderts, I (Schwarz); Grunewald, Die mittelnieder- 
deutschen Abstraktsuffixe (Krogmann); Muschg, Tragische Literatur- 
geschichte; Closs, Die freien Rhythmen in der deutschen Lyrik (Just); Deut- 
sches Rechtswörterbuch, Band 4, Heft 8 (Stammler); Panzer, Vom mittel- 
alterlichen Zitieren (Eis); Hain, Sprichwort und Volkssprache (Narr).] 


Zeitschrift des Vereins für Hessische Geschichte 
und Landeskunde 63. [Fr. Neumann, Herbort von Fritzlar. — 
Ders., Edward Schröder.] 

Friedrich Maurer 


3. Englisch 


Studies in Philology 49 (195), Heft 3—4. [Y. Malkiel, Old and 
New Trends in Spanish Linguistics. — R. C. Olson, Swift's Use of the 
Philosophical Transactions in Section V of A Tale of a Tub. — C. Lefevre, 
Lord Byron's Fiery Convert of Revenge. — F. L. Jones, Shelley and Mil- 
ton. — B. Corrigan, New Documents on Browning's Roman Murder Case. — 
J. Hardré, Sartre's Existentialism and Humanism. — U. T. H(olmes), 
Richard Jente: 1888—1952. — N. E. Eliason, Four OE. Cryptographic Riddles. 
— D. W. Robertson, Jr., Amors de terra lonhdana. — J.R. Moore, Swift as 
Historian. — W. O. S. Sutherland, Jr., Polonius, Hamlet and Lear in Aaron 
Hill's Prompter. — B. W. Wardropper, Cadalso's Noches lúgubres and Lite- 
rary Tradition. — R.L. Kahn, Kotzebue's Treatment of Social Problems. 
— F. Stovall, Whitman's Knowledge of Shakespeare.] 


English Studies 33 (1952), Heft 5-6. [A. Bonjour, The Final 
Scene of The Winter's Tale. — B. Sundby, A Case of 17th Cent. Plagiarism. 
— J. D. O'Connor, RP (= Received Pronunciation) and the Reinforcing Glot- 
tal Stop. — J. C. Maxwell, Comic Mispunctuation in Every Man in his 
Humour. — H. J. Webb, Military Newsbooks during the Age of Elizabeth. 
— E. D. Mackerness, Christs Teares and the Literature of Warning. — 
A. Sherbo, The Knight of Malta and Boccaccio's Filocolo. — G. Storms, 
The Middle English Dictionary. — F. T. Wood, Current Literature, 1951: 
II. Criticism and Biography. — P. A. Erades, Points of Mod. Engl. Syntax. 
— Albert Feuillerat j. — Besprechungen: Moore, The Secular Lyric in ME 
(Prins). — Charlton, Shakespearian Tragedy (Koszul). — The Memoirs of. 
Martinus Scriblerus, ed. Kerby-Miller (Turner). — Lubbers-van der 
Brugge, Johnson and Baretti (Bonnard). — Doughty, A Victorian Romantic: 
D. G. Rossetti (Savarit). — Bullough, The Trend of Modern Poetry (Háuser- 
mann). — Simon, Le Roman Américain au XXe Siécle (van Kranendonk). 
— Robins, Ancient and Mediæval Grammatical Theory in Europe with 
Particular Reference to Mod. Linguistic Doctrine (Potter). — Whitelock, 
The Audience of Beowulf (Storms). — Matthews, British Diaries: An Anno- 
tated Bibliography of Br. Diaries Written between 1442 and 1942 (Birrell). 
— Dockhorn, Die Rhetorik als Quelle des vorromantischen Irrationalismus 
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(Stamm). — American Poetry: A Critical Anthology, compiled by Raith 
(Lüdeke).] 

ELH: A Journal of English Literary History 19 
(1952), Heft 3 (zweites Spenser-Gedenkheft). [V. K. Whitaker. The Theo- 
logical Structure of the Faerie Queene, Book I. — W. J. B. Owen, ‘In 
these XII Books Severally Handled and Discoursed’. — K. Neill. The 
Degradation of the Red Cross Knight. — C. E. Mounts, Spenser and the 
Countess of Leicester. — R. Gottfried. The Pictorial Element in Spenser’s 
Poetry. — F. Eldredge, Further Allusions and Debts to John Donne.] 


H. Ch. Matthes 


Romanisch 


Zeitschrift fúr romanische Philologie. Bd. 67, 1951, 
Heft 4-5. [E. R. Curtius, Gustav Gröber und die romanische Philologie. 
— E.Brugger, Nachtrag zu ‘Der schöne Feigling in der arthurischen Lite- 
ratur’. — P. Aebischer, Esp. volcan, it. vulcano, fr. volcan: une consequen- 
ce de la découverte de l’Amérique centrale. — H. Lausberg, Bemerkun- 
gen zur italienischen Lautlehre. — Zeitschriftenschau. — Besprechungen.] 

The Romanic Review. Vol. XLII, Number 1—4. [Antonin Thiol- 
lier, Rabelais et les beaux-arts. — Eunice Joiner Gates, Don Francisco 
Fernández de Córdoba, Defender of Góngora. — Leonard N. Beck, Le 
Nouveau Dédale. — Jean Hytier, La Théorie des effets dans la poétique 
de Valéry. — Kurt Lewent, Old Provencal erquir, esquir, esguir. — David 
T. Pottinger, Protection of Literary Property in France during the Ancien 
Régime. — Herbert Dieckmann, The Sixth Volume of Saint-Lambert's 
Works. — Laurence Le Sage, Die Einheit von Fouqués Undine, an un- 
published Essay in German by Jean Giraudoux. — Jean Hytier, Une 
Prise de conscience: le Panorama de M. Gaétan Picon. — Charles S. 
Singleton, Dante’s Comedy: the Pattern at the Center. — Lester G. 
Crocker, Don Quijote, Epic of Frustration. — Joseph R. Smiley, A List 
of Diderot’s Articles for Grimm’s Correspondance Littéraire. — B. F. 
Bart, Balzac and Flaubert, Energy versus Art. — R.C. Simonini, Jr. 
Italian-English, Language Books of the Renaissance. — Joseph Anthony 
Mazzeo, A Seventeenth-Century Theory of Metaphysical Poetry. — Ro- 
bert L. Pendley, Rousseau's ‘Epître à M. Bordes’: An unpublished Variant. 
— Thomas H. Cordle, The Role of Dreams in A la recherche du temps 
perdu. — W. M. Frohock, Notes on Malraux’s Symbols. — Reviews.] 

Romance Philology. Vol. 5 (1951), number 1. [Ch. Bruneau, La 
stylistique. — Ruth House Webber, R. Menéndez Pidal and the Roman- 
cero. — A. H. Schutz, Gleanings from Parisian Private Libraries of the 
early Renaissance. — W.S. Woods, La chanson de Roland, line 147. — M. E. 
Porter and Thomas A. Sebeok, Lancelot le roy de Behaigne. — Frank M. 
Chambers, Matfre Ermengaud and Provençal MS. C. — M.R. Lida de Mal- 
kiel, ¿Libro de los gatos o libro de los cuentos ? — E. J. Webber, ‘Arte 
mayor' in the early Spanish drama. — B. Pottier, Espagnol meaja. — 
R. Levy, Les emplois spéciaux de avertir en vieux francais. — Reviews. — 
Brief mention.] 


Romance Philology. Vol.5, numbers 2 & 3. [M. Bataillon, Nou- 
velles recherches sur le Viaje de Turquía. — Maria Rosa Lida de Malkiel, 
Perduración de la literatura antigua en Occidente. — A. Martinet, The 
unvoicing of Old Spanish sibilants. — G. Bonfante, Babbo di legno, 
mamma di legno. — J. Corominas, Sacar. — O. H. Hauptmann, Additional 
notes on the lexicon of Old Judeo-Spanish bible translations. — J. Homer 
Herriot, The validity of the printed editions of the Primera Partida. — 
H. and Renée Kahane, Mediterranean words. — Lloyd Kasten, Poridat de 
las Poridades. — L.B.Kiddle, ‘Turkey’ in New Mexican Spanish. — 
S. Griswold Morley, Two new historical romances. — A. Pérez Gómez, 
Un romance de don Álvaro de Luna. — Tomás Navarro, El endecasílabo 
en la tercera égloga de Garcilaso. — A. Rey, Libro del consejo e de los 
consejeros por Maestre Pedro. — M. Sanchis Guarner, Valencian, a regio- 
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al variety of Catalan. — Mack Singleton, The two techniques of the 
Poema de Mio Cid: an interpretative essay. — Reviews. — Brief mention.] 


“Romanische Forschungen. Band 63, Heft 1-2. [H. Meier, 
ort. laje, gal. laxe und form- und bedeutungsverwandte Wörter. — 
N. Th. Elwert, Die Balladen Guido Cavalcantis. — R. Palgen, Eine bisher 
licht beachtete Quelle des Paradiso: die Theologia Aristotelis. — L. Spitzer, 
sur Latinitàt Pontans. — W.Kranz, Dante und Boethius. — Th. Engwer, 
Avoir und être als Hilfsverben bei Intransitiven. — H. Meier, Die Syntax 
ler Anrede im Portugiesischen. — E.von Richthofen, Vigny als philo- 
ophisch-dichterischer Wegbereiter des Symbolismus. — H. Meier, Lokal- 
dverb und Personalpronomen. — U. Leo, Dante in Germany II. — Fr. 
schalk, Nachtrag zu fanatique. — H. Meier, Pert. bouca, gal. westspan. 
ouza. — H. Meier, Benennungen für ‘Bett’: frz. peautre, port. peltra, 
pan. piltra, it. poltro. — H.Müller, Zur Neuauflage von Calcaños, El 
astellano en Venezuela. — Besprechungen.] 

Cultura Neolatina, Jahrgg. XI (1951), Heft 1—3. [P. Aebischer, 
„a préposition da dans les chartes latines italiennes du moyen áge. — 
>, Aebischer, L’équation Oliba = Olivarius et la fin de la déclinaison 
sothique en -a, -anem et -o, -onem en Septimanie. — A. Roncaglia, Mar- 
abruno: Lo vers comens quan vei del fav. -— A. Roncaglia, Di una tra- 
lizione lirica pretrovatoresca in lingua volgare. — G. Aquilecchia, La 
rosa del Tasso e la tradizione stilistica medievale. — F. Chiappelli, 
slossa a Federigo. — Franca Danelon, Sull’ispirazione e sull’autore del 
zuillaume d’Angleterre. — A. Del Monte, Guittone dell’aridità. — F. Me- 
egalli, ‘Cercada tiene a Baeza’. — E. Vuolo, Breve storia del Reggimento. 
— E. Vuolo, Per alcuni versi di Cecco Angiolieri in siciliano. — Recen- 
ioni. — Cronaca.] 

Romania, tome 72 (1950). [Albert Henry, Les noms des jours de la 
emaine en ancien francais. — L. Foulet, Sire, messire. — E. A. Francis, 
Varie de France et son temps. — L. Spitzer, Pucelle. — Ch. J. Lierman, 
sur quelques fragments du Rosier saint Denys. — A. Pages et J. Rubio, Cor- 
ections à l’édition de la Vesio de Bernat de So. — H. Yvon, Etude de syn- 
axe historique: cil et cist, articles démonstratifs. — E. Faral, Quelques re- 
narques sur le ‘Miracle de Théophile’ de Rutebeuf. — M. Lot-Borodine, Les 
ipparitions du Christ aux messes de l’Estoire et de la Queste del Saint- 
sraal. — A. Henry, Les noms des jours de la semaine en ancien francais 
compléments). — L. Spitzer, Remarques additionnelles aux 'Contributions 
| la lexicographie provençale’ de M. Kurt Lewent. — R. Levy, Vieux pro- 
rencal abastar. — A. Micha, Encore le ‘Graal trestot descovert'. — J. Rych- 
ler, A propos de l’article de M. A. Burger, La légende de Roncevaux 
vant la chanson de Roland. — G. Esnault, Le jargon de Villon. — 
\. Micha, La guerre contre les Romains dans la Vulgate de Merlin. — 
i. Foulet, Sire, messire. — A. Henry, Anc. fr. limpole, nimpole. — R.S. 
‚oomis, Ci falt la geste que Turoldus declinet. — W. A. Nitze, The 
+uinganbresil episode in Chrétien’s Perceval. — W. H. Rice, Pour la 
ibliographie d’Alain Chartier. — L. Thorpe, Notes sur le texte de la Ven- 
'eance Raguidel. — L. Spitzer, Sur quelques emplois métaphoriques de 
'impératif: un chapitre de syntaxe comparative. — M. Roques, Moyen 
rancais coriete, coroiete, croion. — Comptes rendus. — Périodiques. — 
>hronique.] 

Studi Medievali. Vol.17 (1951). [A. Monteverdi, L'opera poetica. 
li Federico II imperatore. — S. Santangelo, La scuola poetica siciliana 
lel secolo XIII. — A. Roncaglia, Il ‘Gap’ di Marcabruno. — Fr. Gennrich, 
Die Melodie zu Walthers von der Vogelweide Spruch: Philippe, kúnec 
were. — A. Vaccari, Il ‘Liber scintillarum’ del monaco Defensor. — E. Fa- 
al, Trois remarques sur la ‘Vie sainte Elysabel’. — R.Sherman Loomis, 
The Fier Baiser in Mandeville’s Travels, Arthurian romance, and Irish 
aga. — G. Cohen, Une curieuse et vieille coutume folklorique: ‘La cou- 
rade’. — Giusta Nicco Fasola, Gli inizi della Fontana di Perugia. — 
3ullettino bibliografico. — Notizie.] 

Orbis. Bulletin international de documentation linguistique. Tome I, 
952, no 1. [Das neue unter der Leitung von Sever Pop stehende Organ 
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des ‘Centre international de dialectologie générale’ (Université Catholique 
de Louvain) setzt sich zur Aufgabe, von der Mundartenforschung her der 
allgemeinen Sprachwissenschaft neue Anregungen und fruchtbare Er- 
kenntnisse zu liefern, zugleich die Zusammenarbeit zwischen den For- 
schern verschiedener Sprachdomänen in methodischer Hinsicht zu fördern. 
Diesem Gesichtspunkt dient die Stellung gewisser Probleme, die inter- 
sprachwissenschaftlich ihre Bearbeitung und ihre Beleuchtung finden. Das 
erste Heft hat sich als Thema ‘Die Sprache der Frauen’: gestellt. Dazu 
finden sich in dem vorliegenden Hefte Beiträge aus den romanischen 
Sprachen von Cl. Merlo, G. Piccitto, A. Badia, Gr. Salvador, A. Griera, 
S.Pop. Andere Beiträge zu dem gleichen Thema beziehen sich auf das 
germanische Sprachgebiet, das Baltische, Griechische, Slavische, Mongo- 
lische. — Weiter enthält das 1. Heft Berichte über den Stand von Sprach- 
atlas-Unternehmungen, über linguistische und dialektologische Aufnah- 
men, Beiträge zu sprachlichen Einzelproblemen, einige wissenschaftliche 
Porträts usw. — Die neue Zeitschrift erwirbt sich um die methodische 
Organisation der allgemeinen Sprachwissenschaft große Verdienste. — 
G. Rohlfs.] 

11 Tesaur. Anno 3, numero 1—2. [Victor Buescu, Romania e Romä- 
nia. — Br. Migliorini, Come e perché un dialetto diventa lingua. — Robert 


O. J. van Nuffel, Elementi fiamminghi nel dialetto del Borinage. — Julio 
A. Lago, Canti popolari di Galizia. — Francesca Marini Barnaba, Flórs 
di tale. — G. Pinguentini, A proposito dello zoc usato dagli Sloveni.] 


Bibliographie linguistique de l’année 1949 et com- 
plement des années précédentes, publiée par le Comité International Per- 
manent de Linguistes (Unesco). Utrecht — Anvers, Spectrum, 1951. 283 S. 
[Mit diesem 4. Bande der seit 1949 erscheinenden ‘Bibliographie’ sind 
Mängel und Lücken, die man an den ersten Bänden feststellen mußte, 
weitgehend überwunden und ausgeglichen. Das Gebiet der romanischen 
Sprachen umfaßt die Seiten 90-123, das Gebiet der germanischen Sprachen 
die Seiten 127—163. Ein umfangreiches Kapitel ist der Namenforschung 
(S. 40—61) eingeräumt. — G. Rohlfs.] 


Elisabeth Gerdts-Rupp: Hotoma. Gedichte und Übertragun- 
gen. Tübingen, Privatdruck, 1948. 180S. [Enthält Gedichte und Übertra- 
gungen, die z. T. in friiheren, jetzt vergriffenen Bánden erschienen waren, 
Es sind poetische Inspirationen, die auf Reisen in den romanischen Lán- 
dern entstanden sind. Dazu kommen vortrefflich gelungene Übertragun- 
gen von Verlaine, Rimbaud, Göngora, Manuel Machado, San Juan de la 
Cruz, Sor Juana de la Cruz, Becquer. Von den neueren Provenzalen ist 
Marius Jouveau mit dem stimmungsvollen Wiegenlied Dor, Magali, veici 
la niue vertreten. — G.R.] 


R.A.Hall Jr.: American linguistics 1925—1950. In: Archivum Lin- 
guisticum, vol.3, S. 101—125. 


R.A.HallJr.: La linguistica americana dal 1925 al 1950. In: Ricerche 
linguistiche, Bollettino dell’Instituto di glottologia dell’Universita di Roma, 
vol. I, 1950, S. 273--302. [Verkúrzte Form des vorgenannten Berichtes.] 


Adalbert Hamel: Die Rolandlegende des Pseudo-Turpin. In: 
Estudios hispänicos, Homenaje a Archer M. Huntington. Wellesley (Mass.), 
1952. S. 219—228.. [Gibt Ergänzungen und Verbesserungen zu dem in der 
Romania 70, 1949, S.433—473 erschienenen Aufsatz von André Burger, ‘La 
legende de Roncevaux avant la Chanson de Roland’, die zu der Beurtei- 
lung der handschriftlichen Überlieferung manche neue Erkenntnis bei- 
steuern. Wichtig ist auch die durch eine Schülerin Hämels gewonnene Ein- 
sicht, daß die Ausgabe des Pseudo-Turpin von Ciampi textkritisch un- 
brauchbar ist, weil der Herausgeber den Text der Florentiner Ausgabe 
willkürlich geändert hat. — G. Rohlfs.] 


Johannes Hubschmid: Esp. nava, basque naba, frioul. nava. 
In: Revue internationale d’onomastique, 4e année, 1952, S.3—22. [Erweist 
span. nava, prov. nau, oberital. nava in der Bedeutung ‘Mulde zwischen 
Bergen’ als ein keltisches Reliktwort, das mit lat. navis verwandt ist. 
-— Das dem Vf. wegen seiner Isolierung auffällige Nava in Ortsnamen 
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Siz ens und Kalabriens kónnte durch die piemontesischen Kolonisten 
ch dem Súden gebracht worden sein. — G. Rohlfs.] 


P Johannes Hubschmid: Alpenwórter romanischen und vor- 
romanischen Ursprungs. Bern, A. Francke, 1951. 63 S. [Aus der Kombinie- 
rung sprachgeographisch-mundartlicher Dokumentation mit sorgfältiger 
Ausschöpfung des urkundlichen Materials hat der Vf. eine Forschungs- 
methode entwickelt, die auf die Wortgeschichte vieler Alpenwörter neues 
Licht wirft. Untersucht werden Geländebezeichnungen, Tier- und Pflan- 
zennamen, Termini der Alpwirtschaft. Die Hauptergebnisse der mit über- 
reichem Anmerkungsapparat ausgestatteten Abhandlung liegen einmal in 
der scharfsinnigen Verknüpfung mit indogermanischen Wortstämmen, an- 
dererseits in der Aufdeckung bedeutungsverwandter Zusammenhänge, in- 
dem z.B. eine Reihe von Wörtern, die ‘Felsen’ bedeuten (Ostalpen klap, 
lat. saxum, deutsch Schroffe, griech. sköpelos), auf eine ältere Bedeutung 
‘Scherbe’, ‘spalten’ zurückführen. Aus den neuen Erkenntnissen heben wir 
hervor die Verknüpfung von frankoprov. prov. toma ‘frischer Käse’ mit lat. 
tumére, die Zurückführung von Moräne auf eine ältere Bedeutung 
‘Schnauze’, die (auch vom Rez. vertretene) Identifizierung des Alpenwor- 
tes pala ‘steile glatte Wiese’ mit lat. pala ‘Schaufel’, die Aufdeckung der 
Verwandtschaft von piem. olca ‘Arve’ mit trent. porca ‘Föhre’ usw. — 
G. Rohlfs.] 


Karl Jaberg: Krankheitsnamen. Metaphorik und Dämonie, In: 
Schweizer Archiv für Volkskunde, Bd. 47, 1951, S. 77—113. [Zeigt in der 
linguistisch-folkloristischen Analyse der Namen von ‘Nagelfrost’ (franz. 
‘onglée’) und Nagelgeschwür die Bedeutung metaphorischer Bilder (z.B. 
Animalisierungen in der Form von Vogelnamen) und dämonischer Vor- 
stellungen. Die Schwierigkeiten der Erkenntnis liegen darin, daß die ge- 
naue Grenze zwischen Metaphorik und Dämonie oft schwer zu erkennen 
ist. So klar es ist, daß deutsch Eiterwurm, in französischen Mundarten 
béte-aux-doigts, schwed. torsabett (“Thursenbif”) als Namen des Nagel- 
geschwürs aus übernatürlicher Auffassung zu verstehen sind, so scheint 
in den Benennungen des Nagelfrostes (‘ho gli uccellini nelle dita’, ‘ho i 
diavoletti nelle unghie’) eher eine bildhafte Vorstellung enthalten zu 
sein. — Etymologisch unklar bleibt das volkstümliche tosk. patereccio 
neben dem schriftsprachigen panereccio: es scheint eine Kreuzung mit 
einem anderen Wort (patire) vorzuliegen. -- Als Nachtrag zu den Namen 
des Nagelgeschwürs gebe ich kalabr. piscia-prievite (‘piscia-prete’), das 
wohl an den Eiter-Ausfluß anknüpft. — G. Rohlfs.] 

Henry and Ren&e Kahane: The mediterranean term surgere 
‘to anchor’, In: Romance Philology, vol. 4, 1951, S. 195—215. 


Th. Henrique Maurer Jr.: The Romance conjugation in -ésco 
(-isco) -ire. In: Language vol. 27, 1951, S. 136—145. 


Ramón Menéndez Pidal: Problemas de la poesía épica. Roma, 
Instituto Español de Lengua y Literatura, 1951, 23S. [In einem Vortrag 
faßt M.P. mit treffender Logik seine Beweisgrúnde gegen die individua- 
listische Theorie über die Entstehung der Heldendichtung sowie die Un- 
terschiede zwischen der französischen und spanischen Epik zusammen: 
die spanische, anonyme Epik als die frühe Form der Geschichtsschreibung 
lebte mündlich fort, die französische in später aus Chroniken umgestalte- 
ter kunstvollerer Form steht bändelang in Bibliotheken. Dank der zuver- 
lässigen und durchsichtigen Ergebnisse darf die span. Epenforschung als 
Tichtunggebend für andere Länder gelten. — Eva Seifert.] 

Romance Studies presented to William Morton Dey. 
Univ. of North Carolina Studies in the Romance Languages and Litera- 
tures. Chapel Hill 1950. 198 S. 

Bruno Quadri: Aufgaben und Methoden der onomasiologischen 
Forschung: Versuch einer Entwicklungsgeschichte mit einer Bibliographie 
der wichtigsten bisher erschienenen Arbeiten. Diss. Zürich, 1950. 37S. 
[Teildruck. Eine Würdigung dieser Dissertation stellen wir zurück, bis die 
vollständige Arbeit vorliegt, die in der Buchreihe ‘Romanica Helvetica” 
erscheinen soll.] 
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Sever Pop: La dialectologie. Apercu historique et méthodes d'en- 
quétes linguistiques. 2 vols. 1400 S., 77 planches. Louvain, chez l’auteur. 
1950. [Gibt einen sehr genaven Überblick über Aufgaben und Forschungs- 
methoden sowie über alle größeren dialekiologischen Unternehmungen, 
Sprachatlanten, Wörterbücher, Monographien, geordnet nach Sprachen und 
Sprachgruppen. Der besondere Wert des _ Werkes liegt in der Stellungnahme 
des Vf., der selbst leitend und praktisch an dem rumänischen Sprachatlas 
mitgearbeitet hat, zu allen Fragen der Methodologie und Organisation. Der 
erste Band ist den romanischen Sprachen gewidmet. Der zweite Band be- 
handelt die ‘Dialectologie non romane’. — G. R.] 

M. Regula: Besonderheiten der lateinischen Syntax und Stilistik als 
Vorspiele romanischer Ausdrucksweisen. In: Glotta 31, 1951, S. 158—198. 

H.-Fr. Rosenfeld: Langobardisch lama “piscina”. In: Neuphil. 
Mitt. 52, 1951, S. 103—117. [Vertritt die Meinung, daß das bei Paulus Diaco- 
nus belegte lama nicht ein langobardisches Wort ist, wie von mancher Seite 
(Bruckner, Bertoni, Gamillscheg, Maurer) angenommen worden ist, sondern 
es ist identisch mit dem bereits bei Ennius belegten lateinischen lama 
“Lache”, ‘sumpfige Senke’. — G. R.] 

Gerhard Rohlfs: An den Quellen der romanischen Sprachen. 
Vermischte Beitràge zur romanischen Sprachgeschichte und Volkskunde. 
Mit 9 Kartenskizzen im Text. Halle, Max Niemeyer, 1952. XI, 286 S. [Sam- 
melband von 20 Aufsätzen. Dazu ‘Tabula Gratulatoria’ und (verfaßt von 
Liselotte Bihl) ein Verzeichnis der Schriften von Gerhard Rohlfs.] 

LuigiSorrento: Sintassi romanza. Ricerche e prospettive. Varese- 
Milano, Istituto Editoriale Cisalpino, 1950. 421S. [Im Gegensatz zu der 
umfangreichen Beschäftigung mit syntaktischen Problemen, die für Frank- 
reich, Deutschland, die skandinavischen Länder usw. zu verzeichnen ist, hat 
das wissenschaftliche Interesse für die Syntax in Italien bisher nur wenige 
Forscher zu fesseln vermocht. Unter ihnen gebührt dem aus Sizilien stam- 
menden, an der mailändischen Universitá Cattolica wirkenden Luigi Sor- 
rento ein besonderer Ehrenplatz. Ihm verdanken wir die Erforschung syn- 
taktischer Phänomene, die charakteristisch sind für die dialektische 
Regionalsprache. Gerade in dieser Hinsicht ist Italien ein besonders frucht- 
bares Arbeitsfeld. Was der Vf. in diesem Bande präsentiert, sind 9 Aufsätze 
(dazu eine programmatisch-methodische Vorrede), von denen einige schon 
früher in kürzerer Ausarbeitung an zerstreuten Orten veröffentlicht waren. 
Alle Aufsätze sind in ihrer Problemstellung wesentlich vertieft worden. 
Sorrentos Methode läßt sich als eine Verbindung psychologisch-logischer 
Analyse mit sprachgeographischer Betrachtungsweise kennzeichnen. Wir 
verweisen besonders auf jene dem Französischen, Italienischen und anderen 
Sprachen eigene Verwendung der Konjunktion et, z. B. altfranz. entreusque 
il mengeoient, et Nicolete s’esveille, die von Sorrento als ein Phänomen der 
‘paraipotassi’ (‘un confluire della paratassi e della ipotassi’) betrachtet 
wird (S. 70—91). Andere Aufsätze beschäftigen sich mit der Funktion von 
quanto als Konjunktion, z.B. siz. dammi u giurnali quantu u leggiu ‘gib 
mir die Zeitung, damit ich sie lese’ mit der enklitischen Stellung der un- 
betonten Personalpronomina, mit den parataktischen Konstruktionen (vaju 
a vviju, vegnu mu cercu, vegnu cu cercu), mit den süditalienischen Anrede- 
formen (abruzz. mammasé, siz. a matri im Sinne von ‘mein Kind’), mit 
dem Gebrauch des Konjunktivs, mit der syntaktischen Verdoppelung (zitto 
zitto, lomb. verd verdent usw.), mit dem Übergang von modo zur Kon- 
junktion, die den Infinitiv ersetzt, z.B. kal. volia mu si marita ‘er wollte 
sich verheiraten’. — G. Rohlfs.] 

Giandomenico Serra: Ital. Panevino, franc. Painvin e affini. 
In: Mélanges de linguistique offerts á A. Dauzat, S. 291—298. [Liefert anläß- 
lich von franz. baragouin, dessen Identifizierung mit bret. bura gwin ‘pain vin” 
man bezweifelt hat, aus der ital. Onomastik reichliche Beispiele für die 
Existenz des Personennamens Panevino {Panis et vinum, Panevinum usw.). 
Dazu andere ähnliche Bildungen: Panis-et-sal, Panis-de-grano, Pancaldo, 
Panenero.] 

Pierre Skok: La linguistique de Ferdinand de Saussure et la to- 
ponymie. In: Actes et mémoires du IIIe Congrés intern. de toponymie. Lou- 
vain 1951, S. 125—132. 
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Ki A d ol È S pemann: Ver gleichende Zeittafel der Weltli teratur vom 
( . , pP 
Mittelalter bis zur Neuzeit 1150—1939 Stutt art En elhornverla A. Spe- 


Al fi red Thie rbach: Untersuchungen zur Benennung der Kirchen- 
feste in den romanischen Sprachen (Veròffentlichungen des Instituts fir 
‚Romanische Sprachwissenschaft der Deutschen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, Nr. 6). Berlin, Akademie-Verlag, 1951. 135 S. [In Fort- 
setzung der Forschungen von Merlo, Jud und Rheinfelder gibt der Vf. an 
der Hand ausgewáhlter Kirchenfeste eine vorzúglich belegte Darstellung 
von wichtigen Teilen des kirchlichen Wortschatzes. Die Ausrichtung der 
Arbeit ist im wesentlichen lexikographisch. Das heißt: der Vf. ist darum 
bemüht, die einzelnen Namentypen sowohl aus dem Kirchenlatein wie aus 
den Schriftsprachen und den Mundarten (nach dem Vorbild des FEW) in 
‚einer möglichst umfassenden Weise zu belegen. Damit hat der VÍ. eine 
wichtige Vorarbeit zu einem wirklichen sprachwissenschaftlichen Thesau- 
rus der romanischen Kirchenfeste geliefert. Die Vollständigkeit der regi- 
strierten Namentypen, die auch die entlegensten und isoliertesten Mund- 
arten einbezieht, ist bewundernswert. Darüber hinaus gibt der Vf. 
kirchenhistorisch und sprachgeographisch vorzüglich fundierte Überblicke 
über die Geschichte und Ursache der Namengebung. Ein Musterbeispiel 
umsichtiger monographischer Behandlung ist die feingegliederte Analyse 
der verschiedenen Namen des Epiphanienfestes (S. 13—37), wo nicht weni- 
ger als 25 Namenstypen besprochen werden. — Selten möchte man ein 
Bedenken äußern gegen die gut überlegten Erklärungen. Das S.46 ge- 
nannte altumbrische giovedì cichularo als Name des ‘jeudi gras’ läßt sich 
lautlich mit cicciolo ‘ausgelassen2 Schweinegriebe’, ciccia ‘Fleisch’ nicht 
verknüpfen. Es scheint zu altital. ciccolo ‘klein’ zu gehören und einen 
alten Genitiv des Plurals (-arum) fortzusetzen (man vergleiche das ähnlich 
gebildete La Chandeleur < festa candelarum), also etwa 'giovedi delle 
ragazze’, wie tatsächlich vom Vf. für den gleichen Tag aus der Tou- 
raine jeudi des demoiselles genannt wird. An Zusammenhang von siz. 
jovidi zuppiddu ‘vorletzter Faschingsdonnerstag’ mit zoppo ‘hinkend’ 
(S. 42) ist nicht zu zweifeln: tertium comparationis ist der ‘spätkommen- 
de’. — G. Rohlfs.] 


Veikko Väänänen: ‘Il est venu comme ambassadeur’, ‘il agit en 
soldat’ et locutions analogues en latin, frangais, italien et espagnol. Essai 
de syntaxe historique et comparée (Ann. Acad. Scient. Fenn., Ser. B, 
tome 73,1) Helsinki 1951. 75 S. [Es überrascht die Feststellung des VÍ., daß 
en im Sinne von comme in altfranzösischer Zeit (von einer Ausnahme ab- 
gesehen) nicht belegt sein soll. Dem Vf. ist das von Tobler-Lommatzsch 
(III, S. 153) aus dem Chev. au cygne zitierte jel vous dis en preudhon entgan- 
gen. Spàtere Belege zeigen dieses en besonders in dramatischen Texten des 
profanen Theaters (habillé en sot, revesti en curé) — in frappierender Uber- 
einstimmung mit dem Gebrauch von in, den man in einem aus dem 5. Jh. 
stammenden Heiligendéfilé beobachtet: (es verkleiden sich) in magistro 
Jesus, în venatore Nemroth, in hortulano Adam usw. (S.19). — Weitere 
Teile der Abhandlung beschäftigen sich mit der Verwendung von ital. da, 
span. de usw. in der gleichen Funktion. Zu spanisch vestido de negro, 
servir de criado trage ich nach die gleiche Verwendung dieser Präposition 
in Kalabrien, z.B. de buoni amici ‘als gute Freunde’. — G. Rohlfs.] 


Forschungsprobleme der Vergleichenden Literaturgeschichte. Inter- 
nationale Beiträge zur Tübinger Literarhistoriker-Tagung September 1950. 
Mit einer Einführung herausgegeben von Kurt Wais. Tübingen, Max 
Niemeyer Verlag, 1951. 188S. [Ein im vollen Sinne des Wortes richtung- 
weisendes Buch, das in 14 Beiträgen jeweils verschiedener Forscher aus 
aller Welt tiefschürfende Einzelforschung mit weitgreifender bibliogra- 
phischer Orientierung verbindet. Die Einführung ‘Vergleichende Litera- 
turbetrachtung’ (Wais) und die drei ersten Referate behandeln prinzipielle 
Fragen der vergleichenden Literaturgeschichte: die Bedeutung der vergl. 
Lit. für die literarhistorische Periodisierung (Teesing, Amsterdam), Stand 
und Aufgaben der vergl. Lit. in England (Willoughby, London) und in den 
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USA (V. Lange, Cornell University). Dem Thema nach gehórt hierher auch E 


der in der Anordnung des Buches erst später folgende Aufsatz von Eliza- 
beth Wilkinson (London) über die neueren Strömungen der angelsächsi- 
schen Ästhetik in ihrer Beziehung zur vergleichenden Literaturwissen- 
schaft. Neben diese allgemeineren und vorwiegend informativen Berichte, 
die in dem viele Jahre lang mehr oder minder isolierten Deutschland be- 
sonderes Interesse verdienen, treten neun glänzende Referate zu Einzel- 
problemen. Fünf davon betreffen überwiegend die romanischen Literatu- 
ren. Aus Raumgründen kann hier im wesentlichen nur auf die Titel ver- 
wiesen werden. Einen imposanten Beitrag aus seiner umfassenden For- 
schungsarbeit zum franz. 16. Jahrhundert liefert R. Lebegue (Paris) in der 
reich dokumentierten Studie ‘Le theätre de démesure et d’horreur en 
Europe occidentale aux XVIe et XVIIe siècles’. — Der ‘Position littéraire du 
baroque’ ist gewidmet der knappe, äußerst straff aufgebaute und bibliogra- 
phisch aufschlußreiche Aufsatz von Ch. Dédéyan (Paris). — Wie sich die 
deutsche Literatur von Goethe bis Nietzsche in der italienischen wider- 
spiegelt zeigt im Überblick V. Santoli (Florenz) in seiner Untersuchung 
‘Deutsche Einflüsse in der italienischen Literatur des 19. Jahrhunderts.’ — 
F. Schalk (Köln), Montesquieu und die europäischen Traditionen ist in 
dieser Zeitschrift bereits kurz angezeigt (Archiv, Bd. 189, S. 257). — Eine 
schlüssige und hochaktuelle Deutung der politischen Haltung V. Hugos aus 
dem Glauben an seine menschlich-dichterische Sendung und mit dem Ziel 
einer verstehenden Rechtfertigung des oft mißverstandenen politischen . 
Wollens V.Hugos gibt J.Roos (Straßburg) in seinem Referat ‘Victor 
Hugo’. — Die weiteren Referate gehören — mit einer Ausnahme — in das 
engere Gebiet der Germanistik: Schirmer (Bonn), Goethe und Byron; 
C. Roos (Kopenhagen), Die dänische Folkevise in der Weltliteratur; Her- . 
mann Meyer (Amsterdam), Das Bild des Holländers in der deutschen Lite- 
ratur. — Die moderne Weltliteratur in ihrer Gesamtheit umspannt mit 
genialer Kraft und Kühnheit, freilich auch unter Aufzeigung erschrecken- 
der Perspektiven, H. Cysarz in seinem Beitrag “Unsere Weltwende im 
Roman der großen Literaturen’. — R. Baehr.] 

Kurt Wais: Zur Berührung der altorientalischen und europäischen 
Erzählungsdichtung: Ullikummi, Hrungnir, Armilius und Verwandte. In: 
Edda, Skalden, Saga, Festschrift zum 70. Geburtstag von Felix Genzmer. 
Heidelberg, C. Winter, 1952: S. 211—261; mit Nachträgen: S. 325—331. [Aus 
neuesten Funden nichtindogermanischer altorientalischer Epik, wie sie sich 
aus den Ausgrabungen von Ugarit (Ras Schamra) in der Gestalt des Ulli- 
kummi-Epos ergeben haben, gewinnt der VÍ. in scharfsinniger Kombinie- 
rung Urzellen und Vorstufen von mythologischen Motiven, deren tiefster 
Sinn und Anlaß in den späteren griechischen, indoiranischen, nordgerma- 
nischen und kaukasischen Sagen nicht mehr erkennbar ist. Das hier in 
seinen feinsten Varianten analysierte Motiv des steingeborenen Riesen 
Ullikummi zeigt auch in der französischen Dichtung einige Spätformen, 
z.B. in dem fablel ‘De celui qui espousa l’ymage de pierre” und in Méri- 
mees ‘Venus d’Ille’ (S. 255—56). — G. Rohlfs.] 


Französisch 


Le Francais Moderne. Tome 20, no 1. [A. Dauzat, L’atlas lin- 
guistique de la Basse Auvergne. — Id., L’atlas linguistique de l’Quest. — 
M. Cressot, Qui répété à valeur distributive. — Ch. Camproux, L’enseigne- 
ment du francais et le baccalauréat. — F. Bar, Superlatifs et intensitifs 
dans le francais d’aujourd’hui. — Fr. Feydit, Remarques sur l’emploi des 
articles .partitif et indétini. — J.-M. Gautier, Notes sur le vocabulaire 
d'André Gide. — O. Uren, Le vocabulaire du cinéma francais. — A. Dauzat, 
Notes étymologiques: baron d’agneau, meringue. — Discussions. — Con- 
gres. — Comptes-rendus. — Revue des revues. — Chronique.] 

Le Francais Moderne. Tome 20, no 2. [J. Marouzeau, Com- 
posés à theme verbal. — G. Matoré, Le néologisme: naissance et diffusion. 
Félix Boillot, Du rôle de l’adjectif en français. — H. Yvon, Linguistique . 
diachronique, linguistique synchronique et psychologie sublinguistique. — 


ER 


Bibliographie 385 


aul Klein, Une méprise de Victor Hugo. — Jean Pilisi, Vespasien a usurpé 
le parrainage des vespasiennes. — M. Cressot, Cigarette. — F. Letessier, 
Babilan, cabotin, fiacre. — P.-F. Fournier, Jument, silo, sillon. — A. Ma- 
chiels, Saint-Simon, Stendhal et le sacre. — H. Sten, Elision ou non-élision. 
— G. Esnault, Quelques dates. — Les atlas linguistiques. — Le Congrés lin- 
guistique de Liege. — Comptes-rendus. Revue des revues. — Chronique. — 
Theses. — Bibliographie.] 

Marche romane. Tome I, 2-3 (1951). [R. Grafe, A propos d’un 
wallonisme. — J.Orr, Une survivance en francais populaire: des fois. — 
G. Charlier, Un hommage à Balzac. — G. Poulet, Chamfort et Laclos. — 
F. Desonay, Quelques traits de la culture et de l’esprit romans. — R. Le- 
comte, A propos de Gide. — M. Fabry, Provence et Wallonie. — Les roma- 
nistes et l’enseignement. — Les rubriques de l’association.] 

… Das Buch. Jg.3 (1951), no 11—12: Systematisches Verzeichnis deutscher 
Übersetzungen aus dem Französischen 1945—1951. 184 S. 

Glossaire des patois de la Suisse romande. Fasc. 24: 
brazölyao — brotse. Neuchätel, Ed. Victor Attinger, 1950—51. S. 785—840. 
[Mit dem neuen Heft nähert sich das Schweizer Wörterbuchunternehmen, 
von dem im Jahre 1924 das erste Heft erschienen ist, dem Ende des Buch- 
stabens B. An die Stelle der Begründer des Werkes, von denen im Jahre 
1950 auch der Letztüberlebende (Jules Jeanjaquet) dahingegangen ist, sind 
als Redaktoren neue Namen getreten: E. Schüle. P. Aebischer; A. Desponds, 


G. Redard. Man möchte wünschen, da es ihnen gelingen möge, das ‘Glos- ' 


saire’ aus der Vereisung zu befreien, in der es manchmal infolge seines 
langsamen Blutpulses zu erstarren drohte. Sollte es nicht möglich sein, 
durch stärkere Stoffkonzentrierung eine Editionsbeschleunigung zu er- 
reichen, die wenigstens den Jüngsten unseres wissenschaftlichen Nach- 
wuchses die Hoffnung gibt, den Abschluß dieses Werkes noch in unserem 
Jahrhundert zu erleben? — Das neue Heft umfaßt 285 Stichwörter, von 
denen nur 63 in der französischen Schriftsprache ein Äquivalent haben. 
Viele der in dem neuen Heft figurierenden lexikalischen Typen sind ety- 
mologisch dunkel oder lassen Herkunft aus einer vorrömischen Sprach- 
schicht vermuten. Zu diesen Elementen gehört u.a. das dem oberit. brenta 
“Rúckentragkufe? entsprechende brinta (mit den Nebenformen brinda, 
brinla, breta), dessen Wortgeschichte in einem mustergültig aufgebauten, 
von Schüle redigierten Artikel (S. 800—804) durch wertvolle sachkundliche 
und sprachgeographische Erläuterungen eine beachtliche Vertiefung er- 
fährt. — G. Rohlfs.] 

Glossaire des patois de la Suisse Romande. 52e et 538 
rapports annuels de la redaction: 1950—1951. Neuchätel, Paul Attinger, 
1952, 24 S. 

Paul Aebischer: L'origine du nom de Monthey. In: Anales valai- 
‘sannes 1952, S. 17—20. 

Jules C. Alciatore: Stendhal et Helvetius, les sources de la 
philosophie de Stendhal. — Genève, Droz; Lille, Giard, 1952, 303 S. 

. La vie littéraire sous la Renaissance, par Auguste Bailly. — 
Paris, J. Tallandier, 1952, 303 S. 

KurtBaldinger: Autour du ‘Französisches etymologisches Wörter- 
buch’ (FEW). In: Rev. port. de filologia, vol. 4, 1951, S. 342—373. [Gibt auf 
Grund seiner Mitarbeit am FEW einen Einblick in den Wert und die 
Mängel der schriftsprachigen Wörterbücher. Besonders nützlich ist die Auf- 
stellung von gewissen ‘series de dictionnaires’: sie zeigen uns, welche 
Wörterbücher in Abhängigkeit von ihren Vorgängern entstanden sind. 
Kein Wortforscher wird in Zukunft die kritischen Erkenntnisse übersehen 
dürfen, die z.B. über das “Dictionnaire général”, Littré, die Akademie- 
Ausgabe von 1878, den Larousse von 1928—33 ausgesprochen werden. Auf 
der anderen Seite wird der Wert gewisser Wörterbücher (z.B. Furetière, 
Trevoux, Feraud) aufgezeigt, die sich durch selbständigen Charakter aus- 
zeichnen. — G. Rohlfs.] 

Ch. Beaulieux: Observations sur l’orthographe de la langue 
francoise. Transcription, commentaire et fac-similé du manuscrit de Méze- 
ray (1673). Paris, Champion, 1951. 268 S. 
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Maurice Bémol: Variations sur Valéry. Sarrebruck, Publications 
de l’Universite de la Sarre, o. J. (1952). 131 S. [Vorträge und Zeitschriften- 
artikel, die der Person des selbstkritischen Dichters, seinem Verhältnis zu 
Asthetik und Naturwissenschaften auf Grund der Dichtungen wie auch der 
Aufzeichnungen und Randbemerkungen Valérys gewidmet sind, einem bei- 
gefügten Brief des Dichters zufolge in früher eingeholter Billigung Va- 
lérys. Uberall — auch in der Gegenüberstellung von Valéry und Goethe 
anläßlich von Valérys Gedenkvortrages 1932 — geht es bei Valéry, dem 
ingénieur littéraire um die Harmonie von Kunst und Wissenschaften, die 
Verfeinerung der Methoden, die Forderung einer klareren Sprache, um 
der Wahrheit näherzukommen. — Eva Seifert.] 

Andreas Blinkenberg: Le probleme de l’accord en francais 
moderne. Essai d'une typologie. In: Det Kgl. Danske Videnskabernes Sel- 
skab, Hist.-Fil. Meddelelser, 33, 1. Kopenhagen, H. Ejnar Munksgaard, 
1950. 180 S. 

Gace de la Buigne, Le roman des deduis. Edition critique d'apres tous 
les manuscrits par Ake Blomavist. Karlshamn 1951 (Verlag: Alm- 
quist & Wiksell, Stockholm). 682 S. [Erstmalige kritische Ausgabe einer 
moralisierend-didaktischen Dichtung, die, vom Streit der Tugenden und 
Laster ausgehend, die Streitfrage behandelt, ob der Jagd mit Vögeln oder 
der Jagd mit Hunden der Vorzug gebührt. Das 12210 Verse umfassende 
Lehrgedicht ist in den Jahren zwischen 1359 und 1377 entstanden. Es steht 
in stofflicher Abhängigkeit von der gleichzeitigen Dichtung Les livres du 
roy Modus et de la royne Ratio (ed. Tilander, Paris 1932). Der Herausgeber 
gibt einen gewissenhaften Überblick über die 21 Handschriften und ihr 
Verwandtschaftsverhältnis, eine detaillierte Analyse der Sprache des Dich- 
ters (S. 50—88) und ein sehr umfangreiches Glossar (S. 530—653). Die Sprache 
entspricht den Verhältnissen der Ile-de-France, ist aber nicht frei von nor- 
mannischen Merkmalen, z.B. quer ‘car’, emperiere, cheus ‘chez’, tiexte 
‘texte’. Auch das häufig verwendete mont (monlt) im Sinne von ‘beaucoup’ 
dúrfte zu den Normandismen zu rechnen sein. Die von der Vf. befúr- 
wortete Annahme, daß eine Nasalierung von multu (‘nasalisation pro- 
gressive’ S. 56) vorliegt, ist wenig wahrscheinlich. Das Wort ist eher mit 
lat mundus ‘Welt’ > ‘große Masse’ zu identifizieren, vgl. ital. ne 
manca un mondo ‘es fehlt viel daran’, un mondo di bene ‘viel Gutes’, bol. 
dimondi fruta ‘molte frutta. — Die Bedeutung der von Tilander angereg- 
ten Ausgabe besteht in den vielen kulturgeschichtlichen Aufschlüssen, die 
aus dem Lehrgedicht gewonnen werden. — G. Rohlfs.] 

R. Bossuat: Manuel bibliographique de la litterature du moyen äge. 
Melun 1951. 638 S. 

August Buck: Andre Gides Tagebuch. In: Neuphil. Zeitschrift, 
Bd. 4, 1952, S. 145—153. 

Marcel Carriéres: Soldats et soudards dans la littérature oc- 
citane intermédiaire. In: Pyrénées, année 1951. 48 S. 

Raffaele de Cesare: Glosse latine e antico-francesi all’ ‘Alexan- 
dreis’ di Gautier de Chätillon. Milano, Soc. ed. ‘Vita e Pensiero’, 1951, 160 S. 
[Veröffentlicht das Bedeutendste des in einer bisher wenig beachteten nova- 
reser Hs. enthaltenen Glossenkommentars zur Alexandreis. Aus dem Titel 
nicht erkennbar, gilt das Hauptinteresse weniger den lat. als den altfranz. 
Glossen, die allein in ihrer Gesamtheit wiedergegeben werden (Marginal- 
glossen, mit für den Mittellateiner wertvollem krit. Apparat zu den ent- 
sprechenden Versen, S. 57—105; Interlinearglossen S. 107—120). Einleitend 
werden, nach einer äußeren und inneren Beschreibung der ganzen Hs., die 
altfranz. Glossen zeitlich und örtlich fixiert, vornehmlich auf Grund einer 
allerdings unvollständigen und ziemlich mechanischen sprachlichen Unter- 
suchung (S. 37—54): Vf. geht inkonsequent bald vom Schriftbild, bald vom 
Lautwert aus; oder er verkennt analogische Einwirkungen usw. (S. 46 
werden ohne weitere Erklärung zwei verschiedene Monophthongierungen 
von où aneinandergereiht, oi > o und oi > 1, letztere allein durch sixante 
belegt, das doch offensichtlich an six angeglichen ist.) — Die im übrigen 
aber recht verdienstvolle Arbeit zeigt über die eigentliche Alexandreis- 
Forschung (kritische Ausgabe, Geschichte des Kommentars, Verbreitung im 
Mittelalter) hinaus das Eindringen der Vulgärsprache in die Schulinterpre- 
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. tation der lat. Klassiker des Mittelalters und stellt somit ein positives 
" Bindeglied zwischen lateinischer und romanischer Philologie des Mittel- 
| alters, zwischen Sprach- und Kulturforschung dar. — A. Weidner.] 


Mystère de la Passion des théophiliens, adaptation littéraire de 
Gustave Cohen, ... d’apres Arnoul Greban et Jean Michel. Note 
sur la mise en scene par René Clermont. Paris, Richard-Masse, 1950, 167 S. 

MarcelCohen: Le langage. Structure et évolution. Paris, Ed. So- 
ciales, 1950. 144 S. 

Marcel Cohen: Regards sur la langue francaise. Paris, Sedes, 
1950. 142 S. 

E. R. Curtius: Balzac. Bern, A. Francke, 1951. 422 S. [Unveránderte 
Neuauflage des 1923 erschienenen Buches; mit kurzem Nachwort.] 

R. Cuzacq: Histoire de la langue et de la littérature gasconne des 
Landes. 3 fasc. Mont-de-Marsan, J. Lacoste, 1951. 

Albert Dauzat: Melanges de linguistique offerts á Albert Dauzat 
par ses élèves et ses amis. Paris, édit. D'Artrey, 1951. 399 S. [Festschrift mit 
Beiträgen von 25 Mitarbeitern, darunter Aebischer, Bouzet, Ch. Bruneau, 
Cl. Brunel, M. Cohen, Fouché, Mgr. P. Gardette, Gavel, Gougenheim, 
Lalanne, Lebel, Lombard, Michaélsson, Migliorini, H. Muller, Orr, Ro- 
staing, Séguy, Serra, Spitzer, Straka, Ullmann.] 

u GE one Fabry: Grammaire pratique du wallon, Liége, Gothier, 

E. Fromaigeat: Deutsch-franzósisches Satzwörterbuch. 3 Bde. (da- 
von Bd. I als Ergánzung zum Satzlexikon von Stadler und Amaudruz 
erschienen, die beiden anderen Bde. selbstándig). Zúrich, Verlag des 
Schweiz. Kaufmännischen Vereins, 1944—1951. Der erste Bd. ist nicht durch- 
gehend paginiert (267 S.), Bd. II und III zusammen 640 S. [Ein Wörterbuch, 
das den behandelten Wortschatz im Zusammenhang ganzer Sátze bietet, 
wodurch genaue Bedeutung, Anwendungsbereich und Affektgehalt jedes 
Wortes scharf umrissen und durch Beispiele verdeutlicht wird. In Fallen, 
in denen die Korrektheit der franzósischen Wiedergabe zweifelhaft er- 
scheinen könnte, wird auf gedruckte Belege (meist maßgebende Autoren) 
verwiesen. Das Wörterbuch ist in erster Linie für deutschsprachige Be- 
nutzer bestimmt. Daraus ergaben sich die vom VÍ. verfolgten Richtlinien 
für den Aufbau des Werkes. Ausgewähit wurden nur solche Wörter, die 
ihrer Übersetzung ins Französische irgendwelche Schwierigkeiten entgegen- 
setzen, sei es, weil eine wörtliche Übertragung nicht möglich oder nicht 
richtig wäre (z.B. ‘aus der Fassung bringen’ = déconcerter), sei es, weil 
das dt. Wort einen weiteren Anwendungsbereich hat als das französische 
(z.B. ‘tragen’ kann oft wiedergegeben werden mit porter: aber ‘zu Grabe 
tragen’, ‘getragene Kleider’, ‘Schuld tragen’, ‘Rechnung tragen’ usw. er- 
fordern jeweils verschiedene Übersetzungen). Der gebotene Wortschatz ist 
allgemeinsprachlicher Natur, hält sich also nicht in den Grenzen einer be- 
stimmten Berufssprache, wodurch dieses sehr sorgfältig gearbeitete und 
zuverlässige Wörterbuch Aufnahme in weitesten Kreisen und nicht zuletzt 
sehr nutzbringende Verwendung im Schul- und Universitätsunterricht 
finden kann. Einzelheiten: Das Werk ist, wie Vf. im Nachwort bedauernd 
hervorhebt, aus verlagstechnischen Gründen nicht ganz einheitlich. Der 
1. Bd. (abfinden—mahnen) ist weniger ausführlich als die beiden anderen, 
da er aus bereits früher veröffentlichten Beiträgen (in der Zeitschrift ‘Büro 
und Verkauf’) besteht, die lediglich die wichtigsten allgemeinsprachlichen 
Ergänzungen zu dem oben bezeichneten ‘Satzlexikon’ bringen sollten. — 
Die sorgfältige drucktechnische Heraushebung des Wichtigen ermöglicht 
eine rasche Orientierung. — Gründliche Stichproben konnten die Solidität 
und hohe Zuverlässigkeit dieses Werkes nur bestätigen. An Versehen und 
Unvollkommenheiten möchte ich auf folgendes verweisen: s.v. Aufnahme: 
Momentaufnahme = une instantanee. Richtig: un instantané. — s. v. aus- 
weisen: ‘... wurden überall a? = ... furent chassés partout. Richtig: 
... chassés de partout oder furent partout chasses. — s. v. berufen: Bei 
seiner Berufung (an die ETH) nach Zürich ... = Au moment de sa vocation 
a Z. Vocation im Sinne von ‘Ruf’ in Frankreich nicht gebräuchlich; zu um- 
schreiben mit nommer. — s. v. gesund: Er ist mit gesunden Gliedern da- 
vongekommen = Il s'en est tiré sans rien se casser; il ne s’est rien cassé. 
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Kann man im Frz. nicht gebrauchen wegen des geláufigen Ausdrucks il 
ne s’est rien cassé = “Er hat sich kein Bein ausgerissen’. — s. v. irren: 
Er hatte einen irren Blick = Il avait un regard fou. Richtig: un regard de 
fou oder: le regard d'un fou. — Die Schafherden irrten auf den ... Berg- 
halden herum = Les troupeaux vaguaient sur ... Richtig: erraient. — S. v. 
Lage: ... fast uneinnehmbare Lage = ... presque inattaquable. Richtig: 
p. imprenable. s. v. Masse (S. 8): Die Erbschaftsmasse = la m. succes- 
soriale. Richtig: successorale. — s. v. MuBe (S. 34): Der Wirt stand müßig 
unter der Türe = ... bäiller aux corneilles. Richtig: bayer aux c. — Ss. v. 
müssen (S. 38) Ich habe lange genug geschwiegen; jetzt muß es heraus! = 

. il faut que ca parte. Richtig: ... ça sorte oder que j'éclate. — s. v. Pri- 
vat- (S. 114): Der Privatlehrer = le professeur libre. In Frkr.: pr. particu- 
lier. — s. v. richtig (S. 163): Es ist bei ihm nicht ganz r. im Oberstúbchen = 
il a une araignée dans le plafond. Richtig: au plafond. — s. v. täuschen 
(S. 323): Niemand von uns täuscht sich darüber ... = personne de nous. 
Richtig: aucun d’entre nous oder personne parmi nous. — S. v. verbrauchen 
(S. 436): Er hat seine Jugend durch Ausschweifungen verbraucht = Il a 
consommé sa jeunesse dans la débauche. Richtig: ... use. — s. v. vergehen 
(S. 442): Wir vergehen vor Langeweile = nous séchons d’ennui. Sécher in 
dieser Verbindung in Frkr. nicht gebräuchlich. — Der größte Wunsch hin- 
sichtlich einer Neuauflage ist der, daß auch der 1. Bd. der Ausführlichkeit 
der beiden anderen angeglichen werden möge. — R. Baehr). 


Voltaire, Lettres inedites aux Tronchins, avec une introduction de 
Bernard Gagnebin, Tome I. Geneve (Droz), Lille (Giard) 1950. XL 
u. 299 S. — [Wissenschaftliche Ausgabe bisher nicht oder nur fragmentarisch 
bekannter Voltairebriefe freundschaftlich-privaten, zu nicht geringem Teil 
geschäftlichen Charakters. Zuverlässige biographische Quelle besonders 
über die Jahre 1754—1766 (Les Délices, Fernay). Die Einleitung macht ver- 
traut mit der Überlieferungsgeschichte und mit den verschiedenen Korre- 
spondenten aus der Familie Tronchin. Nach S.299 eine Table des auteurs 
(da auch eine Anzahl Briefe anderer Verfasser aufgenommen sind) und 
ein Verzeichnis der Briefempfänger. — R.B.] 


Konrad Gaiser: Vom sprachbildenden Wert des Übersetzens. In: 
Pädagogische Provinz, Jahrg. 1952, S. 244—254. [Gibt anschauliche Bei- 
spiele für die Schwierigkeiten und die schulpädagogischen Aufgaben einer 
Übersetzungskunst, die bemüht sein soll, die fremde Ausdrucksweise nicht 
nur lexikalisch und grammatisch richtig, sondern auch in ihrem beson- 
deren Stilwert, in ihrer poetischen Tönung und in ihrer rhythmischen 
Satzkadenz in die eigene Sprache umzusetzen. Vertritt mit Recht die For- 
derung, daß der Übersetzung im Fremdsprachenunterricht aller Alters- 
stufen wieder mehr Raum geschaffen werden muß. — G. R.] 


Montesquieu, Lettres persanes (Introduction par Yves Gandon), 
Paris, Hachette, 1952. 320 S. 3 

P. Gardette: Atlas linguistique et ethnographique du Lyonnais. 
Lyon, Institut de linguistique romane des Facultés catholiques, 1950. 
Vol. I: 312 cartes. [Mit diesem Band tritt der erste der geplanten franzó- 
sischen Sprachatlanten auf regionaler Basis in die Wirklichkeit. Nach dem 
Vorbild des italienischen Sprachatlas (AIS) konzepiert, bietet er in seiner 
kulturgeschichtlichen Disposition im ersten Band die Terminologie der 
Landwirtschaft, des Gartenbaus, der Weinkultur und der Transportgeräte. 
Durch das neue Werk wird eines der wenigst bekannten Gebiete des 
Frankoprovenzalischen der Wissenschaft anschaulich erschlossen. — G 
Rohlfs.] 

J.-M. Gautier: Notes sur le vocabulaire de Gide. In: Francais Mo- 
derne. Tome 20, 1952, S. 31—40. [Zeigt, welche Vorliebe Gide dem ‘mot 
rare’, den Archaismen und den von ihm selbst geschaffenen Neubildungen 
entgegenbringt. ‘Ce goût du mot inattendu relève de l’esthetique de 
l’éeriture artiste, surtout dans ses premières ceuvres’.] 

P. Geiger et R. Weiss: Atlas de folklore suisse. Premiere partie, 
fasc. 1 = cartes 1—16 et commentaires. Deuxiéme partie, fasc. 2 = cartes 
151—166 et commentaires. Bale, Société suisse des traditions populaires, 
1950—1951. 
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- A.van Gennep: Manuel de folklore français contemporain. Tome I, 
«Be partie, S. 2137—2543. Paris, Picard, 1951. [Handelt über Feste und Ge- 
-brauche aus Bauern- und Hirtenleben. Mit 19 volkskundlichen Karten.] 
Charles Théodore Gossen: Petite grammaire de l’ancien 
picard. Phonétique, morphologie, syntaxe. Anthologie et glossaire. Paris, 
_C. Klincksieck, 1951. 186 S. [Der Vf., der sich bereits durch seine im Jahre 
1942 veröffentlichte Arbeit ‘Die Pikardie als Sprachlandschaft des Mittel- 
alters’ (s. Archiv 185, S. 160) einen geachteten Namen gemacht hat, legt 
hier eine vollständige Grammatik des in Urkunden und literarischen Texten 
bezeugten Altpikardischen vor. Diese Grammatik umfaßt Lautlehre, For- 
menlehre und einige Kapitel der Syntax. Ihr wissenschaftlicher Wert be- 
steht nicht nur darin, daß das Pikardische einen sehr eigenwilligen mit 
vielen originellen Merkmalen ausgestatteten Sprachtyp des Nordfranzö- 
sischen darstellt, sondern es hat im 13.—14. Jh. neben der Pariser Hof- 
sprache in dem Wettbewerb .um die nationale Schriftsprache die Rolle eines 
sehr ernsten Rivalen gespielt. Die Grammatik von Gossen leitet in der 
Darstellung der mittelalterlichen Sprachverháltnisse der ‘France dialectale’ 
eine neue Periode ein: mit sorgfältiger phonetischer Analyse verbindet 
sie moderne sprachgeographische Betrachtungsweise. Das Ergebnis ist, 
daß wir über viele mundartliche Phänomene, wie z. B. die Diphthongierung 
von è in gedeckter Stellung (in der alten Kirchenprovinz Cambrai), die 
Erhaltung des in den Auslaut tretenden Dentals (parlet, servit, venut, fit 
< fidu, nut < nudu), die Bewahrung des germanischen w-, die be- 
tonten Personalpronomina mi ‘moi’, ti ‘toi’, si ‘soi’ in ihrer landschaft- 
lichen Verbreitung eine viel bessere Vorstellung bekommen. Wichtiger 
noch ist die Feststellung, daß es eine einheitliche pikardische Schrift- 
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sprache im Mittelalter nicht gegeben hat: ‘c’est une langue fort composite, 


dans laquelle les auteurs et scribes picards introduisent plus ou moins de 
traits de leur propre cru’. Es ist also nicht zu rechtfertigen, daß in kri- 
tischen Ausgaben mittelalterlicher Texte die pikardischen Merkmale 
mechanisch generalisiert werden. — G. Rohlfs.] 

Grammaire de la langue francaise du seizieme siècle, par Georges 
Gougenheim. Lyon, IAC, 1951. 258 S. 

Maurice Grammont: Essai de psychologie linguistique, style 
et poésie. Paris, Delagrave, 1950. 215 S. 

Pierre Grosclaude: Un audacieux message: L’Encyclopedie. 
Paris, Nouvelles Editions latines, 1951. 223 S. 

Othon Guerlac: Les Citations francaises, recueil de passages 
celebres, phrases familieres, mots historiques. 3e edition. — Paris, A. Colin, 
1952. 459 S. 

Henri Guillot: Ne faites plus de fautes d’orthographe d’usage. — 
Paris, Foucher. 1952, 48 S. 

R. A. Hall jr.: The genetic relationships of Haitian Creole. In: 
Ricerche linguistiche, Bollettino dell’Istituto di Glottologia dell’Uni- 
versità di Roma. Vol. I, 1050, S. 194—203. 

Bengt Hasselrot: Le chassé-croisé phonétique des suffixes en 
-tt- dans le nord-est de la France. In: Studia Neophilologica, vol. 23, 
S. 114—126. [Zieht aus urkundlichen und sprachgeographischen Grundlagen 
die Erkenntnis, daf das in den óstlichen Gebieten Nordfrankreichs ver- 
breitete, aus -et, -ette entstandene Suffix -ot, -otte (auch in geographischen 
Namen, z.B. Villotte, Moselotte) seine eigenartige Lautentwicklung von e 
zu o über die Zwischenstufe a genommen hat. — Zur Verbreitung und 
Geltungskraft dieses ostfranzösischen Suffixes sei erwähnt, daß ein fran- 
zösisches Lehnwort aus dem Zeitalter der normannischen Herrschaft mit 
dieser östlichen Lautform in Sizilien bodenständig geworden ist: baddöttula 
‘Wiesel’ aus ostfranz. ballotte = franz. belette. — G. Rohlfs.] 

Helmut Hatzfeld: Christian, pagan, and devout humanism in 
sixteenth-century France. In: Modern Language Quarterly, vol. 12, 1951, 
S. 337—352. 

Du clerc qui fame espousa et puis la lessa. Miracle de Gautier de 
Coinci publié d’après quinze manuscrits par Erik v. Kraemer, An- 
nales Academiae Scientiarum Fennicae, ser. B, tom. 66, 2. Helsinki 1950. 140 S. 
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[Der Herausgeber legt auf Anregung von A. Lángfors die erste vollstán- 
dige und kritische Ausgabe dieses dem Zyklus des „Marienbräutigams“ 
angehörigen Mirakels vor. An die Geschichte des Kanonikus, der seine 
junge Frau in der Hochzeitsnacht verläßt, um hinfort Maria zu dienen, 
schließen sich moralische Reflexionen über die irdische und die himmlische 
Liebe an. Der Herausgeber behandelt die Quellen des Mirakels und der 
Queue, die verschiedenen französischen; spanischen und italienischen Ver- 
sionen des Mirakels und gibt eine Beschreibung der 22 Handschriften, 
von denen 15 für die Herstellung des kritischen Textes Berücksichtigung 
sefunden haben. Dem Texte gehen ausführliche Reimlisten sowie Abhand- 
lungen über die Sprache des Autors (Franzisch mit pikardischen Ein- 
flüssen) sowie über die Schreibung und den Dialekt der beiden Grund- 
handschriften voraus. Wertvolle sprachliche und sachliche Erklärungen 
sowie ein Glossar schließen das Buch ab. — A. Thierbach.] 

Robert Lafont, Phonétique et graphie du provencal, essai d’adap- 
tation de la réforme linguistique occitane aux parlers de Provence. Tou- 
louse, Institut d’Etudes Occitanes, 1951. 61 S. 

Rabelais, Gargantua. Pantagruel. Tome 3e. Illustré par Henry Le- 
marié. — Paris, P. Cotinaud, 1952. 207 S. 

Alf Lombard, Remarques sur le e moyen du francais. In: Mé- 
langes Albert Dauzat, Paris, 1951, S. 193—199. [Handelt über die Willkür 
der offiziellen Orthographie in allechement : allégement, craquetement : 
empiétement, je pèserai : je céderai, sechement : sécheresse. Erkennt in 
den verschiedenen Orthographien an nicht accentuierter Stelle 'un e qui 
n'est plus ni nettement fermé, ni nettement ouvert, mais moyen’ — G. R.] 

Francois Villon, Dichtungen. Französisch und deutsch, übertragen, mit 
Einleitung und Anmerkungen versehen von Martin Löpelmann. 
Stuttgart, Ernst Klett Verlag, o. J. (1951). 245 S. [Die zuletzt im Verlag 
Callwey (München) 1942 erschienene Ausgabe mit der deutschen Über- 
setzung aller Werke des Dichters wird jetzt in einer Neuausgabe präsen- 
tiert. Unverändert ist der Text der Übersetzung; umgearbeitet und er- 
weitert die Einleitung, die über Villons Leben und Kunst handelt. Auch 
an den erklärenden Anmerkungen hat der Vf. nichts geändert, obwohl 
seit dem Erscheinen der letzten Auflage manche schwierige Textstelle 
durch die scharfsinnigen Deutungen von L. Foulet (Romania 68, 1944, 
S. 43—151) eine neue Beleuchtung erfahren hat. In der spärlichen ‘Biblio- 
graphie’, die sich auf die Nennung des Villon-Berichtes von G. Molden- 
hauer (Germ. roman. Monatsschrift, Jahrg. 1934) beschränkt, hätte wenig- 
stens noch auf Louis Cons, Etat present des études sur Villon 
(Paris 1936) hingewiesen werden sollen. — G. Rohlfs.] 

Georges Lote: Histoire du vers francais. Premiere partie: Le 
moyen äge. Tome II. Paris, Editions Boivin et Cie, 1951. 316 S. [Der erste 
Band des umfangreichen (aus ‘12 volumes’ bestehenden) von dem Vf. 
hinterlassenen Werkes, das mit Hilfe des ‘Centre national de la recherche 
scientifique’ veröffentlicht wird, ist in dieser Zeitschrift, Bd. 189, S. 80, 
angezeigt worden. Der neue Band ist in zwei Kapitel (‘livres’) gegliedert: 
‘La declamation’ und ‘Art et versification’. Behandelt werden die Vers- 
formen, die Strophenformen, die Arten des Reimes und die Dichtungs- 
formen. Der Vf. entwickelt in der Darlegung seiner Ansichten eine große 
Gelehrsamkeit. Dennoch bleiben viele Fragen unklar. Den Ursprungs- 
problemen wird nicht mit der Konsequenz nachgegangen, die man nach 
dem heutigen Stande der Forschung erwarten sollte. Von der mittellatei- 
nischen Dichtung und der Musikgeschichte hat Lotes Werk nicht die 
Befruchtung erfahren, die man ihm gern gewünscht hätte. Trotz der breiten 
Anlage des Werkes werden wesentliche Fragen nur kurz berührt. Dem 
Zehnsilber wird nicht mehr als eine Seite gewidmet. Seine verschiedenen 
Unterformen (epischer, lyrischer, trochäischer Zehnsilber) werden nicht. 
unterschieden. Der Vierzehnsilber wird in einem Satz behandelt (S. 54). 
Daß der Name ‘Alexandriner’ erst im 15. Jh. auftaucht, ist nicht richtig; 
er ist bereits als ‘rime alexandrine’ aus dem Ende des 14. Jh. bezeugt. — 
Falsche chronologische Ansätze beeinträchtigen den Wert der Darstellung, 
vgl. S. 54 ‘le Pelerinage de Charlemagne ... qui prend place sans doute 
entre Saint Alexis et la Chanson de Roland. — G. Rohlfs.] 
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¡Le livre de la taille de Paris, lan de grâce 1313, publié par Karl 
Michaélsson (Acta Universitatis Gotoburgensis, Göteborgs Högskolas 
Arsskrift 57, 3). Göteborg, Wettergren, 1951. XXX, 351 S. [Sorgfältige Neu- 
ausgabe des Steuerbuches, versehen mit wertvollen Registern. Der Heraus- 
geber hat damit für Namenforschung und Lexikographie eine wichtige 
Quelle erschlossen.] 

Voltaire, Candide ou l’Optimisme. Illustrations originales en couleurs 
de Maurice Van Moppès. — Paris, Rombaldi, 1952. 189 S. 

H. Naef: Huguenot ou le proces d'un mot. In: Bibliotheque d’huma- 
nisme et renaissance, tome 12, 1950, S. 208—227. [Zeigt, daß die alte in Genf 
bezeugte Form aiguenot in Frankreich unter dem Einfluß der legendari- 
schen Gestalt des ‘roi Hugon’ (‘sorte de croquemitaine”) zu huguenot um- 
gestaltet worden ist.] 

Emil Öhmann: Die mittelhochdeutsche Lehnprägung nach altfran- 
zösischem Vorbild. In: Annales Acad. Scient. Fennicae, Serie B, Bd. 63,3. 
Helsinki 1951. 129 S. [Nach den sehr eingehenden Untersuchungen von Suo- 
lahti und Öhmann über den Einstrom französischer Lehnwörter in das 
Mittelhochdeutsche wird in der vorliegenden Abhandlung die bisher noch 
wenig berührte Frage nach den indirekten Einflüssen auf die innere 
Sprachform gestellt. Das Ergebnis ist reicher als man es erwartet hätte, 
wenn auch in manchen Fällen die Möglichkeit einer unabhängigen und 
parallelen Doppelentwicklung in Rechnung gestellt werden muß. Zu den 
sicheren fremdländischen Einwirkungen gehören das Ihrzen, min her Iwein 
(mes sire Yvains), die süeze amie (douce amie), ein spil teilen (partir 
un jeu), sich undergrüezen (s’entresaluer), genäde ‘ich danke’ (merci). Ein 
Beispiel für halbe Germanisation ist entschumphieren ‘besiegen’ (descon- 
fire). Schwieriger ist es, den französischen Anteil in der Stilform auf- 
zuzeigen, doch gibt es auch dafür manches (Antithese, Wortspiel, litote- 
tischer Ausdruck), was eine gewisse Wahrscheinlichkeit hat. — G. Rohlfs.] 

Fritz Paepcke: Voltaire redivivus? In: Neuphil. Zeitschrift, 
Jahrg. 3, 1951, 7 S. [Auseinandersetzung mit Missenharters Buch über Vol- 
taire (1949) in kritischer Stellungnahme gegen die apologetischen Tenden- 
zen des VÍ., der in seiner etwas panegyrischen Würdigung Voltaires be- 
strebt ist, die in Deutschland bestehenden negativen Urteile über sein 
geistiges Wirken zu korrigieren. — G.R.] 

Œuvres complètes de Ernest Renan. Tome 5: Les Evangiles et la se- 
conde generation chrétienne. L’Eglise chrétienne. Marc-Aurele. Edition 
definitive établie par Henriette Psichari. — Paris, Calmann-Lévy, 
1952. 1289 S. 

E. von Richthofen: Vigny als philosophisch-dichterischer Weg- 
bereiter des Symbolismus. In: Rom. Forsch. Bd. 63, 1951, S. 125—168. [Er- 
kennt Zusammenhänge im Kunstideal des Dichters, in der Weltschau des 
Dichterphilosophen und in seinem poetischen Symbolismus.] 

Francois Rostand: Grammaire et affectivite. — Paris, J. Vrin, 
1951. 272 S. 

Le droit coutumier de la ville de Metz au moyen äge. Tome I: Juge- 
ments du maître-échevin de Metz au XIVe siècle. Publié par J. J. Sal- 
verda de Grave, E. M. Meijers et J. Schneider. Haar- 
lem, H. D. Tjeenk Willink & Zoon N. V., 1951. XXXII, 672 S. [Erster Band 
einer auf 4 Bände berechneten Ausgabe. Diese ‘jugements’ sind keine voll- 
ständigen Dokumente ‘in extenso”, sondern es sind verkürzte inoffizielle 
Protokolle (‘jugements au brief’), die auf Grund des mündlichen Ver- 
fahrens die gerichtliche Entscheidung festhielten. Der nicht offizielle Cha- 
rakter dieser Dokumente bringt es mit sich, daß sie in einer sehr boden- 
ständigen Regionalsprache abgefaßt sind. Das hier vertretene ‘patois 
messin’ ist reich an originellen Erscheinungen. Ein Kapitel der Einleitung 
orientiert über den Charakter der Sprache, leider in sehr schematischer 
Weise. Zwischen Laut und Schreibung wird oft kein scharfer Unterschied 
gemacht. Die charakterisierenden Bemerkungen sind z. T. so primitiv, daß © 
man nicht glauben möchte, dal} dieses Kapitel von dem verstorbenen Sal- 
verda de Grave (wie das Vorwort erkennen läßt) verfaßt worden ist. So 
werden für den ‘Wandel’ von o > oi folgende Beispiele gegeben: boin 
‘bon’, cloient ‘cloent’ (claudunt), paioint ‘payaient’; als einziges Beispiel 
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für eu > o erscheint poc ‘peu’. Als Beispiel für Geschlechtswechsel wird 
(S. XXVIII) ung femme gegeben — ein Musterbeispiel für oberflächliche 
Arbeit (die Frau wird männlich?!). Prüft man nach, so findet man in der 
Urkunde 349 ung autre feme neben la feme. Mit dem gleichen Rechte 
müßte man auch in ital. un’ altra donna von einem Geschlechtswechsel ‘ 
sprechen; vgl. in der Urkunde 1178 un autre ville. Ebenso bedauerlich ist, / 
daß linguistisch sehr interessante Erscheinungen als solche nicht erkannt 
werden, z.B. fil = fils, dilme ‘dime’, prolme ‘parent proche’, keur ‘cuisi- 

nier’, huge ‘huche’, autrement nez que ‘anders als’, pouloir ‘pouvoir’ (vgl. 

altital. puole, gebildet nach vuole). Aus dem Glossar erwähnen wir: auve 
‘eau’, chiece Deu ‘église’, cillier ‘faucher’, fenal ‘juillet’, seiller ‘puiser’, | 
serorge ‘beau-frère’, uxe ‘porte’, vignour ‘vigneron’, wain ‘céréale d'hiver” 

(vgl. regain). — Es würde sich lohnen, die Sprache dieser Protokolle ein- 

gehender zu untersuchen. — G. Rohlfs.] 

Jean-Paul Sartre: Le Diable et le Bon Dieu, 3 actes et 11 table- 
aux. — Paris, Gallimard, 1952. 285 S. 

Fritz Schalk: Über societas und société. In: Deutsche Viertel- 
jahrsschrift für Lit. und Geistesgeschichte, Jg. 25, 1951, S. 387—392. [Gibt 
(gegen Lerch) Präzisierungen zum Bedeutungsgehalt der beiden Aus- 
drücke: societas ist nicht nur die Gesellschaft, sondern meint zugleich die 
Gemeinschaft.] 

Friedrich Schlupp: A la découverte de la France. (Lesebuch. 
3. Bd. von ‘Francais vivant’. Unterrichtswerk für höhere Schulen, heraus- 
geg. von Dr. F. Schlupp, W. Gotthard, Dr. R. Knippen unter Mitarbeit von 
A. Merlot.) Paderborn, Verlag Ferdinand Schóningh, 1951. 324 S. [Ein nach 
Ausstattung und Stoffwahl vorbildliches Schulbuch mit reichem Bild- 
schmuck, drei Landkarten in den Innenseiten der Buchdeckel und einer 
sehr gedrängten Einführung in die einzelnen Abschnitte des Buches. Es 
ist bestimmt für die Oberstufe (7. bis 9. Klasse). Der organische Aufbau 
verfolgt als Ziel eine auf solidem Wissen beruhende denkbar vielseitige 
Kenntnis Frankreichs im Rahmen der schulischen Möglichkeiten. In 10 
Themenkreisen werden Textproben hervorragender Autoren bzw. nam- 
hafter Sachkenner gebracht und so an Hand sorgfältig ausgewählter Lese- 
stücke ein anschauliches Bild gezeichnet von Land und Leuten, von der 
wirtschaftlichen Struktur, von den Kolonien, von der politischen und 
historischen Entwicklung, vom esprit francais, vom intellektuellen Leben, 
von Philosophie und Moral, vom religiösen Leben, von der Erziehung 
und der Organisation des Schulwesens und schließlich von Frankreichs 
Haltung zum Frieden. Die Texte sind aus allen Jahrhunderten der neu- 
frz. Periode genommen und reichen mit verschiedenen Zeitungsartikeln 
bis ins Jahr 1950. Gerade wegen dieser für ein Schulbuch ungewöhnlichen 
Aktualität und im Hinblick auf die der neuesten Entwicklung Rechnung 
tragende sachliche Orientierung in spezifisch frankreichkundlicher Hin- 
sicht (Verfassung der 4. Republik, Parteien, Gewerkschaften, Union fran- 
caise usw.) kann dieses Buch auch dem Universitätsstudenten und dem 
Dolmetscherschüler wertvolle Dienste leisten. — R. Baehr.] 

Friedrich Schlupp: Francais vivant. A la decouverte de la 
France. Anmerkungen und biographische Notizen. Paderborn, Verlag Fer- 
dinand Schöningh, 1952. 62S. [Präparationsheft zu dem oben angezeigten 
Lesebuch des gleichen Vf., mit biographischem Anhang, Register der mit 
Texten vertretenen Autoren und Druckfehlerberichtigungen. — R.B.] 

J. Séguy: Le suffixe toponymique -os en Aquitaine. In: Actes et 
mémoires du Troisieme Congrés International de Toponymie et d’Anthro- 
ponymie. Louvain, Centre intern. d'onomastique, 1951, S.218—222. [Der 
Vf. erkennt in den charakteristischen Ortsnamen auf -ös in der Gascogne 
(Urdös, Agnös, Bernös, Chalosse) das in altaquitanischen Personennamen 
bezeugte Suffix -osso (z.B. Andosso, Alardosso, Toleandosso. — Zu dem! 
gleichen Ergebnis ist, unabhángig von Séguy, in den letzten Jahren der 
Rez. dieses Aufsatzes gekommen. Fine ausführliche Deutung der gas- 
kognischen Ortsnamen in Verbindung mit den aragonesischen Namen auf 
-ués (Bernués, Urdués, Navascués, Gallués), die das gleiche Suffix ent- 
halten, wird in Kürze in der Rev. de filol. esp. (Bd. 36, S. 209—256) erschei- 
nen. — G. Rohlfs.] 


| Bibliographie 
talo Siciliano: Les origines des chansons de geste. Théories et 
discussions. Traduit de l’italien par P. Antonetti. Paris, A. et J. Picard 

Cie., 1951. 233 S. [Unveränderter Text in französischer Übersetzung nach 
der italienischen Originalausgabe ‘Le origini delle canzoni di gesta’ (Pa- 
dova 1940) mit einem Vorwort, in dem der Vf. zu der neueren Literatur 
über den Ursprung des Heldenepos Stellung nimmt, ohne seine eigene 
"Auffassung dadurch zu wandeln. Sicilianos Buch gehört zu den reifsten 
‘und. kritischsten Darlegungen, die in den letzten 20 Jahren zu dem Thema 
‚erschienen sind. Ohne auf eine besondere Theorie eingeschworen zu sein, 
zeigt er von unparteiischer Warte, daß, wenn man von gewissen Übertrei- 
bungen und Einseitigkeiten (‘PilgerstraBen’, ‘Klosterlegende’) absieht, die 
Bédier’sche Theorie der Wahrheit am nächsten kommt. Wir verweisen 
dazu auf unsere Besprechung der italienischen Ausgabe (Archiv, Bd. 179, 
1941, S. 69). — Sehr skeptisch äußert sich Siciliano in dem Vorwort uber 
neuere Deutungen und sensationelle ‘révélations’, z.B. die von dem By- 
 zantinisten Grégoire vertretenen Identifikationen von Vólker- und Orts- 
namen und seine Verknüpfung der epischen Handlung mit Ereignissen 
der süditalienisch-byzantinischen Geschichte. — G.Rohlfs.] 


- Theophil Spoerri: Der Rhythmus des französischen Verses. In: 
Trivium, Bd.9, 1952, S. 193—213. [In Wiederaufnahme eines im Jahre 1927 
erschienenen Aufsatzes wendet sich der Vf. gegen die sogenannte Alter- 
nationstheorie, indem er den von der Beweglichkeit des Rhythmus aus- 
gehenden Ansichten von Lote beipflichtet. Was Spoerri gegen die Alter- 
nationstheorie beibringt, schießt an dem Kernproblem vorbei. Man kann 
den ‘Unsinn’ der Alternationstheorie nicht durch einzelne Verse aus 
Racine beweisen, d.h. aus einer Zeit, wo das Alternationsprinzip bereits 
sich in Auflösung befand. Die Alternationstheorie baut sich auf die An- 
fänge der romanischen Verse. Wer sie widerlegen will, muß es auf dem 
historischen Wege tun, nicht mittels ästhetischer Wertungen von Versen 
aus den späteren Jahrhunderten. — Zu der Fragwürdigkeit der von Lote 
vertretenen Anschauungen vgl. zuletzt W. Suchier, Roman. Jahrb. 3, 
S. 596 ff. — G. Rohlfs.] 

J.Stadler und Ch. Amaudruz: Satzlexikon für die deutsch- 
französische Handelskorrespondenz — Aide-mémoire du correspondant 
commercial francais-allemand. Mitarbeiter für den dt. Text: Dr. E. Ober- 
hänsli. Dritte, durchgesehene Auflage. Zürich, Verlag des Schweiz. Kauf- 
männischen Vereins, 1948. 208S. [Sehr zuverlässiger, moderner Wegweiser 
für den Handelskorrespondenten, der, aus langjähriger Erfahrung der Vf. 
erwachsen, auf knappem Raum die wichtigsten Begriffe und Wendungen, 
wie sie in der täglichen Geschäftskorrespondenz vorkommen, unter Be- 
rücksichtigung der einschlägigen Teilgebiete (Zahlungsverkehr, Versand, 
Bankwesen u.a.) mit großer Vollständigkeit darstellt. Die Verwendung 
der aufgeführten Wörter wird für beide Sprachen an kurzen, lehrreichen 
Sätzen aufgezeigt. Ein beigebundenes Vocabulaire francais-allemand, das 
im wesentlichen den Wortschatz des Satzlexikons widerspiegelt, ermög- 
licht auch dem französisch-sprechenden Benutzer rasche Orientierung in 
dem nach dt. Stichwörtern alphabetisch angeordneten Wörterbuch. —R.B.] 

Emil W.Stäheli: Die Terminologie der Bauernmühle im Wallis 
und Savoyen. Eine Sach- und Wortstudie. Diss. Zürich, 1951. 135 S. [Die 
Arbeit von Stäheli hat einen Vorläufer in der 1927 erschienenen Abhand- 
lung von R.Vieli, Die Terminologie der Mühle in Romanisch-Bünden. 
Beide Arbeiten geben einen vorzüglichen Einblick in Bau und Funktion 
der alten Bergbauern-Mühle (‘Kundenmiible’). Von Vieli unterscheidet 
sich Stähelis Aufgabe dadurch, daß er umfassender die mit der mund- 
artlichen Terminologie zusammenhängenden etymologischen Fragen be- 
ieuchtet. Er liefert damit einen beachtlichen Beitrag zu einer Sparte des 
mundartlichen Wortschatzes, der infolge des Verschwindens der alten 
Mühlen besonders bedroht ist. Die aus anderen romanischen Ländern be- 
kannte Vorliebe für Animalisierungen von Teilen des Mahlwerkes findet 
durch die neue Arbeit eine reiche Bestätigung. Wir finden da (in fran- 
zösischer oder latinisierter Form): ‘grenouille’, ‘bouc’, ‘grue’, ‘crapaud, 
“erapaudine’, ‘anille’ < anaticula, rana, ‘chien’, Namen, die auch 
aus Italien, Spanien und Portugal bezeugt sind. Eine interessante Par- 
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allele gegensätzlicher Art ist paradí ‘cave du moulin où tourne la tur- : 
bine’, dem in Portugal inferno entspricht. — G. Rohlfs.] i 


Walther Suchier: Franzósische Verslehre auf historischer Grund- 
lage. Tübingen, Max Niemeyer, 1952. XII, 247 S. [Wird im nächsten Heft 
ausführlich gewürdigt werden.] 


G.Tilander: Origine et &volution de fröler élucidées par le verbe 
espagnol rozar. In: Zeitschr. für rom. Phil. 67, S.174—178. [Erkennt in 
fróler ein lautliches ‘doublet’ zu mittelfranz. frailler ‘briser’, das sich 
verhält wie troler zu trailler (ttragulare), bröler zu brailler (tbra- 
gulare), grole zu graille (gracula). Damit ergibt sich als sicheres 
Etymon *fragulare (Ablt. von frangere). Die semantische Ver- 
schiebung wird gestützt durch span. rozar, port. rocar ‘fròler’ (*rup- 
tiare). — G.Rohlfs.] 


G.Tilander: Origine et sens primitif de vieux francais amboure. 
In: Studia Neoph. vol.23, 1951, S.55—61. [Scharfsinnige Erklärung, ge- 
stützt auf altfranz. ki est e bone e lunge, des kopulativen altfranz. am- 
boure, z.B. in char de geline ke est amboure seine e fine, ausamborum 
et. Der Genitiv wird als ‘genitivus qualitatis’ erkannt: “chair de géline, 
qui est des deux (genres) et saine et fine”. — G.R.] 


Tobler-Lommatzsch: Altfranzösisches Wörterbuch. Lief. 26 und 
27: esrere — fautre. Wiesbaden, Franz Steiner Verlag, 1952. S. 1281—1663. 
[Das wieder flott gewordene altfranzösische Wörterbuch ist in zügigem 
Fortschreiten. Es hat jetzt ein Tempo erreicht, das in den Jahren zwischen 
den beiden Weltkriegen sehr selten war. In den beiden Lieferungen ver- 
dienen durch ihren Umfang und die sorgsame Gliederung der semanti- 
schen Funktion bzw. der syntaktischen Verwendung die Artikel ester, et 
und faire eine besondere Beachtung. In den etymologischen Hinweisen zu 
estival ‘Stiefel’ fällt auf, daß die alte von Diez stammende Erklärung 
aestivale ‘sommerliche Fußbekleidung’ nicht erwähnt wird. Ich halte diese 
Deutung immer noch für die wahrscheinlichste. Sie wird auch (betr. ital. 
stivale) von dem neuesten etymologischen Wörterbuch der italienischen 
Sprache (A. Prati, 1951) vertreten. Zu estrieu (estriu) ‘Steigbügel’ darf ich 
auf die von mir in ‘Germanisches Spracherbe in der Romania’ (München 
1947), S.17 gegebene Etymologie: fränk. *strebu (zum Verbum streben) 
hinweisen. Für estout werden die Bedeutungen in folgender Gruppierung 
gegeben: ‘verwegen’, ‘stolz’, ‘töricht’. Da als Grundlage nur stultus in 
Frage kommen kann, wäre es wohl richtiger gewesen, die letzte Bedeu- 
tung an die Spitze zu setzen. Für das Verbum estraier ‘sich herrenlos her- 
umtreiben’ und das zugehörige Adj. estraier ‘unbehiitet, herrenlos’ wird 
mit Berufung auf REW?, no 8291 Ableitung von strata angenommen. 
Das ist lautlich nicht gut denkbar. Wie so oft, zeigt uns das dem Lateini- 
schen näherstehende Provenzalische den richtigeren Weg: prov. estra- 
gar ‘extravaguer’; vgl. auch span. estragar, port. estragar ‘verderben’, 
‘vernichten’ (s. REW. no 3100: extravagare). — G.Rohlfs.] 


Le préclassicisme francais, présenté par Jean Tortel. Paris, ‘Les 
Cahiers du Sud’, 1951. 375 S. 

Expliquez-moi, Iphigénie de Racine, par Jacques Vier. Paris, Fou- 
cher, 1952. 80 S. 


W. von Wartburg: Französisches etymologisches Wörterbuch. 
Lief. 45: hordeolus — Indes. Basel, Helbing & Lichtenhahn, 1951. S. 481—640. 
[Die neue Lieferung bringt den 4. Band ein bedeutendes Stück weiter. Da 
nach dem reformierten Plan (s. Archiv, Bd.186, S.180) die germanischen, 
orientalischen und exotischen Elemente einem Sonderwerk vorbehalten 
sind, findet man unter dem Buchstaben H nur Wörter griechischer und 
lateinischer Herkunft. Doch werden hier solche Wörter mitberücksichtigt, 
deren Ursprung im Germanischen liegen könnte (z.B. *hutica > huche, 
*hura > hure), wenn dafür noch keine bestimmte Gewißheit besteht. 
Einige der in dem neuen Heft bearbeiteten Stichwörter haben eine so 
eingehende Behandlung (in semasiologischer, kulturgeschichtlicher und 
syntaktischer Hinsicht) notwendig gemacht, daß sie sich zu kleinen Mono- 
graphien ausgewachsen haben, z. B. hospitalis (S. 493—498), idea 
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532—535), ille (550—558). — Unter den vielen neuen Ergebnissen erwáh- 
ren wir die Stútzung der Etymologie von prov. empeltar (zu pelta 
Schild’) durch gleichbedeutendes franz. écussonner. — Unter den Fort- 
etzern von ille in der Funktion des bestimmten Artikels wäre für das 
xebirgs-Gaskognische neben der männlichen Form ét (S.551) die sehr ab- 
veichende weibliche Form Era (vgl. bet, bera < bellus, -a) zu erwäh- 
len gewesen. — Die Schwierigkeiten einer Zurückführung von gask. enta, 
a (auch nordarag. enta, ta) ‘vers’, ‘pour’ auf inde-ad (S. 635 ff.) werden 
ron Wartburg etwas verkannt, da in diesem Gebiet nd zu n werden sollte. 
îs muß also mindestens inde-ad sich mit einem anderen präpositio- 
1ellen Typ vermischt haben. Einen Hinweis hätte verdient, daß dieses 
ask. enta (enda, ena) z. T. in die Funktion von ad hineingewachsen ist, 
. B. et mes joués didèc ena sa pay ‘le plus jeune dit à son père’, aunòro 
nda ta pay ‘honore ton père’ (Vf., Le Gascon 3 415). Dieses enta (ta) darf 
wohl nicht getrennt werden von dem peruginischen ta, das die gleiche 
“unktion hat, z.B. ta sta dona ‘à cette femme’, ta gli altri ‘aux autres’ 
Vf., Hist. Gramm. der ital. Sprache $ 638): auch in diesem Fall ist die Be- 
iehung zu einem inde-ad sehr fraglich. — Warum wird apul. igghia 
< ilia (mit der Aussprache von Dieu in westfranzösischer Färbung) in 
jo mißverständlicher Weise durch idd2a (S.545) transkribiert, zumal das 
Zeichen Z in dem Bd.3, S. VI mitgeteilten Transkriptionssystem gar nicht 
iguriert? — G. Rohlfs.] 
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Revista de filología española. Tomo 35 (1951), cuadernos 3 
7 4. [A. Alonso, Identificación de gramáticos españoles clásicos. — W. J. 
¿ntwistle, El conde Olinos. — E. Alarcos Llorach, La lengua de los ‘Pro- 
yerbios morales’ de don Sem Tob. — F. Huarte Morton, Un vocabulario 
castellano del siglo XV. — A. Steiger, Arag. ant. ayec, judeo-esp. hec. — 
5. Gíli Gaya, Castell. virgaza. — Leslie Brooks, El verso 1726 del Poema de 
Mio Cid. — D. Alonso, Lope y el ‘Adone’ de Marino. — Notas bibliográfi- 
“as. — Análisis de revistas. — Bibliografia. — Necrología. — Indice de 
naterias.] 

Revista portuguesa de filologia. Vol.4, 1951. [G. Serra, 
Divitas nel sardo medioevale. — M. Palmira da Silva Pereira, Fafe: Con- 
ribuicào para o estudo da linguagem, etnografia e folclore do concelho. 
— P. Aebischer, Ruga ‘rue’ dans les langues romanes. — P. Cunha Serra. 
Istudos toponimicos. — J.M. Piel, Miscelánea de toponimia peninsular. 
— B. E. Vidos, Mots créés, mots empruntés et curiosités lexicologiques. — 
T. M. Piel, Os nomes das ‘Quercus’ na toponímia peninsular. — K. Bal- 
linger, Autour du Franzósisches etymologisches Wórterbuch. — V. Cocco, 
Tradizione indoeuropea e lessico mediterraneo. — Recensöes críticas.] 


Revista de Portugal. Serie A: Lingua Portuguesa. Vol. 16 
1951). [Enthált u.a.: Fr. de Carvalha e Rego, O dialecto macaense. — 
J. M. Piel, Notas etimológicas. — J.P. Machado, Infiuência arabica. — 
A. Moreno, Problemas de Morfologia e sintaxe. — J. de Sá Nunes, Nos 
lominios do tupi-guarini. — L. Chaves, Extensäo de nomes de aprestos 
'aseiros. — A. Cortés Pinto, Em prol da defesa da lingua. — J. de Sá 
Nunes, A convencáo de 1943 e o acordo de 1945. — J. de Sá Nunes, O 
ratado internacional da ortográfia luso-brasileira. — A. Moreno, Curiosi- 
lades linguísticas dentro e fora do Portugués. — J. P. Machado, A palavra 
irabe e afins. — J. P. Machado, Questöes etimológicas. — A. C. Pires de 
Lima, Achegas para um dicionário. — Notas varias. — Als Supplement: 
Jancioneiro da Biblioteca Nacional (Forts.), coment. e glosário por Elza 
Paxeco Machado e J. P. Machado. — J. de Lemos, Suplemento ao ‘Pequeno 
licionário luso-brasileiro de vozes de animais’. — E.Paxeco Machado, 
alicismos arcaicos. — H. Palhano, Estudos de linguagem.] 

Revista de dialectología y tradiciones populares. 
Tomo 7 (1951), cuad. 3° y 4%. [Fr. Schúrr, La diptongación ibero-románica. 
— Veríssimo de Mélo, O cavalo no adagiário brasileiro. — T. Rosemberg, 
Ahicar’, ‘desahicar’ (Medicina supersticiosa americana). — J. Pérez Vidal, 
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Romancero tradicional canario. — Níeves de Hoyos Sancho, Fiestas e 
honor de Santa Agueda. — L. Santos Rincon, Nombres de la aguzanieves. 
— M. C. Cuadrado Vázquez, Sinonimia de la palabra “colcha. — R. Gon 
zález Ubierna, Los hombres de musgo. — P. Martin Brugarola, Los sol: 
dados del Santísimo Sacramento en Peñalsordo (Badajoz). — W. Giese; 
Los tipos de casa de la península ibérica. — R. Violant y Simorra, Mito- 
logía, folklore y etnografía del fuego en Cataluña. — F. de Castro Pires 
de Lima, Galinhas e ovos na adivinha popular. — Guillermo de la Cruz, 
Carta de la “ardilla”. — F. González Ollé, Nombres de la fresa. — J. Pérez 
Vidal, Tradiciones marineras. — Notas de libros. — Revista de revistas. — 
Necrología. — Noticias. — Bibliografía.] 

Revista de dialectología y tradiciones ee 
Tom 8, 1952, cuaderno 1°; [José Pérez Vidal, Influencias marineras en el 
español de Canarias. — Luis de Hoyos Sáinz, Lugar y límites de la et- 
nologia y el folklore en las ciencias sociolögicas. — A.M. Espinosa, Al- 
gunas adivinanzas españolas. — R. Violant y Simorra, Mitología, folklore 
y etnología del fuego en Cataluña. — J. Amades, El mito de la fiera mal- 
vada. — Genoveva Gálvez Ortuña, Nombres del espliego. — Rafael Meré; 
Cantares asturianos y colombianos. — Varios, Corridas de gallos. — Notas 
de libros. — Revista de revistas. — Noticias.] N 

Hispanic Review. Vol. XX, Number 1. [Helen L.Sears, The 
‘Rimado de Palacio’ and the ‘De Regimine Principum’ Tradition of the 
Middle Ages. — Manuel J. Asensio, El Tiempo en ‘La Celestina’. — H.B. 
Hall, Joaquín Dicenta and the Drama of Social Criticism. — Reviews. — 
Briefer Mention. — Books Received.] 

Filología. Año 3 (1951). [R. Menéndez Pidal, Murcia y Mortera. — 
D. Devoto, Sobre paremiología musical porteña: bailes e instrumentos en 
el habla bonaerense. — A. Zamora Vicente, Geografía del seseo gallego. 
— H.Janner, Interpretación románica de catalán. —- D.Gazdaru, Cuatro 
cartas de Friedrich Diez a. G. I. Ascoli. — E, Carrilla, Sobre Tejeda y el 
“Soneto a Santa Rosa de Lima’. — R. Moglia, Dos nombres porteños: Pa- 
lermo, Retiro. — M.L. Wagner, A propósito de algunas palabras gitano- 
españolas. — B.E. Vidal de Battini, Extensión de la rr múltiple en la Ar- 
gentina. — M. Goyri de Menéndez Pidal, El duque de Alba en el roman- 


cero de Lope de Vega. — Y. Malkiel, Los derivados ibero-romänicos de 
petrinus. — M. García Blanco, Regacho: un pretendido aragonesismo en 
Tirso de Molina. — Reseñas.] 


Archivodefilologíaaragonesa. Tomo 3, 1950. [M. de Riquer, 
Thomás Périz de Fozes, trovador aragonés en lengua provenzal. — R. del 
Arco, Las ideas literarias de Baltasar Gracián y los escritores aragoneses. 
— R. del Arco, El príncipe de Esquilache, poeta anticulterano. — C. Ra- 
mos, Algunos aspectos de la personalidad y de la obra del judío zara- 
gozano Bahya Ben Yosef Ibn Paquda. — M. Alvar, A propósito de la 
Noticia del habla de Aguaviva de Aragón de M.Sanchis Guarner. — 
B. Pottier, Notas lingüisticas sobre antiguos textos aragoneses. — B. Pot- 
tier, Un manuscrito aragonés ‘Las vidas de hombres ilustres? de Plutarco. 
— S. Gili Gaya, Siesso de Bolea como lexicögrafo. — P. Marín, Contribu- 
ción al romancero español.] 

Thesaurus. Boletín del Instituto Caro y Cuervo (Bogotá). Tomo 7 
(1951). [A. Alonso, Historia del ceceo y del seseo españoles. — R. J. Cuervo 
y F. A. Martínez, Diccionario de construcción y régimen de la lengua 


castellana: empezar. — L. Flórez, El español hablado en Segovia y Re- 
medios. — P. U. González de La Calle, Experiencias lexicográficas. — 
A. Malaret, Lexicón de fauna y flora. — Y. Malkiel, La historia lingüistica 
de peón. — C. E. Mesa, Juan Suárez de Mendoza. — Notas. — Reseña de 
libros. — Reseña de revistas.] 


Boletín de Filología (Montevideo). Tomo 5 (1949). [Enthält u. a.: 
A. F. Padrón, El uso de la preposición de con los nombres de calles y 
plazas. — M. A. Andreetto, Sobre el paralelismo semántico entre las voces 
grúa y guinche. — M. Bañales Lisazo, Los patronímicos vascos en el Uru- 
guay. — Notas bibliográficas. — Andere Beitráge beziehen sich auf das 

Studium der eingeborenen Indianersprachen.] 


A x 


Quaderni ibero-americani, fasc. 11-12, [Enthält u. a.: 
Morreale, Bello, belleza e bueno. — D. Alonso, Sobre Erasmo y Fray 


Artieda e un sonetto petrarchesco. — N. de Paula Cidade Ponsiglione, 
rafael Obligado, poeta argentino. — M. Batllori, L’interesse americanista 
tell’ Italia del Settecento. — H. Hatzfeld, ‘Las profundas cavernas’, the 
tructure of a symbol of San Juan de la Cruz. — S. Ferraro, Procedi- 
nientos de estilo en la poesía popular. — J. Ycaza Tigerino, Rubén Darío 
) el carnalismo americano. — G.M. Bertini, La poesia di José Córdoba.] 


i Boletin del Instituto Marco Fidel Suárez. Año I, 
951, núm. 1. Universidad de Antioquia (Colombia). [J. de Garganta, Anti- 


quia bajo los tres primeros Borbones (1701—1759). — Darío Mazo Gómez, 


loponimia antioqueña. — Sección bibliográfica.] 
¡Bulletin d’histoire du théátre portugais. Tome I, 
lum. 1—2. Lisbonne, Institut Francais au Portugal, 1950. [I. S. Révah, La 


ource de la ‘Obra da geracäo humana’ et de |’ ‘Auto da Alma’. — C. H. 
"reches, Introduction au théâtre du Judeu. — J. de Faria, Um século de 
eatro francés em Portugal (1737—1837). — I. S. Révah, L'attribution á Gil 
/icente de la ‘Obra da geracäo humana’. — I. S. Révah, La censure in- 
juisitoriale et les ceuvres de Gil Vicente. — G. Saviotti, Teoria de teatro 


m Portugal de Garrett aos nossos dias. — I. S. Révah, Gil Vicente a-t-il 
té le fondateur du théátre portugais? — E. Asensio, Una pieza descono- 
ida del siglo XVI: el Auto dos Satiros. — Vieira de Almeida, Le théátre 
le Camöes dans l’histoire du théátre portugais. — Chronique.] 

Paul Aebischer: L’étymologie de Catalogne. In: Zeitschr. für 
oman. Phil., Bd. 66, 1950, S. 356—358. [Die in einem frúheren Aufsatz 
s. Archiv, Bd. 184, S. 71) vertretene Herleitung des Namens von dem bei 
sarcelona gelegenen Mons Catanus (in romanischer Form Montcada) kann 
ler Vf. jetzt stützen durch einen urkundlichen Beleg vom Jahre 1061: Rai- 
nundus Guillelmi de Montcatlan; es handelt sich hier um die gleiche Per- 
Onlichkeit, die im Jahre 1048 als Reimundi Guilelmi Montis Katani er- 
vähnt wird. — G. Rohlfs.] 


Santos Agero: And. mojasuela. In: Bol. de Fil., tomo 12 (1951), 
. 101—103. [Gegen eine von Giese vertretene Erklärung erweist der Vf. 
as andalusische Wort, das 'Kinnkette am Zaumzeug’ (kast. ‘barbada’) be- 
eutet, als zugehörig zu span. almohaza ‘Pferdestriegel’; das in der ersten 
jedeutung in Salamanca übliche moacilla und mojacilla zeigt deutlicher 
en Zusammenhang. — G.R.] 


Diccionari català—valencià—balear. Obra iniciada, por A. M. Alco- 
‘er, continuada per Fr. de B. Moll, amb la col-laboració de M. 
‚anchis Guarner. Fasc. 70, 71: enobediència — envás. Palma de 
Tallorca 1952. S. 49—96. [Das katalanische Wörterbuch, das infolge des 
panischen Bürgerkrieges mit der 38. Lieferung (letztes Wort consequen- 
ia) im Jahre 1937 zum Stillstand gekommen war, konnte im Jahre 1949 
ein Erscheinen wieder aufnehmen. Im Jahre 1950 wurde der 3. Band 
Buchstabe Cas — Cuy) mit der 48. Lieferung zum Abschluß gebracht. 
eitdem ist im Laufe der Jahre 1950—52 der 4. Band (Lief. 49—69) er- 
chienen, der den Buchstaben D und die Hälfte des Buchstabens E enthält. 
lun liegen vom 5. Bande die ersten Hefte vor. An der Qualität der ein- 
elnen Artikel hat sich nichts geändert. Eine etymologische Erklärung wird 
ur dann gegeben, wenn sie wissenschaftlich bereits ernstlich begründet 
t. Für die Präp. enta ‘in’, ‘nach’, ‘gegen’ begnügt sich das Wörterbuch 
it dem Hinweis auf gleichbedeutendes aragonesisches und provenza- 
sches enta. Zu enterc ‘starr’ wird hingewiesen auf kast. terco, arag. tierco, 
ask. terc. Inzwischen hat sich Malkiel mit dem Wort beschäftigt (PMLA, 
ol. 64, S. 570 ff.), indem er es mit altspan. enternegar zu verknüpfen 
achte — wenig einleuchtend. Falsch ist die Identifizierung von entrò ‘bis’: 
s liegt nicht intro (S. 91) zugrunde, sondern inter-h oc. Beachtens- 
ert sind die ausführlichen Flexionstabellen, die zu den wichtigsten Ver- 
en verzeichnet werden. — Wir wünschen dem Wörterbuch, das z. 2. auf 
er iberischen Halbinsel eine der bedeutendsten lexikographischen Unter- 
ehmungen darstellt, ein gutes Fortschreiten. — G. Rohlfs.] 


Bibliographie ; i 397. 


de Granada. — J. G. Fucilla, Una scena in “Los amantes’ di Rey de 
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Amado Alonso: La ll y sus alteraciones en España y América 
Aus: Est. dedic. a Menéndez Pidal, tomo II, 1951, S. 41—89. [Gibt wertvolle 
historische Aufschlüsse über die Entwicklung des Lautes und orientier 
über die verschiedenen phonetischen Spielarten. Was über die Aussprache 
in Argentinien gesagt wird, ist z. T. überholt durch den Aufsatz von A. Za- 
mora Vicente, Rehilamiento porteño in ‘Filologia’ I, S. 1 ff.] 

Amado Alonso: Estudios lingúísticos. Temas españoles. Madrid 
Edit. Gredos, 1951. 347 S. [Sammelband, der 11 Aufsätze des kürzlich ver- 
storbenen an der Harvard-University wirkenden Hispanisten zusammen- 
faßt, die in den Jahren zwischen 1926 und 1947 in verschiedenen Zeit- 
schriften und Festschriften erschienen sind. — Der Band wird eròffne 
durch jenen Aufsatz ‘La subagrupaciön romänica del catalän’, der (erschie- 
nen in der Rev. de fil. esp., Bd. 13, 1926) eine substantielle Kritik des Buches 
von Meyer-Lübke, ‘Das Katalanische’ darstellt. Der Vf. verwirft die vor 
Meyer-Lübke vertretene Theorie der galloromanischen Zugehörigkeit de: 
Katalanischen. Es muß ihm Recht gegeben werden, wenn er in Meyer- 
Lübkes Beweisführung zahllose Fehler und Widersprüche aufdeckt. Auch 
dem schwerer wiegenden Vorwurf, daß M.-L. in seiner Konfrontierung 
des Katalanischen mit dem Kastilischen das dazwischenliegende Arago- 
nesische nicht berücksichtigt habe, kann eine Berechtigung nicht ab- 
gesprochen werden. Wenn nun aber, wie A. nachweist, viele charakte- 
ristische Phänomene des Katalanischen auch dem Aragonesischen eignen, Sc 
darf man daraus noch nicht den Schluß ziehen, daß das Katalanische ir 
seiner besonderen Struktur nicht galloromanisch, sondern iberoromanisct 
ist. Vielmehr heißt das nur, daß auch das Aragonesische mit dem Kata- 
lanischen einen großen Teil jener besonderen Entwicklung teilt (z.B. figa 
clau, plegar, hueyto, parets gegenüber kast. higa, llave, llegar, ocho, pa- 
redes), die man gewöhnt ist, als galloromanisch zu bezeichnen. Das Ara- 
gonesische kompliziert die Zugehörigkeit des Katalanischen, läßt abeı 
keinen Zweifel daran, daß der Norden der iberischen Halbinsel längs dex 
Pyrenäen einem Sprachtyp angehört, der von der spanischen Schrift- 
sprache sehr wesensverschieden ist, genauer gesagt: einst war. Im übrigen 
darf man nicht vergessen, daß in den letzten 500 Jahren sich das Kata- 
lanische in vielen Punkten dem Kastilischen angenähert hat. In seine 
alten mittelalterlichen Substanz ist es ein unumstrittener Zwillingsbrudeı 
des Provenzalischen. Von seiner heutigen Form würde ich sagen, daß e: 
in demselben Maße (d.h. sehr vorwiegend) galloromanisch ist, wie das 
Gaskognische der iberoromanischen Sprachgruppe zuzurechnen ist. Ir 
Wirklichkeit ist das ganze Gebiet, das sich zwischen Bordeaux, Barcelone 
(Valencia) und Zaragoza erstreckt, ein Übergangsgebiet zwischen den beider 
Sprachgruppen, in dem gleichen Maße wie große Teile von Oberitalien al: 
Übergangsgebiet zwischen der Galloromania und der italienischen Roma- 
nität aufzufassen sind. Der folgende Aufsatz nimmt kritische Stellung zu 
der von Griera (‘Afro-romänic o ibero-romänic?’) vertretenen Theorie 
eines doppelten Romanisierungsstromes, dessen einer Arm von Gallier 
her wirkend zur Bildung des Katalanischen geführt hätte, während deı 
zweite Arm, von Süditalien über Afrika wirkend, die Bildung der ‘ibe- 
rischen’ Latinität hervorgerufen hätte. — Die übrigen Aufsätze handelr 
über lautliche Einzelfragen, über phonologische Dinge, syntaktische unc 
stilistische Probleme. — G. Rohlfs.] 

Dámaso Alonso y Carlos Bousoño: Seis calas en la ex- 
presión literaria española (Prosa, poesía, teatro). Madrid, Edit. Gredos 
1951. 285 S. [Wird im náchsten Heft besprochen.] 

M. Alvar López, Toponimia del alto valle del río Aragón. Zara- 
goza, Instituto de Estudios Pirenaicos, 1949. 111 S. [Untersucht die Orts- 
namen in dem nördlich von Jaca gelegenen Pyrenäengebiet, indem er das 
behandelte Material nach sachlichen Gesichtspunkten (Bodenbeschaffenheit 
Pflanzen, Tiere, Mensch) gliedert. In einem ‘inventario linguistico’ (S. & 
bis 90) werden die gewonnenen Ergebnisse nach grammatischen Kriterier 
zusammengefaßt. Den meisten Erklärungen darf man beistimmen. Sehı 
fragwürdig ist der Versuch, einige Gewässernamen (Ip, Gas, Izas) auf vor- 
indoeuropäische Wurzeln zurückzuführen (S. 45). Der häufige Name Pardine 
gehört nicht zu pratum, sondern ist als parietina aufzufassen 
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-(s. Coromines, Vox Rom. 2, S. 165), vgl. gask. (Val d'Aran) pardia ‘ruines 
d'un édifice. Unwahrscheinlich ist die Annahme, daß im Inlaut eines 
Wortes -ll- im Aragonesischen -t-, also einen stimmlosen Laut ergeben 
haben soll, z.B. vallatu > Batato (p. 8), villa > vita (p. 27). Man 
bedenke, daß -Il- im Gaskognischen nur im Auslaut (über -d) zut (bellu 
> bet) geworden ist, nicht aber im Inlaut: bella > bera. — G. Rohlfs.] 
| R. del Arco y Garay: La sociedad en las obras de Cervantes. 
Madrid, Consejo Sup. de Invest. Científicas, 1951. 783 S. 

Zonta: La ruta de Don Quijote. Madrid, Editorial Aguilar, 1951. 

Antonio Badia Margarit: Gramática histórica catalana. Bar- 
celona, Editorial Noguer, 1951. 385 S. [Die Besprechung dieses Buches er- 
folgt im náchsten Heft.] 

Mariano Baquero Seyanes: Una novela de “Clarín”: Su único 
hijo Murcia. Publicaciones de la Universidad. 1951. [El Profesor Baquero 
Seyanes, autor de un denso libro sobre El Cuento Español en el siglo XIX 
analiza el tema esencial de una novela de “Clarín” (Su único hijo), que 
generalmente ha sido considerada como mediocre e inferior a ‘La Regenta': 
la crítica de los modos románticos de vida viendo el fracaso de su adap- 
tación ilusionistica en una pobre vida de capital de provincia. Estudia la 
caracterización de los personajes con mucha agudeza mostrando el con- 
traste entre la ideología ficticiamente idealista y la realidad material. Con- 
cluye afirmando el caracter de esquema de análisis de la sociedad que 
tiene la obra. — M. Muñoz Cortés (Murcia).] 

A. de Magalháes Basto: A tese de Damiäo de Göis em favor 
de Fernáo Lopes. A posicäo da ‘Cronica de Cinco Reis’ em face dessa tese. 
In: Bol. Cult. da Cámara Municipal do Porto, vol. 14, fasc. 1—2. 132 S. 

Antología de Andrés Bello. Selección, prólogo y notas de Pedro 
Grases. Caracas, Ministerio de Educación Nacional, 1949, 234 S. [Gibt eine 
Auswahl aus den Werken des Kritikers, Historikers, Politikers, Dichters 
und Grammatikers. Wegen seiner sprachgeschichtlichen Bedeutung ver- 
dient ein besonderes Interesse der S. 142—163 abgedruckte Artikel ‘Adver- 
tencias sobre el uso de la lengua castellana’. Er nimmt Stellung gegen 
Unkorrektheiten, sprachliche Verstöße, volkssprachliche Eigenheiten, wie 
sie in Südamerika zu beachten sind, z. B. haiga = haya, levantáte = le- 
vántate, ustez = usted, tu cueces = coses, yo tueso = toso, pader = pa- 
red, fui alo de Pedro = a casa de Pedro, yo hubiese (= habria) salido de 
buena gana, cder und quer = caer, naide = nadie, no se merecen (= hal- 
lan) casas, pabilo = päbilo, tu amastes = amaste. — G. R.] 

Lupercio y Bartolomé L. de Argensola, Rimas. Edición, prólogo y notas 
por José Manuel Blecua Vol. II. Madrid, Consejo Sup. de Invest. 
Científicas, 1951. 

Antología de elogios de la lengua española. Selección de Germán 
Bleiberg. Madrid. Ediciones Cultura Hispánica. 1951. [Ya contábamos 
con una selección de apolegías de la lengua española realizada por I. F. 
Pastor. (Madrid 1929.) Esta de Germán Bleiberg es mas extensiva: abarca 
más autores que la anterior, y no está reducida como ella al siglo XVI, 
sino que extiende su campo de observación a los siglos XVIII y XIX. El 
prólogo del autor es demasiado breve y apenas hace relación a los proble- 
mas histórico-culturales que plantean los elogios en cada época. Sería muy 
interesante p. ej. comparar el concept» de lengua nacional en cada uno de 
esos siglos, estudiar así en el XVIII la relación de lo linguístico con las 
corrientes prerrománticas. En una nueva edición sería deseable una 
ampliación hasta el siglo XX, recogiendo los elogios de Unamuno, Azorín 
etc. — M. Muñoz Cortés (Murcia).] 

CarlosBousoño: La poesía de Vicente Aleixandre. Imagen, Estilo, 
Mundo poético. Madrid, Ed. Ínsula, 1950. XV, 280 S. [Diese umfangreiche, 
ausgezeichnete Dissertation, unter Dámaso Alonso entstanden, ist die erste 
über das Werk eines noch lebenden Dichters, die die Univ. Madrid an- 
genommen hat. Sie zeigt, wie man Dichterwerke’ verstehen, deuten, ihrem 
Werdegang nachspüren soll, in mustergültiger Art und logisch und affek- 
tisch sicherem Nacherleben, in klarem Aufbau, ohne herangetragene über- 
lieferte Normen und nicht zuletzt in schöpferischer wohlgesetzter Sprache. 
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Bousoño ist selbst Dichter. Aleixandre, seit 1949 Mitglied der Real Acade- : 
mia Espafiola, veröffentlichte nach den Gedichtsammlungen Ambito, 1927, 
und Espadas como Labios, 1932, das dem Surrealismus zugetane Büchlein 
Pasiön de la Tierra, 1944, und Mundo a solas, 1950. Wir verdanken B. Licht 
und Ordnung innerhalb der hochschwingenden Gedankengänge des poeta | 
difícil, eine Sichtung der figuraciones imaginutivas, Studien über Versmaß, 
Syntax, Bau und Entstehung eines Gedichtes. In zahlreichen Belegstellen 
der Werke A.s und früherer Dichter kann der Leser das Vorhandensein 
möglicher Vorbilder nachprüfen, etwa Göngora, San Juan de la Cruz, 
Bécquer. Er gewinnt einen Eindruck von der Kühnheit der Traumvisionen, 
dem Verhältnis zur Natur, zum Weltall als Einheit, zum Eros als zer- 
störender Macht (La Destrucción o el Amor), zur Mystik des Todes, zu 
dem neuen kosmischen dichterischen Weltbild und dem, was besonders in 
Sombra del Paraiso an Sehnsucht nach Reinheit, Ursprünglichkeit und 
Echtbeit durchschimmert. — Eva Seifert.] 


Rudolf Brummer: Ramon Lull als Erzähler. In: Wissenschaft- 
liche Zeitschrift der Universität Rostock. Jahrg. I, 1952, S. 49—54. [Be- 
stimmt die Bedeutung von R. L. darin, daß er den ritterlich-asketischen 
zum bürgerlich-asketischen Roman umgestaltet und damit das Bürgertum 
als Milieu und Stoff in den Roman eingeführt hat.] 


Benjamin Carriön: EI nuevo relato ecuatoriano. Quito, Casa 
de la Cultura Ecuatoriana, 1951. 408 S. [Gibt einen kritischen Überblick 
über die Romandichtung der letzten hundert Jahre in Ecuador. Es werden 
etwa 50 Schriftsteller vorgestellt und beurteilt.] 

Joaquin Casalduero: Vida y obra de Galdös. Madrid, Editorial 
Gredos, 1951. 274 S. 

Joaquin Casalduero: Forma y visión de ‘El diablo mundo’ de 
Espronceda. Madrid, Insula, 1951. 160 S. [Deutungen sind ein Spezialgebiet 
des Vf. — In der Einleitung stellt er E. in seine Epoche, kritisiert seine Kri- 
tiker, bringt aber kaum Neues. Die Interpretation des Textes, reichlich mit 
Zitaten ergänzt, verankert das Werk im Leben des Dichters und grenzt 
es etwas eintönig gegen andere Zeitepochen ab. — Eva Seifert.] 


Real Academia Espanola, Diccionario histörico de la lengua espanola. 
Muestra que los redactores someten al examen de la corporaciön. Prologo 
de Julio Casares. Madrid 1951. 17 S. [Noch immer fehlt der spa- 
nischen Sprache ein historisch orientiertes wissenschaftliches Wörterbuch. 
Zwar hatte unter der Obhut der spanischen Akademie in den Jahren 1933 
bis 1936 in Madrid ein Diccionario histórico de la lengua española zu er- 
scheinen begonnen. Es war jedoch nach einem ganz veralteten Kriterium 
konzepiert. Es ist kein Unglück, daß dieses Werk (2 Bände, Buchstabe A—B) 
mit den für die Fortsetzung bestimmten Materialien im Bürgerkrieg der 
Vernichtung anheimgefallen ist. — Im Jahre 1948 hat die spanische Aka- 
demie die Planung eines neuen Werkes, das den modernen Forderungen 
Rechnung trägt, beschlossen. Es ist ein gutes Zeichen, daß sie in einem 
Probedruck den Mitgliedern der Akademie und der Kritik Gelegenheit 
gibt, Plan und Ausführung zu beurteilen, bevor etwas Endgültiges ge- 
schaffen wird. Was der Organisator des Werkes (J. Casares) hier vorlest, 
ist allen Lobes wert. Der Probedruck umfaßt die Wörter von abalanzado 
bis abanito und einige Probeartikel aus dem Buchstaben B. Das Neue an 
dem Werk ist der Nachdruck, der auf die Chronologie der historischen 
Belege gelegt wird. Imponierend ist die Fülle der ausgewerteten Quellen, 
die z. T. handschriftlicher Natur sind. Vorzüglich überlegt ist der semasio- 
logische Aufbau der einzelnen Artikel, hervorragend die drucktechnische 
Präsentierung, zuverlässig die wissenschaftliche Beurteilung der einzelnen 
Wörter. — Wir wünschen, daß aus den ‘Muestras’ bald das definitive Werk 
hervorgehen möge! — G. Rohlfs.] 


Américo Castro: Ritterorden, heiliger Krieg, Duldsamkeit. In: 
Hochland, Jahrg. 44 (1952), S. 401—413. [Ein Kapitel aus dem gedanken- 
reichen Werk ‘España en su historia’ (Buenos Aires 1948). Zeigt, daß der 
besondere Geist der spanischen Ritterorden in seiner betonten Verbindung 
von mystischer Askese mit kriegerischem Angriffsgeist islamische Wurzeln 
hat. Vom Islam übernehmen die neuen Ritterorden die als Grenzschutz 
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lienende Einsiedelei (rápita) und die Lehre vom heiligen Krieg, wie auch 
lie von den Christen im Mittelalter gepflogene Duldsamkeit in den Leh- 
en des Korans ihr Vorbild findet: ‘Die damalige spanische Duldsamkeit 
var islamisch und nicht christlich. — G.R.] 

À L uis F. Lin dley Cintra: Sobre uma traducäo portuguesa da 
zeneral Estoria de Alfonso X. In: Bol. de Fil. (Lisboa), tomo XII, 1951 
. 184—191. i È 

Juan Corominas: Sacar. Aus: Romance Philology, vol. 5, 1952, 
. 158—162. [Gegenüber den bisher meist angenommenen Deutungen des 
panischen Verbums aus ‘wegnehmen’ = ‘in den Sack stecken’ (REW) bzw. 
erhalten’, ‘filtrieren’ = ‘durch den Sack gießen’ (Bourciez) wird hier die 
Teinung vertreten, daß gotisch sakan ‘vor Gericht streiten’ zugrunde 
liegt. Dies wird begründet mit den ältesten Beispielen aus dem 10.—11. Jh., 
ie einen juristischen Gebrauch nahelegen im Sinne von ‘obtener judicial- 
nente”. Die vorgetragene Deutung würde überzeugender sein, wenn die 
ltesten Belege dem semantischen Wert des altgermanischen Verbums 
och etwas näher ständen. Sehr früh jedenfalls (schon im 10. Jh.) ist die 
’erwendung im Sinne von ‘extrahere’ erreicht. Es darf auch nicht über- 
ehen werden, daß in der Gascogne tatsächlich ein sacà im Sinne von 
lurchsieben’ (Palay II, S. 483) bezeugt ist, als direkte Fortsetzung von 
at. saccare ‘filtrieren’, ‘durch einen Sack gießen’ (belegt bei Plinius, 
n der Italia und in Glossen). Von hier zur Bedeutung ‘extrahere’ ist der 
Veg nicht weit. — G. Rohlfs.] 

Jorge Dias: Sacrificios simbólicos associados ás malhas. Aus: Terra 
‚usa, 1951, 15 S. [Untersucht einige sehr eigenartige Gebräuche, die mit 
en Arbeiten des Dreschens verknüpft sind, z.B. das Verbrennen einer 
trohfigur, die anha ‘Lamm’ genannt wird: offenbar ein Reflex eines ur- 
lten Opferritus. Zu dem Volksglauben, der sich an die als ‘Wolf’, ‘Ziege’, 
tase’ animalisierte letzte Garbe knüpft, sei erinnert, daß diese in deut- 
chen Mundarten ‘die Alte’ genannt wird und daß die Ährenteile, die beim 
reschen ihre Körner behalten haben, in Sizilien vecchie, in Asturien 
iechas (‘las viejas’) genannt werden: eine sichere Reminiscenz an einen 
reiblichen Korndämon (Hexe, Vetula); s. dazu Rez., An den Quellen der 
omanischen Sprachen, Halle 1952, S. 26 u. 32. — G. Rohlfs.] 

G. Diaz Plaja: Modernismo frente a Noventa y Ocho. Madrid, 
spasa Calpe, 1951. 368 S. 

Enrique Diaz-Retg: El español, lengua universal. Barcelona, 
ráfica Hispanoitaliana, 1951. 145 S. 

C. Eguía Ruiz: Cervantes, Calderón, Lope, Gracián. Nuevos temas 
ritico-biográficos. Madrid, Consejo Sup. de Invest. Científicas, 1951. 162 S. 


Joaquín de Entrambasaguas: Síntesis de pronunciación 
spañola. Madrid, Consejo Sup. de Inv. Científicas, 1952. 156 S. [Wird im 
ächsten Heft besprochen.] 

Antonio Gallego Morell: Dos ensayos sobre poesia española. 
ladrid, Edit. Insula, 1951. 72 S. 

Vicente Garcia de Diego: Lingüistica general y española. 
[adrid, Instituto Miguel de Cervantes, 1951. 663 S. [Das mit dem ‘Premio 
aimundo Lulio’ ausgestattete Werk kommt dem Bedürfnis entgegen, die 
ı Spanien sehr aufgeblühte Sprachwissenschaft auf breitere und metho- 
ische Grundlagen zu stellen. Es ist orientiert an Pauls ‘Prinzipien der 
prachgeschichte’, hat aber viele Anregungen neuerer Zeit aufgenommen, 
le auf Bally, Brunot, Dauzat, Jespersen, Meillet, Saussure, Steinthal, 
erracini, Voßler, Wartburg u.a. beruhen. Es gibt saubere Begriffsdefi- 
tionen aller linguistischer Kategorien und illustriert jedes Phänomen 
it Beispielen, die vorwiegend dem Spanischen entnommen sind. Ein inter- 
ssantes Kapitel (S. 213 ff.) behandelt die Wirkungen der Analogie. Mit 
em Abschnitt‘ “El lenguaje : sus clases” (S. 288—371) werden auch für die 
tilforschung wertvolle Anregungen gegeben. — G. Rohlfs.] 

Wilhelm Giese: Los tipos de casa de la Península Ibérica. Aus: 
ev. de dial. y tradic. pop., tomo 7, 1951, S. 563—601. 

Samuel Gili Gaya: Elementos de fonética general. Madrid, Edi- 
rial Gredos, 1951. 172 S. [Wird im náchsten Heft besprochen.] 
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Jean Girodon: Le diable picard de 1 Auto das Fadas. e Bull. 
des Etudes Portug. 1950. 24 S. [Zeigt, daB der in dem geistlichen Spiel per) 
tretende Teufel ein wirkliches (wenn auch ziemlich verbalhornisiertes 
Pikardisch spricht, das ‘Gil Vicente durch schriftliche Quellen vermittel 
worden ist. Im Anhang Stellungnahme zu einem Deutungsversuch von Car. 
Michaelis in ihrem Privatexemplar.] il 

Adalbert Hámel: Hispanistische Studien in Spanien. Aus: Germ. 
Rom. Monatsschrift 32, 1951, S. 218—230. [Rritisch wertender Überblick über 
die literarhistorische "Forschungsarbeit in dem Jahrzehnt 1939—1949, mit 
N Berücksichtigung der in der Rev. de fil. esp. enthaltenen Auf- 
sätze 

Jules Horrent: Roncesvalles. Étude sur le fragment de cantar de 
gesta conservé á 1 Archivo de Navarra (Bibl. de la Fac. de Phil. et Lettres 
de I’ Univ. de Liege, fasc. 122). Paris, Les Belles Lettres, 1951. 261 S. [Der 
Vf. der kürzlich in diesem Bande (S. 71) angezeigten Abhandlung über das 
Rolandslied legt hier eine eindringliche Studie vor, die kritisch und un- 
voreingenommen Stellung und Bedeutung des erstmals 1917 von Menéndez 
Pidal edierten und untersuchten spanischen Epenbruchstücks umfassend 
untersucht. Dieses wird in einer neuen Ausgabe präsentiert, in strenger 
Wahrung der handschriftlichen Überlieferung. Seine Sprache wird in 
Navarra-Aragonien lokalisiert. Daß der Dichter aus Kastilien stammte 
(nach M. P.), ist ziemlich unwahrscheinlich, Auch in der Datierung des 
‘cantar’ weicht der Vf. von M. P. ab: ‘pas antérieur à la fin du XIIIe siècle” 
Ebenso in der Beurteilung des metrischen Prinzips: keine absolute ‘irré- 
gularité’, sondern unter jüngeren französischen Einflüssen ‘systeme amé- 
trique limite’ mit sichtlicher Bevorzugung des 14-Silbers mit 3 Accenten 
in jedem Halbvers. — Das kurze Bruchstück macht die literarhistorische 
Situierung sehr schwierig. Sie wird versucht in einem Vergleich mit der 
gesamten epischen Roland-Tradition. Das spanische Fragment ist unab- 
hángig von der ältesten französischen Epenüberlieferung; es zeigt ver- 
wandte Züge mit dem Pseudo-Turpin und dem ‘Roland rimé’. Ein ver- 
lorener ‘cantar’ Reynaldos de Montalban scheint Reminiscenzen geliefert 
zu haben. Dennoch zeigt das Bruchstück, dessen Kunst als sehr bescheiden 
bezeichnet wird, einige originelle Züge. Eine genauere Einreihung in den 
Stammbaum der Rolanddichtungen ist nicht möglich: jede Rolanddichtung 
hat ihre eigene Physiognomie. Die vorgetragenen Auffassungen machen 
den Eindruck großer Zuverlässigkeit. Der Vf. hütet sich vor jeder apodik- 
tischen Hypothese. Der Hauptwert seines Buches besteht darin, daß die 
literarhistorische Bedeutung des Fragments für die ältere spanische Epen- 
überlieferung gegenüber der bisherigen Meinung ziemlich reduziert er- 
scheint. — Ein vollständiges Glossar beschließt das Buch. — G. Rohlfs.] 

Herm. Hüffer: Die Funde im Dom von Toledo und die kastilische 
Königskrone. Aus Saeculum 2, S. 433—442. 

Hans Janner: Interpretación románica de catalán. Aus: Filología, 
Bd. 3, S. 96—104. [Móchte den geographischen Namen aus capitale 
‘principal’ erklären, indem er neben der Normalentwicklung (> cabdal, 
caudal) eine bereits früh erfolgte Synkopierung zu *captalis > *cat- 
tal > *catal annimmt und das Adjektivum auf die beherrschende Stellung 
von Barcelona bezieht. Eine solche frühe Entwicklung von capitalis 
muß für das nördliche Frankreich angenommen werden (vgl. altfranz. 
chatel), sie ist aber für die Pyrenäenhalbinsel nirgends bezeugt. Auch 
klärt das neu vorgeschlagene Etymon nicht den Namen des Montecatano 
(seit 1061 Montcatlan), mit dem ‘catalän’ zweifellos zusammenhängt; s. in 
diesem Bande S. 86. — G. Rohlfs.] 

H. Juretschke: Vida, obra y pensamientos de Alberto Lista. Ma- 
drid, Consejo Sup. de Invest. Científicas, 1951. 717 S. 

Yakov Malkiel: The hispanic suffix -iego (-ego). A morphological 
and lexical study based 'on historical and dialectal sources. Aus: Univ. 
of California publications in linguistics, vol. 4, 1951, S. 111—213. [Gegen- 
über dem bisher meist angenommenen vorrömischen Ursprung von -iego 
(-ego) vertritt der Vf. die Meinung, daß das Suffix seinen letzten 
Ausgangspunkt zwar in dem alten gallaecus ‘galizisch’ (neben graecus, 
judaicus) hat, daß es aber nur durch das Zusammenwirken mit anderen 
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morphologischen Elementen (-icu, -iacu, Verba auf -icare usw.) zu seiner 


üppigen Lebenskraft gelangt ist. Wir hätten hier ein interessantes Bei- 


spiel für polygenetische Suffixentstehung, deren entscheidende Phasen 
nicht über die älteste romanische Periode hinausgehen. Der besondere 
Wert der mit einem überreichen Material arbeitenden Demonstration 
liegt in der methodischen Verbindung historischer Betrachtung mit einer 
bewundernswerten Ausschöpfung der mundartlichen Sprachquellen. Ein 


| Kolossal-Apparat von Anmerkungen (charakteristisch fùr Malkiels prázis- 
| systematische Arbeitsweise) liefert eine Fülle von supplementären Er- 


kenntnissen (zur Herkunft von borrego, manteca, talega, zurriaga, raposo). 
Doch bleibt die Hauptthese des Vf. ohne die letzte überzeugende Kraft: 
Existenz und Fortwirken eines vorrömischen Suffixes dürften nicht zu 
bestreiten sein. — G. Rohlfs.] 

Yakov Malkiel: La derivaciön de rebelde, rebeldia y las fuentes 
del grupo de consonantes ld en iberoromänico. Aus: Estudios dedicados 
a Menéndez Pidal, Tomo 1, S.91—124. [Zeigt, daß rebelde (ältere Form 
rebelle) von rebeldía gewonnen ist, das selbst in Analogie nach den Bil- 
dungen auf -adia entstanden ist, so wie aus humildad ein humilde ab- 
strahiert wurde.] 

Yakov Malkiel: The hypothetical base in Romance etymology. 
Aus: Word, vol. 6, 1950, S. 42—69. [Wertvolle, durch anschauliche Beispiele 
gestütze Gedanken zur Methodologie der etymologischen Forschung. Sie 
gipfeln in der Forderung: anstatt aus lautlichen Rückschlüssen hypotheti- 
sche Grundformen (‘phantom-words’) zu konstruieren, möge der Etymo- 
loge mit der Gewissenhaftigkeit eines ‘skillful restaurateur of antiqui- 
ties’ in weitestem Umfang auch die kleinsten Zeugnisse sammeln und aus 
dem Befund nur die Rückschlüsse ziehen, die sich einwandfrei und über- 
zeugend aus ihnen ergeben. Gefährlich ist auch die isolierte Betrachtung 
eines Wortes: aus dem onomasiologischen Studium der gesamten Benen- 
nung eines Begriffes resultieren oft Hinweise, die das einzelne Wort nicht 
immer zu geben vermag. — G. Rohlfs.] 

Yakov Malkiel: The Latin background of the Spanish suffix 
-uno. Aus: Romance philology, vol.4, 1950, S. 17—45. [Bestimmt genauer, 
als es bisher geschehen ist (Diez, Meyer-Lübke), den Ursprung des ibero- 
romanischen Suffixes (caballuno, ovejuno), indem er in lat. capru(g)- 
nus das entscheidende leader word’ erkennt. Zeigt die große Fruchtbar- 


‚keit des Suffixes, das in dünnen Resten nach Südfrankreich ausstrahlt. — 


G.R.] 

Estudios dedicados a Menéndez Pidal. Tomo II. Madrid, Consejo 
Superior de Investigaciones Científicas. 1951. 668 S. [Der Festschriftband 
enthält Beiträge zur Sprachgeschichte (A. Alonso, M. Alvar, G. Contini, 
E. Gamillscheg, R. Lapesa, H. Rheinfelder, A. Tovar u.a.), Literatur (M. 
Bataillon, A. M. Espinosa, A. González Palencia, R. Lavaud u.a.) und Ge- 
schichte (P. Bosch-Gimpera, C. Sánchez-Albornoz, B. Taracena u. a.).] 

Ramón Menéndez Pidal (In: Cuadernos biográficos, cuad. 1). 
Madrid, Ediciones de la” Dirección General de Relaciones Culturatles, 
1951. 31 S. [Ein Lebensbild des Forschers. Dazu eine Bibliographie seiner 
wichtigsten Arbeiten mit sehr ungenúgenden Angaben, ohne Verweis auf 
die Zeitschriften, in denen sie erschienen sind.] 

Hans Oster: Die Hervorhebung im Spanischen. Diss. Zürich, 1951. 


199S. [Eine gediegene, klar gegliederte, mit reichlichem Belegmaterial 


unterbaute Arbeit. Die im Spanischen zur Hervorhebung dienenden Mittel 
sind, soweit ich sehe, vollständig erfaßt. Die phonative Hervorhebung 
(vom Vf. ‘syntaktischer Akzent’ genannt) ist auch berücksichtigt, da aber 
Vf. sich vorsichtigerweise zunächst nur an die schriftlichen Quellen hält, 
etwas zu kurz gekommen; auch hätte Heinermanns Arbeit über die pho- 
native Hervorhebung im Französischen (Bielefeld 1934) herangezogen wer- 
den können. Vf. versteht unter ‘lebendiger Sprache’ nur die Umgangs- 
sprache, nicht die Literatursprache. So bleibt noch Raum für eine Unter- 
suchung über das Verhältnis zwischen Umgangssprache und Literatur- 
sprache, die uns vielleicht zeigen könnte, wie unscharf im Spanischen die 
Grenze zwischen Umgangssprache und Schriftsprache ist. Vf. hat sich auf 
die Untersuchung des Spanischen beschränkt. Seine Arbeit liefert in ihrer 
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Reichhaltigkeit eine vortreffliche Grundlage zu einem Vergleich mit dem 


Franzósischen und Italienischen, der das eigentimlich Spanische erst recht 
hervortreten ließe, wie z.B. das steigernde Suffix re- und die Funktion 
der Diminutivsuffixe, sowie überhaupt die Fülle der Hervorhebungsmittel 
wie auch ibre reichliche Verwendung. — W. Theodor Elwert.] 


Vergilio Pereira: Cancioneiro de Cinfaes. Junta de Provincia 
do Douro Litoral, 1950. 586 S. pen 


Renato Piccinini: Lingua portoghese-brasiliana. Vocaboli, 
pronunzia, traduzioni, dialoghi, elementi di grammatica, nuova ortografia. 
2a edizione corretta ed ampliata. — Roma, A. Signorelli, 1951. 135 S. 


J. M. Piel: Miscelánea de toponimia peninsular. Aus: Rev. port. de 
filol. 4, 1951, S. 196—227. [Sieben Einzelstudien, aus denen wir die Identi- 
fizierung von Puebla de Trives mit dem Volksstamm der Tiburi, den 
Nachweis von angulus in der port.-galizischen Toponymie (Anho, 
Anllo), die Erkennung des plinianischen tibulus ‘pinus silvestris’ in 
Tebosa erwähnen. Zu dem S. 219 erwähnten Riaño < rivi angulu 
darf man wohl auch auf den asturischen Ortsnamen Sellaño am 
Zusammenfluß des Semeldón mit dem oberen Sella hinweisen. — 
G. Rohlfs.] 

J.M.Piel: Os nomes das quercus na toponímia peninsular. Aus: Rev. 
port. de fil. 4, 1951, S. 310—341. [Untersucht die geographischen Namen, in 
denen Bezeichnungen der verschiedenen Eichenarten erscheinen, z. B. 
Carballedo, Robleluengo, Roboredo, Ilche, Lecina, Cercedo, Quejigal, Car- 
vascal, Coscollar, Chaparrera, Landedo, Amezíia.] 

Miguel de Cervantes Saavedra, Leben und Taten des scharfsinnigen 
Edlen Don Quijote von La Mancha. Übertragen von Ludwig Tieck, 
textkritisch bearbeitet und herausgegeben von H.Rheinfelder. Zwei 
Bände. Düsseldorf, Karl Rauch, 1951. 536 u. 566 S. [Die klassische Über- 
setzung Tiecks hat Rh. in einem Supplement mit einem kritischen Apparat 
versehen, der Ungenauigkeiten, Fehler und Auslassungen verbessert, Miß- 
verständliches deutlicher macht und sprachliche Härten glättet: S.457—536 
und S.491—566. Der Herausgeber hat seine Arbeit mit aller Gewissen- 
haftigkeit durchgeführt. Es bleibt die Frage, ob der Verlag nicht besser 
getan hätte, die als notwendig erkannten Korrekturen in den Text ein- 
zusetzen und so eine durch Rh. kritisch gesichtete Neubearbeitung der 
T.’schen Übersetzung vorzulegen, so wie auch die Voss’sche Homerüber- 
setzung im Laufe der Neuauflagen mancherlei Verbesserungen erfahren 
hat. Welcher Leser wird sich die Zeit und Mühe machen, zu dem Text 
(ohne daß an den einzelnen Stellen auf den Apparat verwiesen ist) die 
jeweiligen ‘Berichtigungen’ zu konsultieren? — G. Rohlfs.] 

Martin de Riquer: Los cantares de gesta franceses. Madrid, 
Edit. Gredos. 1952. 409S. [Wird im nächsten Heft des Archiv besprochen.] 

Walter Schmid: Der Wortschatz des Cancionero de Baena. Diss. 
Zürich 1951. Teildruck: 23S. 

Friedr. Schürr: La diptongaciön ibero-romänica. Aus: Rev. de 
dial. y tradiciones populares, 7, 1951, S. 379—390. [Neubearbeitung, in ver- 
kürzter Form mit besonderer Betonung der iberoromanischen Verhált- 
nisse, des im Jahre 1936 in den Rom. Forsch. Bd. 50, S. 275—316 erschiene- 
nen Aufsatzes ‘Umlaut und Diphthongierung in der Romania’ — Unter 
den Beispielen für dialektische Einflüsse auf die Schriftsprache (S. 389) 
ist sueño ‘Schlaf’ und “Traum’ wohl zu streichen. Nichts verbietet, in die- 
sem Wort lat. somnus ‘Schlaf’ zu sehen, da bekanntlich auch in Sar- 
dinien und Süditalien somnus die Bedeutung von somnium ‘Traum’ 
mitübernommen hat. Noch unsicherer ist cuero; rein kastilische Entwick- 
lung ist denkbar, wenn man folgende Phasen annimmt: coriu > coriu 
(unter dem Einfluß des i) > coiro > coeiro > cuero (wie Durius 
> Doiro > Duero). — G. Rohlfs.] 

Fr. Schürr: Der ‘Don Quijote als Ausdruck der abendländischen 
Seele. Freiburg i. Br, Wagnersche Universitätsbuchhandlung, 1952. 19S. 

José Asunción Silva: Poesías completas seguidas de prosas se- 
lectas. Noticia biográfica por Camilo de Brigard Silva. Prólogo 
de Miguel de Unamuno. Madrid, ed. Aguilar, 1951. 208 S. 
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Jose Vicente Solá: Diccionario de regionalismos de Salta. 
Buenos Aires, Sebastián de Amorrortu e Hijos, 1950. 336 S. È 
Max Steffen: Lexicología canaria. In: Rev. de hist. (La Laguna 
de Tenerife) 1951, S. 11—26. [Handelt über farrobo “algarrobo” und ali- 
cacán ‘ruscus’ = span. aliacán.] 
R. Torres Quintero: Bibliografía de Rufino José Cuervo. Bogo- 
tá, Instituto Caro y Cuervo, 1951. 105 S. 
| Carlos Vossler: España y Europa (Obra póstuma). Madrid, Insti- 
tuto de Estudios Políticos, 1951. 205S. [Die gegenseitige Schätzung, das 
Wissen umeinander von Spaniern und den Vólkern Europas unterzieht 
V. einer Prúfung von der Epoche vorgeschichtlicher Handelsbeziehungen 
bis zur Renaissance mit gelegentlichen Ausblicken auf die Folgezeit. Zu 
Recht besteht die Problemstellung, da die Spanier durch historische Ge- 
gebenheiten und von Natur aus eine Sonderhaltung haben, bestärkt durch 
traditionalistische Neigungen (los españoles sólo con tardo paso toman 
parte en ... el Renacimiento, la Aufklárung, el Racionalismo, el Roman- 
ticismo, el Positivismo, S. 189).. Die Renaissance erhielt in Spanien ein 
neues Gesicht, unfreier, bestimmt durch ethische und religióse Besorgt- 
heit. An Stelle von Croces herber Beurteilung der spanischen Politik 
sucht V. eine verstehende Deutung zu setzen. Mißverstanden blieb die 
Abneigung des gesellschaftlich stärker gebundenen Spaniers gegen die 
individuellen Lösungen, die die Renaissance auf allen Lebensgebieten ge- 
bracht hatte. Wenn dem damaligen Europäer auch die staatsmánnischen 
und wissenschaftlichen Leistungen Spaniens unbekannt waren, so doch 
wohl nicht so ganz, wie V. es ausdrückt, die großen Literaturwerke, die als 
Übersetzungen und Nachdichtungen vor allem in Frankreich erschienen 
sind. Wenn Nebrijas gedacht wird als des Vertreters echten Spaniertums, 
dessen Sprache ‘engrandece las cosas de nuestra nación” (S. 161), so durfte 
auch der stolze katalanische Geschichtsschreiber des Reiches Aragön Mun- 
taner nicht fehlen. — Die wohl durch das Hinscheiden des greisen VÍ. un- 
vollendet gebliebenen, von tiefer innerer Verbundenheit getragenen Dar- 
legungen schließen mit dem Glauben an den Spanier und seinen Wert. — 
Eva Seifert.] 

M. L. Wagner: As influéncias recíprocas entre o portugués e o judeo- 
espanhol. In: Revista de Portugal, vol. 15, 1950. S. 189—195. [Bespricht die 
portugiesischen Elemente, die sich im Judenspanischen Kleinasiens und 
des Balkans nachweisen lassen. Sie sind das Ergebnis einer z. T. in Portugal, 
z.T. erst in den letzten Sitzen eingetretenen Vermischung.] 

M. L. Wagner: Ojos de agua. In: Nueva Rev. de Fil. Hisp., vol. 4, 
S. 40—43. [Bekräftigt durch verschiedene Überlegungen die Annahme A. 
Castro’s, daß ojo (‘Auge’ >) ‘Quelle’ (z.B. los ojos del Guadiana) als ‘calco 
árabe' aufzufassen ist.] 

A. Zamora Vicente: Rehilamiento porteño. In: Filología I, 1949, 
S. 5-22. [Untersucht mit experimentalphonetischen Mitteln den Wandel 
von ll und y zu È in Buenos Aires, dem in den ‘barrios populares’ stimm- 
loses $ entspricht, z.B. la kage lafaSe ‘la calle Lavalle”, lesó “leyó”.] 

AlonsoZamora Vicente: De Garcilaso a Valle-Inclán. Buenos 
Aires, Editorial Sudaméricana, 1950. 247 S. [Von den hier vereinigten 
Artikeln ist einzig der erste Sobre petrarquismo noch nicht veróffentlicht. 
Er und der letzte Artikel El modernismo en la ‘Sonata de primavera’ sollen 
mit den hergebrachten Formen der Kritik brechen (S. 9). Z. verwirft die 
Zugliederung der Dichter nach Schulen, búndelt sie vielmehr nach Gene- 
rationen zusammen, die sich in Überzeugungen und Lebensentscheidungen 
glichen, ihre Welt und Zeit ungefähr im gleichen Lebensalter erlebten und 
untereinander befreundet waren. Einer ersten Gruppe weist er die zu, die 
etwa zwischen 1481 und 1524 geboren waren. Sie gehörten zum Gefolge des 
Königs oder eines Adligen, nahmen an kriegerischen Ereignissen teil und 
reisten nach Italien. Die zweite Gruppe, geboren etwa zwischen 1525 und 
1538, setzte sich wesentlich aus Theologen, Geistlichen und Universitäts- 
professoren zusammen, erlebte den Aufstieg des Weltreiches und ließ sich 
gegen ihr Lebensende hin nicht mehr von den Zeichen des Niedergangs 
erschüttern. — Der Aufsatz Portugal en el Teatro de Tirso de Molina zeigt 
die große Liebe des Dichters zu dem Nachbarland und seine historische 
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Treue; der letzte Beitrag veranschaulicht, wie der Dichter seine Gestalten 


außerhalb ihrer selbst in der Welt einer vergangenen Kunstepoche, der 
primitiven Malerei, leben läßt. — Eva Seifert.] 

Alonso Zamora Vicente: Las ‘Sonatas de Ramón del Valle- 
Inclán, Contribución al Estudio de la Prosa Modernista. Coll. Estudios 
Estilísticos, IV. Buenos Aires, Inst. de Filol. románica, 1951. 272 S. [Dem 


Vorbild Amado Alonsos (‘La Estructura de las Sonatas’ de V.-I., Verbum, ' | 


1928, und insbesondere “El modernismo en la Gloria de Don Ramiro”, B. 
Aires 1942) folgend, legt der Verf. nach seiner früheren Teilstudie nun eine 
abschließende Untersuchung der 4 Novellen vor. Was er bietet, ist keine 
trockene Stilanalyse, sondern ein im sprachlichen Ausdruck ausgefeiltes, 
die wissenschaftliche Exaktheit aber keineswegs entbehrendes, künst- 
lerisches Nacherleben des stilistischen Kunstwerks des Dichters. — Es geht 
dem Verf. vor allem darum, die auf französischen Einfluß (Parnassiens, 
Baudelaire, Symbolisten) und Ruben Dario zurückgehende, den Modernis- 
mus besonders charakterisierende Wechselwirkung zwischen sensitiven und 
psychologischen Eindrücken und die modernistische Lebenshaltung des 
Helden Bradomin (= V. 1.) herauszuarbeiten. So werden uns Exklusivitáts- 
sucht, gewollte, donjuanesk-perverse Immoralität, schwärmerisches, arro- 
gantes Aristokratentum, satanisch-spöttische Mischung von Frömmigkeit 
und Heidentum, klassisch-stilisierte Natursicht (‘paisaje trabajado”, S. 117, 
besonders eindrucksvoll dargestellt!), etc. ... vor allem akustische, aber 
auch visuelle, auditive und olphative Sinneseindrücke, Gestik und Mimik 
im Dienste der Atmosphärenschaffung und Handlungsbelebung, Sinnes- 
eindrücke im Dienste des Schwelgens am Vergangenen, Schönen, etc. ... 
als typisch modernistische Geisteshaltung vorgeführt. Durch die Emp- 
findungs- und Stimmungsechtheit und deren schier unübertreffliche, 
stilistische Wiedergabe — in ununterbrochenem Ringen um ästhetische 
Vollkommenheit — wird dem Dichter vom Verf. mit Recht ein hervor- 
ragender Platz in dieser Schule und überhaupt in der modernen span. Prosa 
zugewiesen. — Die Sprache des Verf. selbst leidet stellenweise an (vom 
Objekt beeinfiuBten?) überspitzter Raffiniertheit, vgl. besonders S. 200—202, 
oder 257, wo es z.B. heißt: ‘Las lagunas de silencio orilladas por esas excla- 
maciones hacen aún más dura su vuelta inesperada'. — H. Bihler.] 
Ernest Zyhlarz: Das kanarische Berberisch in seinem sprach- 
geschichtlichen Milieu. Aus; Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft, Bd. 100, 1950, S. 403—460. [Obwohl dies Thema ein “afrika- 
nistisches’ ist, berührt es Fragen, die auch für den Hispanisten nicht ganz 
ohne Bedeutung sind. Von einem angesehenen Fachmann der alteingebo- 
renen Nordafrika-Sprachen wird das schriftlich überlieferte kanarische 
Sprachmaterial kritisch überprüft, seine lautliche und orthographische 
Fixierung als höchst fragwürdig erwiesen und die weitverbreitete An- 
schauung, daß Kanarisch den Wert einer proto-libyschen Sprachquelle 
habe, als illusorisch und dilettantisch bezeichnet: In Wirklichkeit müssen 
für den Kanaren-Archipel viel buntere Sprachverhältnisse angenommen 
werden: auf Gran Canaria als Rest blonder und blauäugiger europider 
Erstbesiedler (Keltiberer?) eine Sprache indogermanischen Charakters, 
auf Fuerteventura und Lanzarote die Sprache des alten Mauretanien, auf 
Tenerife eine scheinbar aglutinierende Sprache von unbekanntem Habi- 
tus, auf Ferro eine neupunische Sprache, auf Palma und Gomera Berbe- 
risch (= Neulibysch). — Die kühne ausblickreiche Theorie, die mit großer 
(allzugroßer?) Sicherheit vorgetragen wird, zwingt, alle Probleme von 
Grund aus neu zu durchdenken. — Gegen die von Z. angenommene Kom- 


‘ plexitàt der Sprachverhältnisse lassen sich auch von einem absoluten 


Dilettanten “in rebus Africanis’ mancherlei Einwände machen, z.B. daß 
die noch heute im kanarischen Spanisch fortlebenden Substratwörter (Re- 
liktwörter), die Z.- unberücksichtigt läßt, meist mehreren Inseln gemein 
sind, z.B. belete ‘Biestmilch’ (GC, P, L, F, G, T), chinique (G), tínique (E), 
tenique (GC), tenéque (P) ‘Herdstein’, perinquén (T, F, L), perenquén (F), 
präcan ‘Gecko’, tabaiba ‘Wolfsmilchstrauch’ (T, P, G, GC, L, F) usw. Auch 
die lautlich sehr charakteristischen Örtlichkeitsnamen der verschiedenen 
Inseln dürften wohl bei der Vertretung einer so revolutionierenden 
Theorie nicht einfach ignoriert werden! — G. Rohlfs.] 
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… Giornale storico della letteratura italiana. Vol.128 
I 1951), fasc. 383—384. [Domenico De Robertis, Cino e i poeti bolognesi. — 

G. Ferrero, Manoscritti e stampe delle lettere di Paolo Giovio. — Ezio 
R imondi, I padri maurini e l’opera del Muratori. — A. Scaglione, Contri- 
| buto alla questione del ‘Rodundelus’ del Boiardo. — R. Amerio, Parali- 
pomeni critici sul testo delle poesie di Tommaso Campanella. — Rassegna 
bibliografica. — Bollettino bibliografico. — Annunzi. — Comunicazioni ed 
appunti. — Cronaca.] 

Giornale storico della letterature italiana. Vol.129, 
1952, fasc. 385. [V. Pernicone, Sul testo delle ‘Stanze’ del Poliziano. — 
“Mario Marti, Revisione ed interpretazione di due sonetti di Rustico di 
“Filippo. — C. Dionisotti, Vittorio Cian, Un illustre nunzio pontificio del 
rinascimento: Baldassar Castiglione. — Mario Penna, Rassegna carduc- 

ana. — Bollettino bibliografico. — Annunzi. — Comunicazioni ed appun- 
ti. — Cronaca.] : 
| Studi Danteschi, Vol. 30 (1951). [Mario Casella, Interpretazioni: 
| Tre donne intorno al cor mi son venute. — M.S. Simonelli, Contributi al 

‘testo critico del ‘Convivio’. — C.Grabher, Il culto del Boccaccio per 
Dante e alcuni aspetti delle sue opere dantesche. — P. Mazzoni, Per la 
| storia della critica dantesca. — Codice diplomatico dantesco a cura di 
| Renato Piattoli (Aggiunte). — Amerindo Camilli, La bolla giubilare di 
i Bonifacio VIII, le indulgenze per i defunti e il ritardo di Casella. — A. Ca- 
| milli, La teologia del limbo dantesco. — Rassegna critica. — Bibliografia 
i dantesca. — Notizie.] 

. Italica. Vol.28 (1951), number 4 [A.M. de Luca, An evaluation of 
.Carducci’s polemical writings. — L. Spitzer, Notes to the text of ‘Ritmo 
i Laurenziano’. — H. Henderson, Dante's Angel of Humility. — M. Francon, 
| Rabelais and Folengo. — K.L. Selig, The Spanish translation of Cesare 
Ripa’s iconologia. — J.G.Fucilla, Pasquale Paoli in eighteenth century 
| Italian literature. — R. Benaglia-Sangiorgi, Giambattista Casti’s Novelle 
Galanti and Lord Byrons Beppo. — J.F. de Simone, Manzoni and the 
fine arts. — A. Mastrangelo, Stile e spirito della poesia di Dino Campana. 
-— H.R. Kahane, The sea as a medium of linguistic diffusion. — V. Luci- 
ani, Bibliography of Italian studies in America. — Reviews.] 

Italica. Vol. 29 (1952), number 1 [G. Cecchetti, Elio Vittorini. — M. 
|\Wilezynski, I nove prodi nella Divina Commedia, — J.G. Fucilla, The 
‘European and American vogue cf Metastasio’s shorter poems. — E. Gen- 
harini, La letteratura del Novecento vista da P. Bargellini. — E. H. Wil- 
kins and V. Luciani, The first American reference to an Italian writer. -— 
R. Hilton, Emilia Pardo Bazán and Italy. — R.Levy, The etymology of 
‘ Franco-Italian cubler. — V.Luciani, Bibliography of Italian Studies in 
| America. — Reviews.] 

Lingua Nostra. Vol 13 (1952), fasc. 1—2. [Enthält u.a.: L. Spitzer, 
"episodio di Travale. — C. E. Meriano, I due bestiari del Morgante. — 
| G. Santangelo, Zaccherella nella ‘Nencia da Barberino’. — E. Bigi, Al- 
‘cuni aspetti dello stile del canzoniere petrarchesco. — C. Battisti, La lingua 
Le il cinema. — C. Naselli, Stao = staci nel ‘Contrasto’ di Cielo d’Alcamo. 
— I. Baldelli, Un glossarietto fiorentino-romanesco del sec. XVII. — G. 
Prezzolini, Postille machiavelliane. — P. Fiorelli, Senso e premesse d’una 
| fonetica fiorentina.] 

“ P. Aebischer: La préposition da dans les chartes latines italiennes 
du moyen âge. Aus: Cult. Neol. 11, 1951, S. 5—19. [Illustriert die Ent- 
| stehung der Präposition da, indem er ihre älteste Funktion im Sinne von 
“mouvement de’ seit dem 8.Jh. in den Urkunden vom Piemont bis nach 
Apulien nachweist. Alte Belege in Urkunden aus den Abruzzen und den 
i Marken, sowie aus dem ‘Ritmo cassinese’ (dab uno latere, dab alio lato, d’ab 
enitìu) lassen die Herkunft aus de-ab ziemlich klar erscheinen. Es bleibt 
“zu untersuchen, wann und auf welchem Wege da zur Bedeutung ‘chez’ 
(vado dal mio padre) gelangt ist. Dazu sei bemerkt, daß auch di in Süd- 
| italien die gleiche Funktion entwickelt hat, z.B. in Kalabrien vaju di lu 
nutaru “ich gehe zum Notar’ (s. Vf., Dizion.I, 273). Die Entwicklung geht 
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über ‘della parte’, ‘verso’, vgl. südapulisch passai di casa tua ‘passai d 
casa tua’. — G. Rohlfs.] 

Mario Apollonio: Fondazioni della cultura italiana modern: 
Storia letteraria dell’Ottocento. Bd.II: Mediazione dell’intelligenza (‘Con 
tributi alla storia della civiltà europea’). Firenze, Sansoni, 1952. 392 £ 
[Der bereits 1948 erschienene 1. Band des Werkes mit dem Untertitel Vit 
dei Poeti behandelte, jedoch in ungemein abstrakt ‘geistesgeschichtliche: 
Form, die neuklassizistischen u. romantischen Dichter Italiens vom End 
des 18. bis um die Mitte des 19. Jhs. (Alfieri, Monti, Foscolo, Manzoni, Leo 
pardi, Pellico, Tommaseo). Der vorliegende 2. Band verfolgt die Entwick 
lung der literarischen Theorie und Kritik vom romantischen Conciliator 
über die Schule De Sanctis’ bis zur Ästhetik Croces. — Ebenso bom 
bastisch wie Titel, Untertitel und Kapitelüberschriften ist die Sprach 
selbst; was aus der oft vagen u. gewollt dunklen Beredsamkeit dennoc 
‘erhellt’, ist kaum neu oder bedeutsam. Eigenwilligkeit der Konzeptior 
ungleichmäßige Berücksichtigung der zeitgenössischen Forschung — kur: 
‘das Werk ist zwar mit diesem 2. Band noch nicht abgeschlossen, aber € 
wird wohl schwerlich den Anspruch einer wirklichen ‘Storia letterari 
dell’Ottocento’ erfüllen. — A. Weidner.] 

F. Arese: Prose di romanzi: Il romanzo cortese nei secoli XIII 
XIV. Torino, Utet, 1950. 528S., 8 Tafeln. 

E. Auerbach: Vico and aesthetic historism. Aus: The Journal © 
Aesthetics and Art Criticism, vol.8, S. 110—118 

S. Battaglia e V. Pernicone, La grammatica italiana. To 
rino, Chiantore, 1951. VIII, 604 S. [Klarheit, Zuverlässigkeit, Vollständig 
keit, Modernitàt und pàdagogisch eindringliche Darstellungsweise, das sin 
die Kennzeichen dieser als Nachschlagewerk fir den Gebrauch an de 
hóheren Schulen Italiens bestimmten Grammatik. Sie ist umfangreiche 
und tieferdringend als die Grammatik von Ugolini, besonders im Hin 
blick auf die materialmäßige Dokumentierung und auf die Syntax, di 
hier viel ausführlicher behandelt wird. Gegenüber Migliorinis ‘La lingu 
nazionale’ (Firenze 1941) fehlt hier das Übungsmaterial, das die Vf. aus 
drücklich weglassen wollten. Den Ubergangscharakter zur wissenschaft 
lichen Grammatik hat sie mit den vorgenannten Werken gemeinsam, ja ma: 
kann sagen, er ist noch stärker betont. Hinweise auf die Etymologie finde 
sich regelmäßig da, wo solche aus pädagogischen Gründen gerechtfertig 
erscheinen. Besondere Sorgfalt wird auf die Klarheit der grammatische 
Terminologie gelegt. Jeder Fachausdruck wırd unter Zugrundelegung de 
Etymologie — besonders wenn es sich um Begriffe aus der antiken Gram 
matik handelt — eingehend erklärt. Der Wortgeschichte ist in Form vo: 
eingestreuten Lesestücken ein beträchtlicher Raum reserviert, bedeuten 
mehr als bei Ugolini. Trotz des normativen Charakters, den eine Schul 
grammatik haben muß, zeigen sich die Vf. den Tendenzen der modernste! 
Umgangs- und Literatursprache gegenüber sehr aufgeschlossen. Die alter 
tümelnd-puristischen Tendenzen der Petrocchi-Grammatik sind hier i 
einem erfreulichen Maße überwunden. Es geht den Vf. um das korrekte 
aber moderne Schriftitalienisch, das es für sie abzugrenzen gilt einerseit 
gegen die allzu familiäre Gebrauchssprache, andererseits gegen veraltet 
Buchwörter. — Aus alledem erhellt, daß diese Grammatik auch in her 
vorragendem Maße für den Ausländer geeignet ist. Die Sprache diese 
Buches selbst ist so einfach und klar, daß sie selbst ein fortgeschrittene 
Anfänger ohne Schwierigkeiten versteht. Ich halte diese Grammatik fü 
das augenblicklich beste Nachschlagewerk seiner Art. Aus diesem Grund 
ist das Fehlen eines Registers besonders bedauernswert. Das gleichwoh 
ausführliche Inhaltsverzeichnis ist nur ein unzureichender Ersatz dafür. — 
Im Kap. ‘Fonologia’ vermißt man die Verwendung einer Lautschrift. — 
Bei der Behandlung des intervokalischen z (S. 33) könnte ein Hinweis au 
die Etymologie die Frage nach Stimmhaftigkeit bzw. Stimmlosigkeit viel 
fach entscheiden. — Unrichtig ist es, in Fällen wie gía und giü (S. 41 u. 47 
von Diphthongen zu sprechen. — Bei der Behandlung des x (S. 36) wurd 
übersehen, daß als Resultat aus lat. oder griech. x neben -s-.und -ss- aud 
-sci- zu nennen ist (cox a > coscia). — S. 260: Die Erklärung von nient 
< ne+ente ist nicht mehr aufrechtzuerhalten: es liegt wohl n. 
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ge nte zugrunde; s. Rohlfs, Histor. Grammatik, Bd. I, S.357.—R. Baehr.] 
f Piero Bargellini: Pian dei Giullari. Panorama storico della 
letterature italiana. Vol. XI. Il Novecento. 3a edizione. — Firenze, A. Val- 
lecchi, 1951. 291 S. 

Piero Bargellini: Panorama storico della letteratira italiana. 
Vol.I: Dalle origini alla fine del Quattrocento. — Firenze, A. Vallecchi, 
1951. 440 S. 

_ Walter Binni: Tre liriche del Leopardi. Lucca, ed. Lucentia, 1950. 
159 S. [Kommentierende Interpretation von ‘Pensiero dominante’, ‘Amore e 
morte”, ‘A se stesso’.] 

Walter Binni: Critici e poeti dal Cinquecento al Novecento. Fi- 
renze, Ed. La nuova Italia, 1951. XII, 241 S. 

Walter Binni: Storia della critica ariostesca. — Lucca, Ed. Lu- 
centia, 1951. 170 S. 

Oreste Borrello: Infanzia e rimembranza in Giacomo Leopardi. 
Roma, ed. Grisolia, 1950. 166 S. 

Umberto Bosco: Il canto VIII dell’Inferno. Roma, A. Signorelli, 
1951. 30 S. 

Gino Bottiglioni: Indice fonetico per l’area di espansione li- 
gure. Aus: Atti del 1° Congresso internazionale di Studi Liguri (1950). 11S. 
[Ein beachtenswerter Versuch, den Bereich des ligurischen Substrates auf 
Grund besonderer Lauterscheinungen geographisch zu umgrenzen. Dazu 
rechnet B. das ligurische (zum Verstummen neigende) ungerollte r und 
das Auftreten des kakuminalen dd statt ll in den Apuanischen Alpen 
(Lunigiana, Garfagnana), Corsica, Sardinien und Sizilien, was wohl nur 
so zu verstehen ist, daß die alten Inselvólker mit den Ligurern ethnisch 
verwandt gewesen sein miissen. — G. R.] 

Hans Raoul Brútsch: Der Canzoniere Umberto Sabas. Diss. 
Zürich, 1951. 77 S. 

V. À. di Cagno: Acquanne pozze ... cande! Poesie dialettali baresi. 
Bari, G. & C. Resta, 1951. 137 S. [Quando posso, canto’: Gedichte in der 
charakteristischen Mundart von Bari, mit erklärenden Anmerkungen.] 

Carmelo Cappuccio: La critica alfieriana. Orientamenti e pro- 
spettive. Firenze, Ed. La nuova Italia, 1951. VIII, 224 S. 

Enrico Cerulli: Il Libro della Scala’ e la questione delle fonti 
arabo-spagnole della Divina Commedia. Città del Vaticano 1949. 574 S. 
[Edition eines Mohamed zugeschriebenen Textes in lateinischer und alt- 
franzôsischer Version (Liber scalae Machometi’, bzw. ‘Livre de 1’ Eschiele 
Mahomet”), die selbst aus einer spanischen Vorlage (Mitte des 13. Jh.) úber- 
tragen sind. Der Aufstieg des Propheten zum Himmel und sein Besuch der 
jenseitigen Welt stellt aufs neue die Frage nach den orientalisch-arabischen 
Quellen der Divina Commedia, zumal es ein Italiener (Bonaventura da 
Siena) ist, dem wir die beiden Versionen zu verdanken haben. — G. Rohlfs.] 

P. Pietro Chioccioni: L’agostinismo nella Divina Commedia. 
Firenze, Leo S. Olschki, 1952. 138 S. 

Vittorio Cian: Scritti di erudizione e di storia letteraria. Siena, 
Casa editr. Maia, 1951. 174 $. 

Giuseppe Cocchiara: Pitrè, la Sicilia e il folklore. Messina- 
Firenze, G. D’Anna, 1951. 179 S. 

Giuseppe Cocchiara: Il linguaggio della poesia popolare 2a edi- 
zione riveduta e accresciuta. Palermo, G. B. Palumbo, 1951. 265 S. 

Benedetto Croce: Ludovico Ariosto. (Dal volume: Ariosto, 
Shakespeare e Corneille). 3a edizione. — Bari, G. Laterza e F., 1951. 103 S. 

Benedetto Croce: La poesia di Dante. — 7a edizione riveduta. — 
Bari, G. Laterza e F., 1952. 335 S. 

W. Th. Elwert: Lo studio stilistico della poesia e il significato 
storico della poesia lirica italiana. Aus: Paideia, anno 6, 1951, S. 81-96. 
[Zeigt die Bedeutung der italienischen Lyrik und ihrer Stilformen in ihrer 
ungebrochenen Entwicklung als Gradmesser für die Beurteilung der euro- 
pàischen Dichtung. — G. R.] 

W. Th. Elwert: Guido Cavalcanti als Schöpfer des ’süßen neuen 
Stils’. Aus: Deutsches Dante-Jahrb., Bd. 20—21, S. 185—200. [Illustriert durch 
Interpretation der Kanzone lo non pensava die Originalitát Cavalcantis 
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gegenüber seinen Vorgángern, indem er zeigt, wie die Terminologie der 
höfischen Minne den Denkformen der scholastischen Psychologie Platz 
macht. — G. R.] 5 

W. Th. Elwert: Die Balladen Guido Cavalcantis. Aus: Rom. Forsch. 
63, 1951, S. 16—35. [Betont die Bedeutung Cavalcantis fur die Verwendung 
der Ballade, die erst.durch ihn zur feinen Kunstform des neuen Stils er- 
hoben wurde: Die Balladen sind ‘der kiinstlerisch reifste und originellste 
Teil seines Schaffens.’]- 

Statuti di Volterra. Vol. I, a cura di Enrico Fiumi. Pubblicati 
dalla deputazione di Storia Patria per la Toscana. Firenze, Leo S. Olschki, 
1952. XXXIII, 261 S. [Die in diesem Werke zusammengefaßten Gesetzsamm- 
lungen gehören zu den ältesten Gemeindestatuten Italiens (1210—1224): Auf 
ihre Bedeutung für die Rechtsgeschichte kann hier nicht eingegangen 
werden. — Sprachlich hat der lateinische Text eine gewisse Bedeutung 
durch die lexikalischen Vulgarismen: blada ’Getreide’, dova ‘Daube’, edo- 
mada ‘Woche’, stormum vel erta ‘Handgemenge’, fargno ‘Art Eiche’, groffio, 
in morteto vel in bosco de raone, verruto ‘Wurfspeer’, rombola ‘Schleuder’, 
stesire “in Besitz nehmen’. — G. Rohlfs.] 

Gianfranco Folena: La crisi linguistica del Quattrocento e 
J ‘Arcadia’ di J. Sannazaro. Con una premessa di B. Migliorini. (= Biblio- 
teca dell’ ‘Archivum Romanicum’, Serie II, vol. 26). Firenze, Olschki, 1952. 
XI, 188 S. [Angesichts der geringen Anzahl von Untersuchungen über die 
Sprache des Quattrocento ist diese sehr fleißige Studie warm zu begrüßen. 
In den ersten beiden Kapiteln stellt Vf. die Formen des Vatikanischen 
Manuskripts der Arcadia, die Scherillo herausgab, den Formen des Druckes 
von Summonte gegenüber. Vf. zeigt an einer reichen Auswahl von Bei- 
spielen, wie Latinismen und Mundartformen bzw. hyperkorrekte For- 
men in der zweiten Fassung beseitigt werden. Das dritte Kapitel unter- 
sucht den Wortschatz der ersten, vatikanischen Fassung. Hier zergliedert 
der Vf. den Wortschatz der Arcadia nach der Sprachschicht und der lite- 
rarischen Tradition, aus der er stammt. Er gibt alphabetisch geordnete 
Listen von neuen Latinismen, Latinismen aus der Literatur des Trecento 
(Dante, Petrarca, Boccaccio), neapolitanische oder süditalienische Mund- 
artwörter, toskanische Dialektwörter aus der toskanischen Eklogendichtung; 
Lieblingsworte Petrarcas und Boccaccios. Diese Listen, insbesondere die 
der Latinismen, können in bezug auf das erste Auftreten nur einen an- 
nähernden Wert haben, da die Wörterbücher hier genauere Auskunft ver- 
sagen, wie Vf. mit Recht hervorhebt. Doch geben sie immerhin einen recht 
interessanten Einblick in den Wortschatz Sannazaros. Es zeigt sich, aus 
welchen Quellen Sannazaro seine Latinismen geschöpft hat: neben Ovid und 
Virgil haben vor allem Plinius und Columella eine reiche Ausbeute an 
technischen Latinismen geliefert. Man wird jedoch bedauern, daß VÍ. nicht 
systematischer auf die Gründe der Entlehnung eingegangen ist; am deut- 
lichsten tritt in Erscheinung das Bedürfnis, für die Eklogen proparoxytone 
Wörter zu gewinnen; sichtbar wird auch der Wunsch, auf bestimmte Stellen 
der klassischen Dichtung anzuspielen und ein allgemein schmückendes Be- 
dürfnis. Eine deutlichere Herausarbeitung dieser Tendenzen wäre wün- 
schenswert gewesen, vor allem eine Gruppierung der Entlehnungen nach 
diesen stilistischen Gesichtspunkten. Befriedigender ist das Kapitel über 
die Verwendung des Adjektivs, wo sich Sannazaro teils als Nachahmer der 
Antike, teils als Nachfolger Petrarcas zeigt. — W. Th. Elwert.] 

Cesare Foligno: Note sulla letteratura italiana. Con bibliografia 
aggiornata. Vol. I. Napoli, G. Majella, 1952. 91S. 

Mario Fubini: Studi sulla letteratura del Rinascimento. (= Biblio- 
teca Sansoniana Critica, XI.). Firenze, Sansoni, 1947. 321 S. [Fubini ver- 
einigt hier eine Reihe von Aufsätzen über Petrarca, Burchiello, Masuceio 
Salernitano, die drei Texte der ‘Nencia da Barberino’, die Prosa Lorenzos 
des Prächtigen, die Erinnerungen Guicciardinis und über Torquato Tasso. 
Es sind alles stilistische Untersuchungen; Vf. führt uns in die Werkstatt 
des Dichters ein und zeigt an dem Nebeneinander verschiedener Fassungen 
(Nencia, Guicciardini, Petrarca) oder an der Vorliebe für besondere Aus- 
drücke oder metrische Kunstgriffe (Tasso) die dichterische Figenart auf. 
Ganz meisterlich ist die Darlegung, wie die Dichtung Burchiellos, bisher 
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nrecht als ‘volkstümlich’, d.h. ungepflegt, unkünstlerisch erachtet, das 
¿rgebnis einer sehr sorgfältigen und überlegten künstlerischen Arbeit dar- 
tellt; in vortrefflicher Weise versteht Fubini, nicht nur die Eigenart der 
chtung des Burchiello sichtbar zu machen, sondern auch den dichterischen 
Wert dieser Unsinnsdichtung herauszuschälen. Ein wesentlicher Fortschritt 
‚egenüber D. Guerris und C. S. Gutkinds Deutungen und m. E. das Beste, 
a] zur Beurteilung Burchiellos geschrieben wurde. — W. Th. El- 
wert. 

Mario Fubini: Stile, linguaggio, poesia. Considerazioni sulla cri- 
ica letteraria. Milano, Marzorati, s. a. (1948). 88 S. [Die Broschüre vereinigt 
lrei Aufsátze, die 1946—48 in den Zeitschriften Rassegna d’Italia und Bel- 
agor erschienen. — 1. Stile della critica: dient der Klärung der Aufgabe des 


siteraturkritikers und richtet sich besonders gegen die ‘hermetischen’ 


ussayisten: ‘se può esservi una poesia ermetica, una critica ermetica non 
> concepibile ... Ma al critico che deve chiarire per se stesso e per gli 
altri la natura di un’opera poetica, non è concesso di essere, come si suol 
lire, ermetico, e di parlare come iniziato ad iniziati’; eine vortreffliche 
Mahnung, die auch jenseits von Italiens Grenzen gehört zu werden ver- 
liente. — 2. Legittimita e limiti di una critica stilistica: vertritt — gegen 
roce polemisierend — die Berechtigung der literarwissenschaftlichen Unter- 
uchung des Sprachstils, einzelner metrischer Erscheinungen usw., da es 
Aufgabe des Kritikers sei, den Leser anzuleiten, in welcher Weise ein 
lichterisches Werk zu lesen sei. — 3. Arte, linguaggio, poesia: eine Ausein- 
indersetzung mit der Sprachtheorie Guido Calogeros in Form der Be- 
prechung von dessen Werk ‘Estetica, Semantica, Istorica’, Torino, 1947, 
ußend auf der Ästhetik Croces. — W. Th. Elwert.] 
Mario Fubini: Dal Muratori al Baretti. Studi sulla critica del 
Settecento. Bari, Macri, 1946. 255 S. [Der Band vereinigt eine Reihe von 
Aufsätzen zur Erhellung der Geschmacksgeschichte und der Entwicklung 
ler ästhetischen Theorien im 18. Jh. Die umfangreichste Abhandlung, Le 
Osservazioni’ del Muratori al Petrarca, zeigt, wie die von den Petrarca- 
forschern im allgemeinen wenig geschätzte Schrift Muratoris ein charakte- 
istisches Zeugnis des literarischen Geschmacks der Arcadia darstellt. Zwei 
cúrzere Aufsätze sind der Ästhetik Parinis (Dall’Arcadia all’Illuminismo. 
A proposito di un libro sulla poetica del sensismo e la poesia del Parini) 
ind Bettinellis (Introduzione alla lettura delle ‘Virgiliane’) gewidmet. Zwei 
fangreichere Studien befassen sich mit Giuseppe Baretti (Giuseppe Ba- 
retti scrittore e critico; Giuseppe Baretti dalle Lettere a’ suoi fratelli alla 
"rusta letteraria). Besonders bemerkenswert ist der erste Essay, in welchem 
"ubini entgegen dem herrschenden Urteil von der Unoriginalität Barettis 
ils Kritiker aufzeigt, daß Baretti einerseits in seinen Ideen als typischer 
Vertreter der italienischen Kritik der Aufklärung anzusehen ist, anderer- 
seits von den zeitgenössischen Kritikern sich dadurch unterscheidet, daß 
sr nicht allein um die inhaltliche Erneuerung der Literatur bemüht ist 
cose e non parole), sondern dabei weiterhin einen wachen Sinn für die 
ormalen Werte der Dichtung, für Sprachliches und Stilistisches bewahrt. 
Der zweite Aufsatz gilt vor allem Baretti als Reiseschilderer und als Wort- 
cünstler. Den interessanten und lehrreichen Band beschließt ein französisch 
zerfaßter Aufsatz über Racine et la critique italienne, der sich ausführlich 
nit der Beurteilung Racines in Italien im 18. Jh. und in der Zeit der Ro- 
nantik bis einschließlich De Sanctis befaßt; die neuere Forschung, die noch 
zurz auf zwei Seiten erwähnt wird, ist vor allem durch die Namen B. Croce, 
=. Neri und M. Fubinis eigene Beiträge vertreten. Ein inhaltreiches und 
einsinniges Buch. — W. Th. Elwert.] È 

Alfredo Galletti: Il Novecento. 3a eizione riveduta e aumentata 
on supplemento bibliografico a cura di Aldo Vallone. Milano, F. Vallardi, 
1951. XXIV, 748 S. 

Giovanni Getto: Interpretazione del Tasso. Napoli, Ed. Scient. 
italiane, 1951. 483 S. 

Karl Heisig: Das Frauenideal der italienischen Renaissance. Aus: 
Die Neueren Sprachen, Jahrg. 1952, S. 22—33, 53—70. [Im Gegensatz zu der 
Arbeit von W. Mulertt, ‘Literarische Frauen-Idealbilder vor und in der 
italienischen Renaissance’ (Hamburg 1941), die im wesentlichen die körper- 
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lichen Reize betrachtet, verfolgt dieser Aufsatz die Wandlungen des geistig] 
seelischen Frauenbildes von der spätantiken Identifizierung der Frau mil 
Sünde und Teufel über die spiritualisierende Auffassung der Troubadoursi 
die schwärmerisch-mystische Verherrlichung im Dolce stil novo, das vol! 
Boccaccio vertretene Ideal der männlichen Frau (stärker aktiviert bell 
Ariost), das humanistische Bild der gelehrten Frau bis zur klugen un 
anmutsvollen ‘cortigiana’. — Boccaccios Auffassung der Frau stützt der Vil) 
auf das biographische Werk “De claris mulieribus’. In den Novellen ist dai 
Bild der Frau natürlich komplexer, realistischer und weniger lehrhaft: Si Hi 
verdiente eine eigene Untersuchung. — G. R.] 


Margrit Huber-Sauter: Zur Syntax des Imperativs im Ttalie i 
nischen. (Romanica Helvetica, Bd. 36). Bern, A. Francke, 1951. XV, 302 Sf 
[Geht in methodischem Anschluß an F. Brunot und Ch. Bally nicht von dei} 
grammatikalischen Kategorie, sondern von dem Gedanken des Imperativ:} 
aus, der sehr weit gefaßt wird. Mehr als auf den eigentlichen Imperativ:| 
formen (Kap. I/II) ruht daher der Nachdruck auf einer ungemein reicher|; 
Zusammenstellung der Möglichkeiten ihrer Modifikation (Kap. III), ihre:f 
Umschreibung (Kap. IV/V), ihrer höflichen Abschwächung (Kap. VI). Dit} 
abschließende Zusammenfassung der in dieser Gliederung verstreuterk 
sprachgeschichtlichen Ergebnisse (S. 276—288) stellt allerdings mehr deri 
materiellen Tatbestand auf, als daß sie intensiver in die Gründe der Ent} 
wicklung, bes. vom Latein zum Italienischen, eindringt. In subtiler Inter‘ 
pretation dagegen wird der psychologische Wert, d.h. die soziale Bedeuif' 
tung und vor allem der Affektgehalt der verschiedenen Varianter| 
untersucht. Man spürt dabei die Nähe Spitzers, dessen Ital. Umgangssprach«l 
(1922) denn auch immer wieder herangezogen und — wenn auch nicht imme}! 
überzeugend, z.B. S.17, Anm.13 — kritisch beleuchtet wird. Die Arbeii 
beschränkt sich bewußt auf die toskanischen Verhältnisse; nur gelegentlick} 
werden diese durch einen Ausblick auf die anderen Dialekte ergänzt. Das} 
Material stammt aus lit. Quellen, die jedoch ziemlich ungleichmäßig aus: 
gewählt sind: das 13. Jh. ist mit 1, das 14. mit 2, das 15. mit 3, das 16. indes!‘ 
mit 8, das 17. mit 10, das 20. wieder nur mit 3 (darunter ein Nicht-Toskaner'|' 
verschiedenen Autoren vertreten; (Machiavellis Komödien und Domenichi: 
Facezie gehören nicht ins 15. sondern ins 16. Jh.!) — Der besondere Wer: 
der auch mit Wort- und Sachregister ausgestatteten Arbeit liegt in deifi 
Weite ihrer Anlage und der sorgfältig verarbeiteten Materialfülle. — 
A. Weidner.] 


H. Lausberg: Bemerkungen zur italienischen Lautlehre. Aus: Zeit-P 
schrift für romanische Philologie, Bd. 67, S. 320—332. [Gibt als ‘Lesefrüchtei]‘ 
zu Rohlfs’ ‘Historische Grammatik der italienischen Sprache und. ihreil' 
Mundarten’ (Bd. I) wertvolle kommentierende und aus eigener Forschung 
gewonnene weiterführende Deutungen. Wir weisen besonders hin auf die 
schärfer gefaßten Gesetze der Umlautwirkung (mit neuen Erkenntnissen]! 
der alten Auslautqualitàten) und eine neue kühne Deutung der toska-F 
nischen Aspiration. — G. R.] 


Ulrich Leo: Torquato Tasso. Studien zur Vorgeschichte des Secen- 
tismo. — Bern, A. Francke, 1951. VIII, 314 S. [Wird im nächsten Heft be-} 
sprochen.] 1 


Dante. La Divine Comédie, hai préface, notes et commentaires | 
par Henri Longnon. Paris, Garnier, 1951. XXVII, 727 S. 


Giuseppe Italo Lopriore, Saggio di una lettura critica delle 
‘Odi barbare’. Pisa, Libreria goliardica, 1950. 47 S. 


Sul realismo lirico. A cura di Alberto Macchia. — Firenze, Tip.k 
Marzocco, 1951. 45 S. 


Francesco Maggini, I primi volgarizzamenti dai classici latini ll 
Firenze, Le Monnier, 1952. 113 S. [Beachtenswert (wegen ihrer Frühzeit) 
ist der aus Cicero geschöpfte Fiore di retorica (um 1260) von Fra Guidottoll 
da Bologna und die Rettorica von Brunetto Latini, der auch einige Reden 
Ciceros vulgarisiert hat. Dann folgen (um 1310) eine Bearbeitung von Sallust, È 
um die Mitte des 14. Jh. einige Übersetzungen von Livius, die z. T. mit dem 
Namen von Boccaccio verbunden sind. Es sind humanistische Bemühungen; 
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jenen für die Ausbildung der italienischen Kunstprosa eine hohe Bedeu- 
ung zukommt.] 

F. A. M arangoni: Dizionario commerciale fraseologico italiano- 
nglese ed inglese-italiano per commercianti, industriali, viaggiatori. — 
Milano, U. Hoepli, 1951. VIII, 447 S. 

F. Maurino: Salvatore Di Giacomo and neapolitan dialectal litera- 
ure. New York, S. F. Vanni, 1951. 

i Alberto Menarini: Profili di vita italiana nelle parole nuove. 
‘irenze, Le Monnier, 1951. XIX, 249 S. [Eine subjektive Auswahl von 
Veologismen vor allem des politischen und sozialen Lebens. Zum Humor 
ler behaglich breiten Erláuterung ihrer Bedeutung, Geschichte und in 
icheren Fällen auch ihrer Etymologie tragen die lustigen Zeichnungen von 
Piero Bernardini bei. Kein systematisches Nachschlagewerk, doch sind viele 
ler aus direkter Beobachtung stammenden Neubildungen in den ital. Neo- 
ogismen-Wörterbüchern noch nicht enthalten. Freilich ist nicht alles von 
sleichem Wert; manches ist heute schon historisch, besonders die ‘Eintags- 
liegen’ aus Kriegs- und unmittelbarer Nachkriegszeit. Verzichten könnte 
nan auf manches, das keine spezifisch italienische Aussage enthält (z.B. 
Senelux, ERP). Cittadino del Mondo (S. 46) ist vielleicht ein aktueller, aber 
sein neuer Ausdruck. Ein Buch belehrender Unterhaltung, zu dem Ettore 
Allodoli das Vorwort schrieb. — A. Weidner.] 

Domenico di Giovanni detto il Burchiello. Sonetti inediti, raccolti ed 
rdinatida Michele Messina. Firenze, L. S. Olschki, 1952. 180 S. 

Bruno Migliorini: Italian language (including Sardinian and 
„adin). Aus: The year’s work in Modern Language Studies. Vol. XI, S. 209 
mon vol. XII, S. 160—164. [Kritischer Forschungsbericht über die Jahre 
940—1950.] 

Giulio Natali: Giosuè Carducci. Bologna, Casa ed. Cappelli, 1950. 
94 S. 

‘Or. Parlangeli: Contributi gergali. Aus: Rendic. dell’ Ist. Lomb. 
li Scienze e Lettere. Vol. 84, 1951. 16 S. [Materialien zum ital. Argot aus 
ler Lombardei, Emilia und der Terra d'Otranto.] 

Enzo Petrini: Pascoli. Brescia, La scuola editrice, 1950. 154 S. 

Vittore Pisani: Nuove etimologie italiane. Aus: Paideia, Bd. 6, 
>. 105-108. [Uberzeugend ist die Zurückführung von ital. orza (auch prov. 
rsa usw.) ‘Tau zum Ziehen des Segels zur Windseite’ auf altgriech. orthia 
Mastbaum’. Der Vf. hätte seine Deutung stützen können mit dem Hinweis 
uf das ebenfalls dem Griechischen (podía) entstammende ital. poggia, mit 
lem das gegenteilige Tau (gegen die Windrichtung) benannt wird. — Ganz 
inwahrscheinlich ist dagegen die Verknüpfung von gongolare “frohlocken” 
nit dem homerischen kagchaláo ‘ausgelassen lachen’: es liegt vielmehr eine 
ynomatopeische Bildung vor, die auch in dial.-franz. gongonner ‘gronder 
in murmurant’ (FEW. IV, 194) und in schwäbisch gongala ‘hin und her 
chwanken’ wiederkehrt. — G. Rohlfs.] 

Robert L. Politzer: A study of the language of Eighth Century 
‚„ombardice documents. New York 1949. 170 S. [Die Arbeit steht im Dienste 
ler von H. F. Muller vertretenen (sehr fragwürdigen) Theorie, die an- 
limmt, daß noch im 9.Jh. Vulgärlatein gesprochen worden ist. Sie stellt 
ich an die Seite der Arbeit seines Lehrers M. A. Pei, ‘The language of the 
tighth Century Texts in Northern France’ (New York 1932). Ihren beson- 
leren Charakter erhält sie durch die mit vielen Tabellen arbeitende sta- 
istische Methode, indem sie z.B. zeigt, daß intervokalisches c in 22 (latei- 
lischen) Urkunden 10mal zu g wird und 347mal erhalten bleibt, oder in 
Jrkunde 14 auslautendes -m 115mal verstummt ist und 55mal geschrieben 
vird. Sprachhistorisch sind diese Erkenntnisse von höchst geringem Wert. 
3edenklich sind auch die Einzeldeutungen, wenn z.B. case (casae) aus dem 
\kk. casas erklärt (S. 71) oder in nepta eine Reduktion von neptia (S. 64) 
'esehen wird. Der Arbeit fehlt ein tieferes linguistisches Sensorium. — 
7. Rohlfs. 

Ange i: co Prati: Vocabolario etimologico italiano. Torino, Gar- 
anti, 1951. XII, 1097 S. [Von seinen letzten Vorgángern (Battisti- Alessio, 
fligliorini-Duro) unterscheidet sich das neue etymologische Wörterbuch in 
einer Stoffmasse dadurch, daß es weniger bietet als das erste, wesentlich 
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mehr als das zweite der genannten Werke. Wichtiger ist, daß es (im Gegen 
satz zu den beiden Werken) nicht nur Etymologien gibt, sondern die Etymolo 
gien diskutiert, auf andere Auffassungen hinweist, unhaltbare früher 
Erklärungen ablehnt, insbesondere aber die etymologische Literatur un: 
die Autoren (besonders den italienischen Forschungsanteil) nennt. In diese 
wissenschaftlichen Ausrichtung entspricht das neue Wörterbuch etwa den 
französischen etymologischen Wörterbuch von Gamillscheg. Die spekula 
tive Haltung des Vf. gegenüber dem noch nicht Gesicherten darf als ‘molt 
equilibrato’ bezeichnet werden: er-hält sich frei von allzu gewagten Hypo 
thesen und reinen Konstruktionen. Der Annahme von alten (vorrömischen 
Reliktwörtern steht der Vf. nach unserer Meinung zu skeptisch gegenüber 
man vergleiche arnia, calanca, gorra ‘Weide’, malea, mascarpa, ramarre 
Besonders wertvoll ist das Wörterbuch durch die genauen Hinweise auf di 
älteren Lexikographen und die literarischen Belege. Die große Bedeutun; 
onomatopeischer Neuschòpfung wird voll gewürdigt. Den lehnwörtliche: 
Beziehungen (zum Spanischen, Französischen, zu den orientalische 
Sprachen) wird sorgfältige Beachtung gescherkt. Auch in den volkskund 
lichen Quellen der Wortgeschichte zeigt sich der Vf. gut zu Hause. Seh 
liegt ihm die kulturgeschichtliche Vertiefung am Herzen (vgl. carnevale 
carosello, ghetto). — Ein großer Mangel jedoch ist es, daß die ausländisch 
Forschungsleistung (besonders aus Deutschland und der Schweiz) der letzte! 
15 Jahre vom Vf. nur sehr fragmentarisch berücksichtigt wird; man ver 
gleiche ancora, bruciare, bugliolo, catorcio, ciocca, galaverna, indarne 
lesa, madrigale, pigliare, zoppa. Gegenüber dem Wörterbuch von Battisti 
Alessio sind die Deutungen oft sehr abweichend, z.B. fazzuolo, intime 
lagare, mancia, matto. Argerlich sind die vielen Lücken, z.B. barattolc 
buccia, cruna, liscio, spengere, teste, trovare, zanna, zolla. — Einzelheiten 
baita ist vorrömisch (unmöglich aus germ. wahta); ci setzt ecce-hic for 
(nicht *hice); fieno beruht auf *flenu < *fenulum; guidare gehor 
zu frank. witan (nicht got. *wida); guinzaglio ist Lehnwort aus pro 
guinsalh (zu altfrz. guinche fränk. Herkunft); lindo = span. lindo beruh 
auf limpidus (nicht legitimus); medaglia kommt von metalle 
(nicht *medialia). — G. Rohlfs.] 


Giorgio und Maria Ressmann: Einführung in das Studiur 
der italienischen Umgangssprache. Ein Praktikum für Anfänger. 3., ver 
besserte Auflage. Wien,.Braumiiller, 1951. XV, 270 S. [Gut die Stoffvertei 
lung und Vermittlung modernen Sprachgutes, ungenügend die Behandlun 
der Aussprache. Eher verwirrend als förderlich die Doppelsprachigkeit de 
zudem im Druck kaum abgesetzten grammatikalischen Erklärungen un 
Anweisungen. Gegenüber den erfreulich zahlreichen deutschen Über 
setzungsstücken (deren Deutsch allerdings nicht gerade vorbildlich is 
kommen authentische ital. Lesestücke zu kurz. Pädagogisch ungeschickt di 
Behandlung der Höflichkeitsanrede: zunächst das weniger gebräuchlich 
und weniger höfliche Voi, erst ab S. 102 Lei, Loro. Noch immer für de 
Selbstunterricht nicht zu empfehlen, vgl. die Rez. zur Erstauflage, Archit 
Bd. 174, 1938, S. 286. — A. Weidner.] 


‘Rosa Risi: Vincenzo Cardarelli. Prosatore e poeta. (Studiorur 
Romanicorum collectio Turicensis vol. VI), Bern, A. Francke, 1951. 205 £ 
[Monographie über den 1887: in Corneto-Tarquinia geborenen und jetzt i 
Rom lebenden Dichter. Gliedert sich in drei Teile, deren erster kurz di 
literarische Situation in Italien zu Beginn unseres Jahrhunderts zeichne 
aus der der Dichter hervorgegangen ist. Der 2. und umfangreichste Te 
(S. 37—164) breitet vor den Augen des Lesers die dichterische Welt Carda 
rellis aus. Die Darstellung selbst ist etwas schulmäßig. Der 3. Teil (Strut 
tura ed elementi linguistici) ist der schwächste. Die Ausführungen über de 
Stil (S. 177—197) stehen in ihrer allzu lakonischen Kürze in einem bedeu 
tenden Mißverhältnis zum Umfang der sonstigen Darstellung. Dabei i 
gerade der Stil, wie aus Cardarellis eigenen Äußerungen (vgl. S. 197) her 
vorgeht, für diesen Dichter von größter Wichtigkeit. Diesen Stil mit philc 
logischen Mitteln zu untersuchen wäre ersprießlicher, freilich auch schwie 
riger gewesen als die ziemlich unverbindlichen Interlinearinterpretatione 
zu den gedanklichen Elementen, mit denen Vf. den umfangreichen Haupi 
teil füllt. — Welchen Gebrauch Vf. von der 86 Nummern umfassende 
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Bibliographie (davon 50 Hinweise auf meist weitverstreute Veróffent- 


: lichungen über C.) gemacht hat, läßt sich nicht ohne weiteres feststellen, 
_ da — von verschwindenden Ausnahmen abgesehen — in den Fußnoten 
zum Text nie Bezug auf die in der Bibliogr. angeführten Werke bzw. Auf- 


sätze genommen wird. Von einer präzisen kritischen Auseinandersetzung 
mit der Sekundärliteratur zu C. kann keine Rede sein. — Die Drucküber- 
jwachung läßt zu wünschen übrig. — R. Baehr.] 

' Gerhard Rohlfs: Italienische Novellen aus Mittelalter und Re- 
SS romanischer Übungstexte, Heft 35). Halle, Niemeyer, 

Giovanni Boccaccio: Genealogie deorum gentilium libri, a 
cura di Vincenzo Romano. Bari, Laterza, 1951. 2 vol. 908 S. 

De Roberto, a cura di Luigi Russo. Milano, edit. Garzanti, 1950. 
XX, 802 S. 

VittorioSantoli: Deutsche Einflüsse in der italienischen Literatur 
des 19. Jahrhunderts. Aus: K. Wais, Forschungsprobleme der verglei- 
chenden Literaturgeschichte, Tübingen, Niemeyer, 1951, S. 69-78. [Kri- 
tischer, auf das Wesentliche eingestellter Forschungsbericht. Führt vom 
Bekanntwerden der deutschen Dichtung in Italien (2. Hälfte d. 18. Jhs.) bis 
an den Anfang der Ära Mussolinis und behandelt, dem zeitlichen Auftreten 
ihrer Einflüsse folgend, bes. die ‘fortuna’ Goethes (Werther, Faust!), Schil- 
lers (Risorgimento!), Bürgers, Heines (Fogazzaro, Carducci!), Wagners und 
Nietzsches (vor allem D’Annunzio!) — A. Weidner.] 

Fritz Schalk: Il tema della ‘vita activa’ e della ‘vita contempla- 
tiva’ nell’umanesimo italiano. Aus: ‘Umanesimo e Scienza Politica’ (Atti 
del Congresso Internazionale di Studi Umanistici, a cura di E. Castelli), 
Milano, Marzorati, 1952, S. 559—566. [Der schon im griechischen Denken 
angedeutete Gegensatz zwischen ‘vita activa’ und ‘vita contemplativa’, den 
das Mittelalter in einer harmonischen Verbindung zu lòsen versuchte, 
bricht im italienischen Humanismus als eine charakteristische Alternative 
wieder auf. Charakteristisch, weil sich der Humanismus durch alles Lob 
der Beschaulichkeit hindurchringt zur ‘piena realtà della vita attiva, quale 
quintessenza di tutta la concezione del Quattrocento’ (S. 564). — Die knappe, 
aber wesenhafte Studie bestátigt ein Ergebnis, zu dem Dilthey, Gentile 
usw. bereits auf anderen Wegen gelangt waren. — A. Weidner.] 

Lidia Sepe, Studio sull’ermetismo. Prefazione di Cesare Foligno. — 
Napoli, Tip. G. Genovese, 1951. 42 S. 

Giand. Serra: La carta ‘fornaio’ dell’AIS e suoi complementi storici. 
Aus: Actes et mémoires du Troisieme Congrès Int. de Toponymie et 


- d’Anthroponymie, 1951, S. 800—809. [Beleuchtet die Geschichte von panet- 
| tiere (panattiere) und gibt aus mittelalterlichen Urkunden Beispiele für die 


urspringliche Verbreitung von panicocolo, panifacolo, panivendolo.] 
Giand. Serra: Tracce del culto dell’olmo e del tiglio nella topo- 


i nomastica e negli usi civili dell’Italia medievale. Aus: Actes et mémoires 


Sul 


du Troisieme Congrès Int. de Toponomie et d’Anthroponymie, 1951, S. 547. 
Giand. Serra: Etruschi e Latini in Sardegna. Aus: Mélanges de 
philologie romane offerts à K. Michaélsson (Göteborg 1952), S. 407—450. 
[Führt den sehr beachtlichen Nachweis einer Fortexistenz der etruskisch- 
lateinischen Onomastik in Orts- und Familiennamen Sardiniens, Viele bis- 
her dunkle geographische Namen erhalten jetzt eine ansprechende Deutung: 
Alvusi (Albusius), Bitti (Bittius), Gocèanu = fundus Cocceianus (Cocceius), 
Curreli (Currelius), Fonni (Fonnius), Lughéi (Luceius), Orune (Orunius), 
Esterzili (Stertilius), doch sind nicht alle Erklárungen in gleicher Weise 
überzeugend. — G. Rohlfs.] à 
Giand. Serra: Appunti onomastici sulla storia antica e medioevale 
di Asti. Aus: Riv. di Studi Liguri, anno XVIII, S. 58—88. [Aus dem Inhalt 
des Aufsatzes erwähnen wir die Spuren der Sarazenenherrschaft in der 
Namengebung (Ghecius < aegyptius), Rufinus Armasor, Otto Caferus) 
und die Verknüpfung des Namens Marengo mit dem altpiem. marenc ‘ma- 
ino”. 
4 te Siebert e E. Benetti: Italienisch — Aussprache und 
Grammatik. 3000 unentbehrliche Wórter-Redewendungen aus dem prak- 
tischen Leben. — Mailand, A. Garzanti, 1951. 291 S. 


Wissenschaftliche Nachrichten 


Am 12. Dezember 1952 verschied in Basel der Germanist Wilhelm 
Bruckner im 83. Lebensjahr; am 4. Januar 1953 in München der Ger- 
manist Eduard Hartl im Alter von 60 Jahren. 


In Rom verstarb 67jährig Rodolfo Bottacchiari, ord. Professor 
der Germanistik an der dortigen Universität, am 13. Dezember 1952. 


Am 20. Dezember 1952 ist der Professor für vergleichende Literatur- 
wissenschaft an der Universität Mainz, Friedrich Hirth, gestorben. 


Der Vertreter der Phonetik an der Universität Bonn, Prof. Paul 
Menzerath, feierte am 1. Januar 1953 seinen 70. Geburtstag. 


Den 70. Geburtstag beging am 28. Dezember 1952 der Professor für sla- 
vische Philologie an der Universität München, Paul Diels. 

Den Lehrstuhl für Germanistik an der Universität Innsbruck erhielt 
K. K. Klein, früher Professor an der Universität Klausenburg. 


Als Nachfolger von Fritz Strich wurde an die Universität Bern Prof. 
Werner Kohlschmidt (bisher Kiel) berufen. 


Auf der Jahrestagung der ‘Association des amis de Romain Rolland’ in 
München am 29. Januar 1953 wurde Rudolf Alexander Schröder 
zum Präsidenten dieser Gesellschaft gewählt. 


An die Stelle des verstorbenen italienischen Philosophen Benedetto Croce 
hat die Kgl. Schwedische Akademie der Wissenschaften in Stockholm den 
Münchener Romanisten Prof. Gerhard Rohlfs zum ausländischen 
Mitglied ihrer philosophischen Klasse gewählt. 


Prof. C. Contini (bisher Padua) übernimmt den Lehrstuhl für 
‘Filologia Romanza’ an der Universität Florenz. 


Prof. M. C. Diaz y Diaz erhielt den Lehrstuhl für Mittellatein an 
der Universität Valencia. 


In Neuchätel verstarb der Medievist Arthur Piaget im Alter von 
87 Jahren; im Juli 1952 im gleichen Alter von 86 Jahren die beiden Profes- 
soren an der Sorbonne Fortunat Strowski (Französ. Literatur) 
und Ferdinand Lot (Mittelalterliche Geschichte). 

Der durch seine Forschungen über die mittelalterlichen Dichtungsformen 
bekannt gewordene Romanist Prof. Dr. Friedrich Gennrich be- 
ging am 27. März 1953 seinen 70. Geburtstag. 

Prof. J. de Prado Coelho erhielt einen Lehrstuhl für portugie- 
sische Literaturgeschichte an der Universität Lissabon. 

Prof. Dr. Joachim Storost, bisher Ordinarius für romanische 
Philologie an der Universität Greifswald, hat Greifswald verlassen. 

Prof. Dr. Erich Schmitt, bisher Extraordinarius für deutsche und 
niederländische Philologie an der Universität Leipzig, hat Leipzig ver- 
lassen. 


Pror. DR. M. M. ARNOLD SCHROER 


ENGLISCHES 
HANDWORTERBUCH 


In genetischer Darstellung auf Grund der Etymologien und Bedeutungsentwick- 
lungen, mit phonetischer Aussprachebezeichnung und Berücksichtigung des Ameri- 


kanischen und der Eigennamen. 
Mitbearbeitet und herausgegeben von Prof. Dr. P. L. JAEGER 


Das Werk erscheint in Lieferungen und wird insgesamt 100 Bogen umfassen, von 
denen 45 inzwischen vorliegen. Lieferungen 1—6 je 5 Bogen je DM 6,— ; Lieferung 7 
(6 Bogen) DM 8,60, Lieferung 8 (5 Bogen) DM 7,20, Lieferung 9 (6 Bogen) DM 8,60. 


Es sollen jährlich mindestens 3 weitere Lieferungen erscheinen. 


Mit der 9. Lieferung ist der 1. Band abgeschlossen. Preis DM 65,— 


„Aus den bisher vorliegenden Lieferungen geht mit eindeutiger Gewißheit hervor, 
daß unsere Erwartungen wohl in vollem Maße in Erfüllung gehen werden. Das 
neue Wörterbuch ‚hat alle Vorzüge des alten und geht über dieses an Wert weit 
hinaus. Am meisten hat die Darstellung der Wortbedeutungen gewonnen und ihnen 
galt auch mit Recht das besondere Bemühen Schröers, der einen tiefen Einblick in 
die schwachen Seiten der Lexikographie hatte. Er hatte erkannt, daß dem Be- 
nutzer mit einer Überfülle von womöglich gar nicht oder schlecht geordneten Be- 
deutungen nicht gedient ist, daß es vielmehr darauf ankommt, ihn das Wesen eines 
Wortes erfühlen zu lassen . . . Um die Erfüllung dieser Forderung hat er gerungen, 
ihr galt sein wesentliches wissenschaftliches Bemühen, dessen Erträgnisse in dem 
neuen Werk in Erscheinung treten und ihm eine gewichtige Bedeutung geben. Es 
verspricht dem Lernenden ein wertvolles Hilfsmittel zu werden, das Zeit und Arbeit 
erspart. Da es das übliche Handwörterbuch mit einem etymologischen Aussprache- 
und Dialektwörterbuch verbindet, dürfte es jedem willkommen sein, der sich ernst- 
lich mit der englisch-amerikanischen Sprache beschältigt und durch sie Wesen, 
Charakter und Kultur der Angelsadisen zu ergründen sucht . . . Eine Überprüfung 
der bisher vorliegenden Hefte ergab, daß die Drucklegung mit peinlicher Sorgfalt 


erfolgt ist.“ »Anglia« 


Einzel- und Gruppenprospekte aus unserer reichhaltigen sprachwissenschaft- 
lichen Produktion stehen dem Interessenten auf Wunsch zur Verfügung! 


CARL WINTER - UNIVERSITATSVERLAG - HEIDELBERG 


ee Hellmut, Common Sense als Lebenshaltung und Philosophie in 


= England BRNO A A N ER NE VIE EN yi A aR eg 119 
Buck, August, Die Krise des humanistischen Menschenbildes bei Ma- 
i N I e OP ie Be 304 
Fischer, Walther, Uber einige Zusammenhánge zwischen Kultur ‘und 
Literatur in den Vereinigten Staaten der Gegenwart .......... 3 
Gótze, Alfred, Frau von Staél, Chamisso und Helmina von Chezy... 145 
x Küchler, Walther, weltgefühl und Formtrieb: Mallarmé und Valéry . 318 
M üller, Günther, Le Père Goriot und Silas Marner ....... 97 
Schube AN Friedrich, Zur Bedeutungskunde altenglischer Wörter “mit 
ey christlichem Sinngehalt RE Boh bess rie tan SAO Rs SIAL as a De a N NE ae ERS 289 
Kleinere Mitteilungen 
Duck KASS; Benedetto Croce Jf ec AR See Ne a ee do be i 333 
= Bis, Gerhard, Die Quelle für den Eingang des Orrmulums ........ 24 
| Fischer, Walther, Der Oxforder Anglistenkongress 25.—30. August 1950 38 
Giese, Wilhelm, Zum Verwandlungsmotiv im Magali-Lied ........ 25 
R pisa, Wilhelm, Zur deutschen Wortgeschichte, i... 000.00, 175 
2 "Huber, Konrad, Jakob Jud zum: Gedächtnis ii... ee 331 
‘Janne r, Hans, Der Name (GONE secs fol chiara Beh ai a Ent 27 
dI onas, Klaus, Wi SO Mes et: MauUSHamE Tre ae on ste 326 
+ Klaeber, Friedrich, Der Reliquienkultus in Altengland ......... 176 
esca rep Friedrich, Wilhelm Horn} iii a 400 a a a Y 172 
up ‘Rohlfs 4 "Gerhard, Sprichwórter aus Sardimien: nalen 179 
| Rohlfs, Gerhard, Neap. mesesca ‘sonnengedörrtes Fleisch’ ........ 335 
y Wais, Kurt, Die Organisation der internationalen neuphilologisch-ger- 
DE manistischen Verbánde und der KongreB- von Florenz ie. 1. 4041.20 30 


| Bibliographie mit kurzen Anzeigen (in Auswahl) 
Bibliographie zur deutschen Philologie 1949—51 und Nachträge für die Jahre 


NOS AO Near: Mauren) iia RER 185 
Bibliographie der anglistischen Neuerscheinungen fúr die Jahre 1949 u. 1950 
E NO AS AI O NIDO aise. Pas ATA A AE AO 337 
Z»eitschrittensenau (EF; Maurer, H. Ch. Matthes): lu. n OX 231 
\2 Phonetik 
| Brandenstein, W.: Einführung in die Phonetik u. Phonologie (F. M.) 221 
= Dieth, E.: Vademecum der Phonetik: (E. Maurer). uv. u TS MERE 39 
D ietr i ch, G.: Uber die hóheren Ordnungen phonologisch-linguistischer 
a Gliederung im engl. Satz nebst einigen Folgerungen fiir die phonetische 
Ulaschrift von Texten (H. Ch. Matthes) il. te ea a 39 
Jones, D.: The Phoneme: Its Nature and Use (H. Ch. Matthes) ..... 40 
Ruth, "w.: Neuere Methoden nie Kuna Forschung (F. Maurer) . . . . 40 
| Indogermanisch È 
Specht, F.: Der Ursprung der indogerm. Deklination (Ernst Fraenkel) 356 
. Germanisch 
i English and Germanic Studies. 1947—48 (F. Holthausen) ........... 41 


| Fiebiger, O.: Inschriftensammlung zur Geschichte der Ostgermanen 


I E I RO TA Lario ATA olga: alati SIRO RS A oie 40 

| Re A Altertumskunde. Hg. von Hermann Schneider (H. Ch. 
ie RIO E duela ie) fe acre steal wie a ar latte 221 
Gutenbrunner, S.: Historische Laut- und Formenlehre (F.M.) . . . 222 
 Kloeke, G.G.: Herkomst en Groei van het Afrikaans (F.M.) ...... 40 

| Krahe, a: Historische Laut- und Formenlehre des Gotischen (F. Holt- 

N A N SAS SR ae UN 
ii y Muse) F.: Nordgermanen und Alemannen (F.M.) ........... 357 


Schmidt, K.D.: Germanischer Glaube und Christentum (H. Ch. Matthes) 40 
Schwarz, E.: Goten, Nordgermanen, Angelsachsen (F.M.) ....... 357 
Sc hwarz, E.: Deutsche und Germanische Philologie (Heim Rupp) .. . 358 
a | Svensk etymologisk ordbok av Elof Hellquist (F. Holthausen) ........ 4l 
| Stroh, F.: Handbuch der germanischen Philologie (F.M.) . . . . . . .. 358 
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Deutsch 


Abhandlungen zur niederdeutschen Philologie (F. M.) 
Geiger, P., Weiß,R.: Atlas der schweizerischen Volkskunde (F. a 1-43 
44 


Bach, A.: Deutsche "Mundartforschung CEE) ER 
Beiträge zur Schweizerdeutschen nario rana Hg. von R. H o t z e n - 
Sr MA ial te TA at SIE REED REN ee VOTI 44 
Beyschla 5; S.: Die Metrik der mittelhochdeutschen Bliitezeit in Grund- 
zügen ERMINI I Ra ANSE 
Bock, K.N.: Mittelniederdeutsch und heutiges Plattdeutsch im ehem. 
Y dänischen Herzogtum Schleswig {FM}! 221.2 o a, segue ae da PRE « 44 
‚Berthold, L.: Hessen-Nassauisches Volkswörterbuch (F.M.) ...... 45 
Brachin, "P.: Le cercle de Münster (1779—1806) et la CES religieuse 
de!.F: L. Stolberg /(G'Baüumann)t/5 a Ae = NEE 359 


Braun, H.: Mundart u. Siedlung im Fichtelgebirge und Egerland (F. M.) 222 
Carmina Cantabrigiensia. Textausgabe von W. Bulst (F. M.) 


Christmann, E.: Die Siedlungsnamen der Pfalz (F.M.) ........ 359 
Dilthey, W.: Das Erlebnis und die Dichtung (F.M.) ........... 45 

Meister Eckharts Buch der göttlichen Tröstung u. von dem edlen 
Menschen (PM) a de he a ta e Eee ee 359 
Eis, G.: Studien Da MA Fachprosa; (FM): i. ONOR 45 
Em m el, H.: Mórikes Peregrinadichtung (G. Baumann) .......... 359 
Er be der Vergangenbie it (EMIL ee TE 222 

Fichtenau, H.: Askese u. Laster in der Anschauung des Mittelalters 
45 


(EM ee NT PAIE NE Re EA RR jo 
Foerste, W.: Untersuchungen zur westf. Sprache des 9. Jhdts. (F.M.) . 45 


Frauenlob. Ausgew. Gedichte mit versgetreuen Übertragungen u. einem 


Nachwort von: Bi Nagel (FAM) ls in 5s ol ol wie lp 46 
Fuchs, A.: Les débuts de la litt. allemande du Ville au Xlle siècles 
NO N MA qq O OD ee 360 
Das mittelhochdeutsche Gedicht vom Fuchs Reinhart. Hg. von Gg. Bae- 
SO EME mu. ao do del Coro Ne aia ee 361 
Gennrich, F.: Troubadours, Trouvères, Minne- u. Meistergesang (F. M.) 222 
Gnefkow, E.: Hermann Hesse, Biographie 1952 (G. Baumann) ..... 361 
Grünanger, C.: Heinrich von Morungen e il problema del Minnesang 
(EM e ll oe Wn he Me SI oral A NE SOI) ENS A o a 223 
Hain, M.: Sprichwort und Volkssprache (F.M.) .......0... 0. 223 
Heinrich von Morungen, Hg. von Carl von Kraus (F.M.)......... 223 
Helm, K.: Abriß der mittelhochdeutschen Grammatik (F.M.) ...... 46 
Helm, K., Ziesemer, W.: Die Literatur des deutschen Ritterordens 
RAM NN ee A ee Se Me Se NES a 46 
Heusler, A.: Altisländisches Elementarbuch (F. M.) ........... 46 
Heusler, As ¿Deutsche Verskunst (EF. Mo). NN ONE 223 


Hornung, M. und Rottinger, F.: Unsere Mundarten (F.M.) ... 46 
Kirch, Max S.: Der Einfluß des Niederdeutschen auf die Hochdeutsche 
Schriftsprache (Fy M) sci sa lee ee ER 361 
Kirchner, J.: Germanistische Handschriftenpraxis (F.M.) ....... 46 
Kluge, Fr. Götze, A.: Etym. Wörterbuch d. deutschen Sprache (F.M.) 47 
Deutsche Liederdichter des 13. Jahrhunderts. Hg. von Carl von Kraus 


(AS AAA RUE REICHEN RE A AR RR ea =. 47/362 
Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon begr. von W. 
Stammlery hg. von K. Lhiangoschb (FM) 0. ae 47 
Lester, C.H.: Zur literarischen Bedeutung des Oswald von Wolken- 
Stein MD ia ls ds ela O al N EE ene i rr 223 
Marzell, H.: Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen (F.M.) . . . . 48 
MAULE, Pr: Leid. (Es MD a ea fas pon o NS 48 
Melzer, F.: Der christliche Wortschatz der deutschen Sprache (F.M.) . 48 
Mitzka., W.: Deutscher -Wortatlas, (F.M.) =... e ai RN 48 
Mommsen, W.: Die politischen Anschauungen Goethes (W. SchùBler) . 49 
Moret, A: Les débuts du lyrisme en Allemagne (F.M.).......... 49 
Moser, H.: Deutsche Sprachgeschichte (F.M.) 12... ........ de 49 
Nadler,'J.: Geschichte der deutschen Literatur (F.M)........... 50 
Lumiére du Graal. Études et textes présentés sous la direction de René 
Ne (UNE) wt io TL DS RA IO ca PIRO NN 224 
Ohmann, E: Die mhd. Lehnprägung nach altfranz. Vorbild (F. M.) . . 50 
Historisches Ortsnamenbuch von Bayern (F.M.) .........., MS A 362 
Panzer, Fr.: Vom mittelalterlichen. Zitieren (EF. Mo.) = Je... se eee 50 


Wolframs von Eschenbach Parzival in Auswahl. Hg. v. E. Hartl (F. M.) 224 
Das Benediktbeurer Passionsspiel, Das St.-Galler Passionsspiel. Hg. v. E. 


FARC a a RE la I Le ee 362 
Perl, C.J.: Aurelius Augustinus, Der Gottesstaat in dt. Sprache u. mit 
einer Einführung (PMI AS A e a ER e 51 


Deutsche Philologie im ueno! Hg. von W. Stammler(F.M») 2... 363 


Notkers des Deutschen Werke nach den Hss. neu hg. von E. H. Sehrt und 

Taylor Starck. Band 3, Teil 1: Der Psalter (F.M.) .......... 
-Quint, J.: Textbuch zur Mystik des deutschen Mittelalters (F. M.) ... 
Schwarz, E.: Kurze althochdeutsche Grammatik (F.M.)......... 
Schwarz, E.: Die deutschen Mundarten (F. M.) ..... 2... 2000. 
Deutscher Sprachatlas. Fortgesetzt von W. Mitzka u.B.Martin (F.M.) 
WER SDLACHBEOEKHAUS" BEINE ER SR ee ee ee TE ta 
Strich, F., Goethe und die Weltliteratur (Kurt Wais) .......... 
Studien zur deutschen Philölogie des Mittelalters (F.M.) .......... 
Freiburger Urkundenbuch, bearb. v. Fr. Hefele (F.M.) ......... 
Rheinische Vierteljahrsblátter 15/16 (1950/51) (F.M.) . ............. 
Die Gedichte Walthers von der Vogelweide (F.M.) .......... +... 
Weisgerber, L.: Der Sinn des Wortes „Deutsch“ (F.M.) ........ 
Nene sienta: Die Brombeere (Es ME) Kin lee AU ie a re Seide 
Le Wunderer, Fac-similé de l’éd, de 1503 avec introduction, notes et 

PDiDHOSESDhie par) E. ZERO EME: M) TN lala LR AT MERE 


Englisch 


Altenglische Grammatik. Nach der Angelsáchs. Grammatik v.E.Sievers. 

Neubearb. von K. Brunner (H. Ch. Matthes) ............. 
Baldwin, T.W.: On the Lit. Genetics of Shakespeare's Poems and Son- 

PERE NE. Oy RN NS N NN 
Beowulf and The Fight at Finnsburg (H. Ch. Matthes) ............ 
Borinski, Ludwig: Englischer Geist i. d. Geschichte seiner Prosa (Hein- 

RICH ACHTEN eS) CH ER N Yale MEM ER ANN ee OLEO Ehe 
Bradbrook, M.C.: Shakespeare and Elizabethan Poetry (W. Clemen) 
Brunner, Karl: Die englische Sprache (H. Ch. Matthes) ......... 
Craig, H.: An Interpretation of Shakespeare (W. Clemen) ........ 
Crane, M.: Shakespeare's Prose (W. Clemen) toi e la ao a e 
Das, Satyendra Kumar: Cynewulf a. the Cynewulf Canon (H. Ch. Matthes) 
Dickins, Br, a. Wilson, R. M.: Early Middle-English Texts (Hans 


MER a SE MAN O AO ARS ANAL 
Dockhorn, Kl.: Die Rhetorik als Quelle des vorromantischen Irratio- 
OMS PERS MALES) e e aaa TEORIA a alas arie a 


Dietrich, G.: Die Syntax der “Do'-Umschreibung bei ‘have’, ‘be’, 
Sd used (to) (Er. CH: IE) Sage alice ANS ana er Tata os 
Erämetsä, Erik: A Study of the Word ‘sentimental’ (H.Ch.M.).... 
Fitzgerald, M. M.: First Follow Nature (W. Clemen) .......... 
Blatter Rn. Eamiet's Father! (W: Clement wees Diesen. 
Forsström, G.: The Verb ‘to be’ in Middle English (H. Ch. Matthes) 
Fricker, R.: Kontrast und Polarität in den Charakterbildern Shake- 
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unke, O.: Englische Sprachkunde (H. Ch. Matthes) ............ 
Galinsky, H.: Die Sprache des Amerikaners (H. Ch. Matthes) . . . .. 
r Gawain and the Earl of Carlisle. In Two Versions. Ed. by Auvo Kur- 
CRIS a E ARR SNA NANI NN UA ES 
Goddard, H. C.: The Meaning of Shakespeare (W. Clemen) ....... 
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Rope pt sony. EA: vEyrone; Precinct(H. Ch. Matthes). ia e ads 
Kühnelt, H. H.: Die Bedeutung von Edgar Allan Poe f. die engl. Lite- 
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Langenscheidts Taschenwörteibuch der engl. u. deutschen Sprache (H. Ch. 
E RAS RON ORO ME NOI EE OE 
Lawrence, W. W.: Chaucer and the Canterbury Tales (W. Clemen) . . 
Deceh wei. John Webster (W. Clemen)! uo. o ate o elet 
Leech, Cl: Shakespeare's Tragedies (W. Clemen) ............ + 
Le Gay Brereton, J.: Writings on Elizabethan Drama (W. Clemen) 
English Literature 1660—1800 (W. Clemen) ................... 
Lutz, R.: S. T. Coleridge. Seine Dichtung als Ausdruck ethischen Bewußt- 
SETA RISATA TE NES) N aca ae pesa ne od a Aa 
Malone, Kemp: Chapters on Chaucer (H. Ch. Matthes) ......... 
Pettet, E.C.: Shakespeare and the Romance Tradition (W. Clemen) 
Price, H. T.: Construction in Shakespeare (H. Ch. Matthes) ....... 
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Rubin, Sven: The Phonology oí the ME Dialect of Sussex (H. Ch. 
BEE IS A A E A es EAU AE SOUL ARE DO E I 
Sackton, A.H.: Rhetoric as a Dramatic Language in Ben Jonson 
A A MO TON ONO RIA oh 
Sann, A.: Bunyan in Deutschland (H. Ch. Matthes) ............ 
Schaar, Claes: Notes on Thomas Usk's Testament of Love (F. Holt- 


E A A O OA IRA ORO A 


Seite 


365 


Schófíler-Weis, 


A (E. Ch} DIatthes) ANT Cates TRE AE RE PR A RE 
tae Engl. Handwórterbuch von M. A. Schróer. Hg. v. P.L. Jaeger (H. 
HA Ch; MAtthesyz: e e mid) AZ a RA NEPAL UP ET EEE 
qe Se à ubel, Fr.: Das englische Dandytum als Quelle einer Romangattung y 
M EL Ch ME) N A RE Re MS A Le AU ne Ce Re ear EE UP MAS E vr 
Schubel, Fr.: Dichtwerk und Literaturgeschichte (H. Ch. Matthes) ... 65 M 
Ssechulze;'Fr.W.:-Folklore, (A; Cho Matthes)... evi io) aa © eee ey 65 1 
Sehrt, E. Th.: Vergebung und Gnade bei Shakespeare (W. Clemen) . . 366 | 
Sewell, A.: Character and Society in Shakespeare (H. Reinhold) . . . . 367 | 
Sidney, Sir Philipp: The Defence of Poesie (W. Schrinner) ...... 65 | 
sód erlin d, J.: Verb Syntax in John Dryden’s Prose (H. Ch. Matthes) 230 
Stamm, R.: "Geschichte des englischen Theaters (H. Ch. Matthes) . . . . 230 
Stirlin 'g , Brents: The Populace in Shakespeare (W. Clemen) ...... 65 
Swart, J.: Thomas Sackville (H. Ch. Matthes) ......,........ 66' 4 
Thaler, A.: Shakespeare and Sir Philip Sidney (W. Clemen) ...... 66 
Thoreau, H.D.: Walden oder Leben in den’ Wäldern (H. Ch. M.) ... 66 
Venezky, A.S.: Pageantry on the Shakespearean (W. Clemen) ... . 367 
Watkins, W. B.C.: Shakespeare and Spenser (W. Clemen) ....... 230 
Whitelock, D.: The Audience of ‘Beowulf’ (H. Ch. Matthes) ..... 67 
Wordsworth, W., Coleridge, S.T.: Lyrical Ballads (H. Ch. Mat- 
LOS A a A a ad IA ON e e RE 231 
The Year's Work in English Studies (H. Ch. Mathes) ............ 67 
Romanisch 
Bibliographie linguistique (G. RONIfS) i LR n e e) as a e A eet 68/380 
y CútturaNeolatina 2.0 AH. aia a Vel Col RS ee GETTO RER A 239/379 
A IN Tg NE Be 240 
Orbis. Bulletin international de documentation linguistique (G. Rohlfs) . . 379 
Sar Medtevall a a ale ed ES 239/379 
E E GTO AL O doo DANNO NIRO 379 
: Romance PhHOIOEYS Fe le TA SR MEN TS Doe sw cal oi MN 378 
270 "The Romanic Review: "sn ee pele do RSR I a 378 
Romanische: Forschungen. u... de le a ER ene nee Ne VaR AC 68 
Vox Bomanlica a NL ee a en RL RS ASA EE 68 
Zeitschrift für romanische. Philologie: 24 let a eee Ne 68/239/378 
Aebischer, P.: La literie et l’historie du matelas (G. Rohlfs) . . . . . 240 


Battisti, C.: Avviamento allo studio del Latino Volgare (H. Schmeck) 69 
Curtius, E.R.: Kritische Essays zur europäischen Literatur (G. Rohlfs) 69 


ki Os estudos de linguistica románica na Europa (G. Rohlfs) ........-. 240 
FA Diaz y Diaz, M. C., Antologia del latín vulgar. (H. Schmeck) . . . . 240 
“CRUE Forchhammer, J.: Allgemeine Sprechkunde (H. Lausberg) . . . . . . 70 
à i Gerdts-Rupp, E.: Hotoma. Gedichte u. Übertragungen (G. R.) Pas oa 
Gerola, Ber.: Il nominativo plurale in -as (G. Rohlfs) ....... So |. 

Gossen, C.Th.: Quelques aspects de la mise en relief (G. Rohlfs) . . . 70 

Hamel, A.: Die Rolandlegende des Pseudo-Turpin (G. Rohlfs) ...... 380 
Hasselrot,-B,.: Du changement de genre (G.R.) . i e 70 

Hatcher, A.G.: The English construction a friend of mine (G.R.) .. 71 
Hiltbrunner, O.: Kleines Lexikon der Antike (H. Schmeck) . . . . . 241 

Hofmann, J. B.: Lateinisches etymologisches Wörterbuch (G.R.) . . . 241 


Horrent, in La chanson de Roland dans les litteratures ... (G. Rohlfs) 71 
Hubsch mid , J.: Esp. nava, basque naba, frioul. nava (G. Rohlfs) LESEN, 
Hubschmid, J.: Alpenwörter romanischen und vorroman. Ursprungs 


GEROLA Cpe RI RO LA A DATES ITA I EEE 381 
Jaberg, K.: Krankheitsnamen (GE ROBLLS) HR RU a . 381 
à Lexikon der Weltliteratur, bearb. von H. Kindermann u. M. Diet- 
‘1 rich (G. RONLES) ti iaa ado e SLI RI LOTS MAS IN 241 
es Kuhn, A.: Romanische Philologie. Teil I: Die roman. Sprachen (G. He 71 
RR Lausber 8, H.: Elemente der literarischen Rhetorik . . . . . . . . È 72 
Ha Lausberg, H.: Romanische Volkslieder (E. Tausch) ........... 242 
5 Ere Po Literatura romana ‘(Gi Ri)! tl a OA oh ny PE Ca SN 72 
Varo Monteverdi, A: Sagei neolatini (Go Ri) nu. Mi RO 72 
ERA Fontes do latim vulgar: O Appendix Probi. Edicáo com. por S.S, Neto 
(GIRONI) TANO PME RE ET SINNI AVE GITA TA 
Pidal, R. M.: Problemas de la poesia épica (E. Seifert) . . . . . . . . . . 381 
Pis ani, V.: Scorrerie nel campo dell'etimologia romanza (G. Rohlfs) . . 243 
Pokorny, J.: Zur keltischen Namenkunde und Etymologie (G.. BY a, 
Popus. La dialectologie (GR ER ST ia i TRES 382 
v. Rich thofen, E.: Zu den poetischen Ausdrucksformen in altroman. 
Epik (G. Rohlfs) LR Le bre a a RL NS AR N TI 73 


Mélanges de linguistique et de littérature romanes offerts à M. Roques 243 
Sermo vulgaris Latinus. Vulgärlateinisches Lesebuch, ausgewählt von hi 
CRIE Con oly eo ST Nana MS © Ne Re eee AA. 


Sor 1 to: L.: Sintassi” romanza (e. Rohlfs) EEE A CAE VR ape 
Spema nn, A.: Vergleichende Zeittafel der Weltliteratur (K. Wais) 

Ss pitzer; L.: The epic style of the pilgrim Aetheria (G.R.) ....... 

Ss t È ds re pe A.: Aufmarschstraßen des ee Sprachgutes (G. 

a EE LIO EEE RIT N ENT EN CIA Cotter VA AC RO 73 


ri 


waa 8 liavini, C.: La linguistica nell’ Unione Sovietica wae le 74 
_Thierbac h, A.: Untersuchungen zur Benennung der Kirchenfeste (G. 
LEER A RI LUE RER ES NT NOI 383 
 Väänänen, V.: ‘Il est venu comme ambassadeur’, ‘il agit en soldat’ 
TR RENE RS RA A DR EEE NT Eee NE ER 383 
Vossler, K.: Die Dichtungsformen der Romanen (K. Wais) ....... 244 
Forschungsprobleme der Vergleichenden Literaturgeschichte. Hg. v. K. 
LEO RR EE ER LE ANS ras ee ae ew val nl SU N 383 
-“Wais, K.: Zur Berührung der altorientalischen und europäischen Erzäh- 

lungsdichtung (o ROBLES A AL IR a A CNT SS 384 
Mamdiris Zio as Mo Angst und) Mut (Ri Baehr) 2.2.0... 2. ane 74 
M Wartburg, W.: Die Ausgliederung der romanischen Sprachräume 

NEE ELENA PR LE EN SEEN TERROR VEN 246 

Französisch 
Glossaire des patois de la Suisse romande (G. Rohlfs) ............ 385 
AI a Tdi: La prose française: (Ri Bach Ul a. ta a qa e 247 
Auerbach, E.: Vier Untersuchungen zur Geschichte der franzòsischen 

O E A TE I A AE thee Sea al MIR 247 
Baldinger, K.: Kollektivsuffixe und Kollektivbegriff (G. Rohlfs) . . . 75 
Baldinger, K.: Autour du ‘Französisches etymologisches Wörterbuch’ 

WC RO a I TOR Rn RI ORTO A 385 
Gace! de la. Buúulegne, ed. Bl:0:maq vist. (G: RoblS) N a. UN 386 
Boutiére, J. et Schutz, A.-H.: Biographies des Troubadours (M. de 

A A IRON SQ A A E A SK he 75 
Buck, E.: L’enseignement du francais: une méthodologie (GR ne 248 
DeCe s are, R.: Glosse latine e antico-francesi (A. Weidner) ....... 386 


Clark, M. UL: The Cult of Enthusiasm in French Romanticism (K. Wais) 248 
Dauzat, A.: Phonétique et grammaire hist. de la langue francaise 


DES a ET PE dare PER oi e ve ad a RA e ETTI 76 
Dauzat, A.: Dictionnaire étym. des noms de famille et prénoms de 
= A RONA) sel: EN RE REN PRA ASES 249 
Le Lai d'Aristote par M. Delbouille (E. Seifert) . ........... 249 
Deutschmann, O.: Französisch aveugle (G. Rohlfs) ........... 76 


Eluard, P.: Première anthologie vivante de la poésie du passé (K. Wais) 77 
Diderot, Le Neveu de Rameau. Edition critique par J. Fabre (K. Wais) . 77 
De Félice, Th.: Elements der grammaire morphologique (H. Lausberg) . 250 
Fotitch, T.: The Narrative Tenses in Chrétien de Troyes (E. Seifert) . 250 


ASOC a Montaigne: (We. Mönch) 120,7. cole, wr ala LR sue 78 

| Bibliographie dt. Übersetzungen aus dem Französ. 1700—1948, bearb. v. 
| RP RO DR A SS NO ee la one at ee Alle 250 
Fromaigeat, E.: Deutsch-französisches Satzwórterbuch (R. Baehr) . . 387 
Voltaire, Lettres inédites aux Tronchins, de B. Gagnebin (R.B.) . . . . 388 
Gaiser, K., Vom sprachbildenden Wert des Ubersetzens (G.R.) ..... 388 
Gamilise h eg, E.: Franzósische Bedeutungslehre (G. mony A 78 
-Gamillscheg, E.: Etymologische Miszellen (G.R.) ........... 251 

Gardette, P.: Atlas linguistique et ethnographique du Lyonnais 
E A RARA O SRE A AR EL AO 251/388 
Gossen, Ch. Th.: Petite grammaire de l’ancien picard (G. Rohlfs) . . . 389 

Hasselrot, B.: Le chassé-croisé phonétique des suffixes en -tt- Si 
(EEA III SES: 389 
H'atzteld,.H. A.: Literature through Art (R. Baehr) : +. ee 251 
MON Nam. Ed. Classicisme francais (E. Neubert). ... : . + ., . , He. 252 
Du clerc qui fame espousa, par E. v. Kraemer (A. Thierbach) ..... 389 
Krüger, F.: Geographie des traditions populaires en France (G. Rohlfs) 79 
Küchler, W.: Inspiration und Kunstwille (R. Baehr) ........... 252 
Lalanne, Th.: La limite nord du gascon (AROS Sad TA RIPA DO 252 
Lateur, M.: Lexique des régions minières d’Artois (G. Rohlfs) ..... 252 
Lejeun e, MIOS DIAS epees) (Gr ROBE): a Le 253 


Lejeune,R.: La naissance du couple littéraire Roland et Olivier (G. R.) 253 
EA Ze Der moderne deutsche und franz. Existentialismus (R. Baehr) . 253 
Lommatzsch, E.: Aus der Werkstatt des Altfranz. Wörterbuchs (G.R.) 80 
Lommatzsch, E.: Geschichten aus dem alten Frankreich (R. Baehr) . 80 
Francois Villon, Dichtungen. Französisch und deutsch, von M. Löpel- 


i DER choy al 6d) te os ea a een re I 390 
Lote, Georges: Histoire du vers francais (G. Rohlfs) ..-....... 80/390 
Maggioni, M. J.: The ‘Pensées’ of Pascal (W. Th. Elwert) ....... 80 
Trovadores y juglares. Antologia I, hg. von G. Marone (J. Storost) . . 81 


‘Seite 


Francois Rabelais, L’Abbaye de Théleme. Publ. par R. Morcay (D. Gro- 
KEenberger), st rn ee) AN Ent rl pine ca a ah fatten’ A EN ONT RI IT 
Ohmann, E.: Die mittelhochdeutsche "Lehnprägung (E. ROBIS) 7er 
Palfrey, "Th. R.: Le Panorama littéraire de l’Europe, 1833-1834 (K. Wais) 
H. de Balzac. Un Début dans la vie. Introd. et var. de G. Robert 
(ATENEO) N OI DE ROSI MII Io MS EE 
Rolfs, G.: Sankt Alexius. Altfranzós. Legendendichtung (M. de Riquer) 
Romano, D.: Essai sur le comique de Molière (R. Baehr) ........ 
Roos, J.: Aspects littéraires du mysticisme (K. Wais) ........... 
Pierre Corneille, Mélite, par M. Roques et M. Lièvre (K. Wais) 
Rostaing, Ch.: Essai sur la toponymie de la Provence (G. Rohlfs) A 
| Piere Reverdy. Présentation parJ. Rousselot et M Manoll (K. Wais) 
Le droit coutumier de la ville de Metz, par J.J. Salverdade Grave, 
EM. Meij-ers ett. Schneider (E: ROhlsy RR 
Saurin, M.: Les Ecrits de Georges Duhamel (K. Wais) ......... 
Schalk, F.: Montesquieu und die europáischen Traditionen (R. B.) 
eel, H. L.: Die Urteile Sainte-Beuves (KR: Baehr) Re 
lupp, F.: A la découverte de la France (R. Baehr) ......... 
uy, J.: Le suffixe toponymique -os en Aquitaine (G. Rohlfs ..... 
ili a no, I.: Les origines des chansons de geste (G. Rohlfs) ...... 


Sc 

Sc 

sé 

Si 

La vie d’ Edouard le Confesseur, par 0. Södergard (D. Grokenberger) 
Th 

Ss 

Ss 


h 
h 
8 
e 
e Poems of Aimeric de Peguilhan, ed. by W.P. Shepard and F.M. 
Camp ers /(J:: StOrOsty N EN e anal tres certs Aa. Talle RIU AN 
poerri, Th.: Der Rhythmus des franzósischen Verses (G. Rohlfs) 
tadler,J. und Amaudruz, Ch.: Satzlexikon fúr die franz. Handels- 
Korrespondenz (R..B.): „nl. su ee e a ee IS NE 
Stáheli, E. W.: Die Terminologie der Bauernmiihle (G. Rohlfs) . . . . . 
Strohmeyer, F.: Französische Stilistik (R. Baebr) . .. . . LOUE 
Suchier, W.: Die Entstehung des mittellat. u. roman. Verssystems 
(ROIS), ado Re dr Ver TT 
Zwei altfranzösische Reimpredigten, neu hg. v. W. Suchier (G. Rohlfs) 


84 
Tobler-Lommatzsch: Altfranzösisches Wörterbuch (G. Rohlfs) . 79/394 


Tortel, J,: Le Préciassicisme français (K. WaisS).. 3.2 i). Win are 257 
vVäänänen, V.: Du Segretain Moine (D. Grokenberger) . . . . . . . . . 258 
De Sainte Leocade par E. Vilamo Pentti (D. Grokenberger) . . . . . 84 
Voretzsch, K.: Einführung in das Studium der altfranzós. Sprache 

(E Seibert) sale 2 EA A ER OR AIT ATEN ER 
Pierre Corneille, Clitandre. Ed. du texte de 1632 par R.-L. Wagner 

Ke Waals) a LUN er ee ala ee) TPE MEET O co a 
Wais, K.: Mallarmé. Dichtung — Weisheit — Haltung (R. Baehr) Er 
von W artburg, W.: Franzós. etymologisches Wôrterbuch (@. Rohlfs) De 
Iberoromanisch 
Aebischer, P.: L'étymologie de Catalogne (G. Rohlfs) ......... 397 
Alarcos Llorach, E.: Fonología española (H. Lausberg) ....... 260 
Diccionari català-valencià-balear por A. M. Alcover (G. Rohlfs) . . 265/397 
Alonso, D.: Poesía Española (Fr. L, EStrada) ........ 3 as ae ve 87 
Alonso, A.: Estudios lingtiisticos (G Roblfs) 7... 2.2 el helo ee 398 
Alvar López, M.: Toponimia del alto valle del río Aragon (G. Rohlfs) 398 
Badía Margarit, Ant.: El habla del Valle de Bielsa (G. R.) ..... 261 
Baquero Seyanes, M.: Una novela de “Clarín? (M. Muñoz Cortés) 399 
Antología de Andrés B ello (CGR) A a E TETE 399 
Antología de elogios de la lengua española. Selección de German Blei- 

be rg (Mi. Muñoz? Cortés): i o a De Hie eh ale RM O E 399 
Bousono, C.: La poesía de Vicente Aleixandre (E. Seifert) ....... 399 
Real Academia Española: Diccionario histórico. Prologo de Julio Ca- 

Sia Ties ME: RODIES) a Ar le Dal da IE 70) Poll TOR RE 400 
Castro, A.: Ritterorden, heiliger Krieg, Duldsamkeit (G. R.) ...... 400 
Coelho, Jacinto do Prado: Diversidade e unidade em Fernando Pessoa 

(D:="Grokenberger) ur cents Nee ati rei a pa ISS SR CE 87 
Corominas, J.: Sacar (G.Rohlfs) |... vn... ur a 401 
Dias, Ji Sacrificids. simbólicos (G. Rohlfs) ti, a a OS 401 
Elco e k, W.D.: Toponimia menor en el Alto Aragón (G. Rohlfs) . . 88 
Elcoc k; W. D.: The evolution of -ll- in the Aragonese dialect (G. Rohlfs) 262 
El Libro Registro de Corias, por Antonio C. Floriano (G. Rohlfs) . 262 
Galmés de Fuentes, Ai: El mozárabe levantino (G. Rohlfs) ..... 88 
Garcia de Diego, V.: El castellano como complejo dialectal (G. Rohlfs) 88 
Garcia de Diego, V.: Linguistica general y española (G. Rohlfs) 401 
Garcia Lomas, G.A.: El lenguaje popular de las montañas de San- . 

Sander (Gi ROHIES) 0. a M NS EN cd AE NN 88 
Giese, W.: Volkskunde der spanisch u. portugiesisch sprech. Völker 

Amerikas (D. Grokenbergel) Nitra TNT 88 
Giese, W.: Geschichte der spanischen und portugiesischen Literatur 

(E: Werner) rite ata ee Ta ante NA A O call EEE 89 


, 


Hatzfeld, H.: Two Types of Mystical Poetry (H. Bihler) 


Gorosch, M.: El fuerco de Teruel (G. Rohlfs). ; : .., 2.2 wann 
Hamel, A.: Uberlieferung und Bedeutung des Liber Sancti Jacobi und 
des Pseudo- -Turpin 


PIOTTA MRONCeSVaRESs (CG RONIES) esa mann o aaa RE RI 
Hubschmid, J.: Studien zur ibero-romanischen Wortgeschichte 
A CER ner AA E AR DREI a EN E AS 
Janner, H.: Algunos datos nuevos acerca de J. N. Bóhl de Faber 
| LL LEEREN DS RSS VAR ERNEST RC RERO aye spi PCR RR, RSR Ne REPAS 
Janner, H.: Interpretación románica de catalán (G. Rohlfs) . . : . . . 
Don Juan Manuel, Die Geschichten vom Grafen Lucanor (E. Seifert) 
D. Pedro Calderón de la Barca, La Dama Duende, hg. von H. Koch 
AA A A e MSI ES EEE Nes 
DIS ENS ATES PD ANNISCNE TUCK dada aer ee SL II 
Kuen, H.: Die sprachl. Verhältnisse auf der Pyrenäenhalbinsel (G. Rohlfs) 
Poema del Cid. In Auswahl hg. v. A. Kuhn (E. Seifert) 
Malkiel, Y.: Three Hispanic word studies (H. Bihler) 
Malkiel, Y.: The hispanic suffix -iego (G. Rohlfs) ............ 
Malkiel, Y.: The hypothetical base in Romance etymology (G. Rohlfs) 
Malmberg, B.: Etudes sur la phonétique de l'espagnol parlé en Argen- 
PROC O AMA NO EN O antics RO AU ON NU AC 
Martins, M.: Laudes e cantigas Espirituais (J. do Prado Coelho) .... 
Menéndez Pidal, R.: Orígenes des español (G. Rohlfs) . . . . . . .. 
Menéndez Pidal, R.: El Imperio Hispánico (E. Seifert) . . . . . .. 
Neto,S. da Silva: Introducäo ao estudo da lingua portuguésa no Brasil 
CE MANS MEE O NO EC SE ne ACA AO 
Oster, H.: Die Hervorhebung im Spanischen (W. Th. Elwert) ...... 
Miguel de Cervantes Saavedra, El Celoso Estremefio ... A Cura di S. Pel- 
FEIERTE NES A A leurs O RR OA ai nek le 
Petriconi, H.: Spanisch-amerikanische Romane der Gegenwart (G. R.) 
Pie NE OS nomes: dos(santositG. ROBES) 6 A. nr ER ate 
Piel, J.M., Miscelánea de toponimia peninsular (G. Rohlfs) 
Pino Saavedra: Crónica de um soldado... (H. Bihler) ........ 
Juan de Segura, Processo de cartas de amores, by E.B. Place (D. Gro- 
kenberger) 


i Pottier, B.: Etude lexicologique sur les inventaires aragonais 


A A e A RS Te IRE NIE 
Miguel de Cervantes Saavedra. Ubertr. von L. Tieck, hg. v. H. Rhein- 
DERE A TA A MA ECO MR A te 
Rodrigues, A.G.: O Protestante Lusitano (J. do Prado Coelho) y 
Rohlfs, G.: Aspectos de toponimia española : . .... . . . . . , .. . . 
Rüegg, A.: Miguel de Cervantes und sein Don Quijote (F. Schürr) eS 
Sanchis Guarner, M.: Introducción a la historia lingüistica de Va- 
AIN A O A es tl EA IA EAN RE SAS AE EE 
Schulte-Herbrúggen, H.: El arte dramático de Lope de Vega 
AIDA ASA MA EN OA UNI PAPIRI RATE gi VAL la NA 
Schürr, F.: La diptongación ibero-románica (G. Rohlfs) ......... 
Simón D iaz, J.: Bibliografía de la Literatura Hispánica (E. Bihler) . 
Steiger, A. Spanisches Unterrichtswerk (GR) pete, era alte Vane Se 
Tiland e mA Hos.fuerostde. la Novenera;(G. Rohlfs), Une 
Tovar, A.: Estudios sobre las primitivas lenguas hispánicas (G. Rohlfs) 
Basar ern... Espana y Europa. (E. Seifert). . 2. Muse Lite 
Mar ner MiA: Espigueo judeo-espanol (G. Ri.) ee 4.14, a Re re 
Zamora Vicente,A.: El dialectalismo de José María Gabriel y Galán 
A A EN on nn UE 0e A O e 
Zamor 4 Vicente, A.: De Garcilaso a Valle-Inclan (E. Seifert) 
Zamora Vicent e ci A.: Las ‘Sonatas’ de Ramón del Valle- Inclán. 
O E NA Lio rie ar at eee aa 
Zyhlarz, E.: Das kanarische Berberisch (G. Rohlfs) 


Italienisch 


Ae Dis cher, P.: La, preposition da (G. Rohlfs) . : 4, . 4... 42,0 
Alessio, G.: Sulla latinità della Sicilia (G. Rohlfs) ............ 
llonio, M.: Fondazioni della cultura italiana moderna (A. Weidner) 
aglia,S.ePernicone, V.: La grammatica italiana (R. Baehr) 
isti,C.e Alessio, G.: Dizionario etimologico italiano (G. Rohlfs) 
ken,.G.: Les Grecs ‘de (A Ga a a et cs take ET a 
ne, R.: Zum Wortschatz der Mundart des Särrabus (G. Rohlfs) > 
tig 1 ioni, G.: Indice fonetico per l’area di espansione ligure 

A Te ley SRE SR A O AO ee O a 
nciliatore. A cura di V. Branca CASE BUCK) issn UNE Le MEANS Te 
nifesti Romantici del 1816. A cura die C. Calcaterra (A. Buck). 
etti, L.: Nota sul testo del Giorno del Parini (A. Weidner) 


are WWW» 
00: D as 
DEE 


i) 
n 


Cierulli, Bsn “Libro della ‘Scala’ AG. ¡RORIES) 2, ace Shae, è ET 
Croce, Be La letteratura italiana del settecento (A. Buck) PROS: 
Italienische Sprachlehre von Wi. ¡Th Eiwert (A. Pausch re 

Elwert, W. Th.: Zur Charakteristik der italienischen Barockkunst 


E A AA ee er O Soia di POLA EAT AS 
Falkenhausen, Fr. Freiherr von: Dante (R. Baehr) . „=... 22.2. 276 | 
Folena, G.: La crisi linguistica del Quattrocento (W. Th. Elwert. . . : 410 | 
Fubini, M.: Studi sulla letteratura del Rinascimento (W. Th. Elwert) . 410 | 
Fubi ni, M.: Stile, linguaggio, poesia (W. Th. Elwert) 

Fubini, M.: Dal Muratori al Baretti (W. Th. Elwert) 

Dante Alighieri, Die göttliche Komödie, übers, von H. Gmelin (G. R.) . . . 277° 
Hall, R. A.: A short history of Ital. literature (R. Baehr) ......... 277 
H eisig, K.: Das Frauenideal der italienischen Renaissance (G. R.) . 412 
Huber-Sauter, M.: Zur Syntax des Imperativs im Italienischen 

(A Weldnery st ee ee ee RIE os EA TE ET 412 : 
Lausberg, H.: Bemerkungen zur italienischen Lautlehre (G.R.) ... 412 
Lichtenhahn, A.: La storia di ove, dove . (G. Rohlfs) . . 278 
Lommatzsch, E.: Beitráge zur álteren italienischen Volksdichtung 

(E RODEA, a ee Male ers Whee Wo ee eS ea en le O 278 
Maj¢icih 1, V.: Modernes Italienisch. (E BD A IS 278 
Malägoli, L.: Storia della Poesia nella Divina Commedia (R. Baehr) . 279 
Margueron, Cl.: Oscillation syllabique dans la poésie italienne du 

Ile: siècle (BR. \RONIES) LATE alle Pela kind na a ls da ie A REN 279 
Marti, M.: Sui sonetti attribuiti a Cecco Angiolieri (G. R.) ....... 279. 
Mazzoni, G.: Avviamento allo studio critico delle lettere italiane 

(€ IRR a LE Fig cans DREI A A ALS e nilo 279 | 
Menarini, A.: Profili di vita italiana nelle parole nuove (A. Weidner) 413 
Miglorini, B.: Conversazioni sulla lingua italiana (T. Nobile) ..... 280 
Monteverdi, A.: Rosa fresca aulentissima (G. Rohlfs) ......... 280 
Obs echiki, Liz The myth ‘of felt (Th. Ostermann) AS 280 
Piarini. Gin Poesie ve' Prose (A. Weidner)! N. seo a da ES 281 
Piccitto, G.: La classificazione delle parlate siciliane (G. Rohlfs) . . . . 282 
Pisani, V.: Nuove etimologie italiane (G. Rohlfs) . ........... 413 
Politzer,R.L.: A study of the language of 18th Cent. Lombardie docu- 

ments: (G.-- RODI) ui e e ad na De ER tie) Sith rw, TT SR MERE 413 
Prati, A.: Vocabolario etimologico italiano (G. Rohlfs) . . . . . . . . . . 413 
PT az M.: Studi sul -concettismo (A: Buck) lc. ssa Fee IA A NUE 282 
Ressmann, G. und M.: Einfúhrung in das Studium der italienischen 

Umgangsprache..(A, Weldnerdins rt: le lle 6 he 40) El LOANO RTAS RCN 414 
Ris, E: Vincenzo Cardarelli (Ri: Bahr) 3. e a aa a ia ANO 414 
Rohlfs, G.: Historische Grammatik der italienischen Sprache (Cl. Mar- 

EUCTON) a a Ar, ES ate ola ale Volle O ER CIRE . 282 
Rohlfs, G.: Colonizzazione gallo-italica nel Mezzogiorno d'Italia . . . . 284 
Rohlfs , G.: La Varietà degli idiomi*di Calabria at ei 284 
Santoli, V.: Deutsche Einflüsse in der italienischen Literatur des 19. Jh. 

(A . Weidner) SOUR REC CE Oh aCe Olt A A O I o o MENA: 31° 
Scha alk, F.: Il tema "della ‘vita activa’ (A. Weidner)... iti abe) Me 415 
Schiaf £ ini, A.: Momenti di storia della lingua italiana ...... 284 
Serra, G.: Continuita e sviluppo della voce latina “civitas nel sardo 

medievale CS O ER A O A RI ee TRES 284 
Serra, G.: Etruschi e Latini in Sardegna (G. Rohlfs) .........-.. 415 
Stoppani, P.: Italienisches Taschenwórterbuch (G. R.) . . . . . . . . . 285 
Vetterli, W. A.: Geschichte der italienischen Literatur des 19. Jh. 

(R. Baehr) ER annem RIONI MIR O a OL FOR MEN nt te el MAR kaufe ee 285 
Wagner, M. L.: La lingua sarda' (E. RONLE£S) Di A E 286 . 


Wyss M o rigi, G.: Contributo allo studio del dialogo (R. Baehr) . . . . 286 
Wissenschaftliche "Nachrichten EEE A a 95/287/416 


